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Vorwort. 



Das Recht , gerade den Busspsalmtexten der assyrisch - babylonischen 
Keilschriftliteratur eine eingehendere philologische Untersuchung zu widmen, ist in 
der hohen Bedeutung begründet, welche diese Texte für die vergleichende Religions- 
wissenschaft, vor allem auch im Hinblick auf die BusspsalmenUteratur des Alten Testa- 
ments, in Anspruch zu nehmen versprechen. 

Was die Originaltexte betriflFt, so sind wol keine besonderen Unzutrag- 
lichkeiten dadurch entstanden, dass es mir nicht möglich war, dieselben persönlich 
in Augenschein zu nehmen: die drei ersten Texte sind der mustergültigen Ausgabe 
Haupt 's entnommen; für die folgenden konnten teils die Collationen Haupt' s in 
der 4. Lieferung seiner »Akkadischen und sumerischen Keilschrifttexte« benutzt werden, 
teils stellte mir Herr Prof. Delitzsch, sonderlich für die beiden letzten, im Londoner 
Inschriften werke nicht ganz correkt veröflfentlichten, Texte, seine genauen Collationen 
gütigst zur Verfügung. 

Dass in der Transscription des Sumerischen von zusammenhängender 
Umschrift abgesehen wurde, wird den Kenner nicht befremden. Im Assyrischen 
dagegen schien es mir nicht nur berechtigt, sondern aus sprachwissenschaftlichen 
Gründen gefordert, fast durchweg zusammenhängend zu transscribiren. Eine zweite 
Transscription mit Silbenabteilung daneben war schon durch den Raum versagt und 
dürfte auch überflüssig erscheinen, sobald man in der Transscription nicht einen Er- 
satz für die Originaltextausgabe erblickt, sondern davon ausgeht, dass die Trans- 
scription auf allen Punkten die Originaltextausgabe voraussetzen muss. Freilich ist 
es mir wol bewusst, dass gerade in diesem Stücke die vorliegende Arbeit manche 
Inconsequenz und manche Irrung aufweisen wird, teilweise freilich durch die in der 
Sache selbst liegende Schwierigkeit begründet. Aber es dürfte gewis das Richtigere 
sein, mit vereinten Kräften dahin zu streben, dass man auf diesem Gebiete dem 
Ziele möglichst nahe komme, als aus falscher wissenschaftlicher Bescheidenheit 
von vornherein auf die Erreichung dieses Zieles zu verzichten. 

In der Uebersetzung hätten vielleicht noch einige Fragezeichen mehr 
Platz finden müssen, wenn diese nicht allerwärts den Conmientar zur Seite hätte; 
in letzterem glaube ich, wenigstens in keinem der wichtigeren Fälle, es zweifelhaft 
gelassen zu haben, inwieweit die Uebersetzung Anspruch auf Gewisheit, auf Wahr- 
scheinlichkeit oder auf blosse Vermutung machen darf. — Bei Ergänzungen schien es 
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mir genügend und andererseits aus praktischen Gründen empfehlenswert, die Klammern 
nur in der Transscription, nicht auch in der Uebersetzung anzubringen. 

Der Gommentar selbst gliedert sich, dem bilinguen Charakter der Mehr- 
zahl der Texte entsprechend, in einen vorwiegend das Sumerisch-Akkadische und 
einen vorwiegend das Assyrische behandelnden Teil. Was den sumerischen Teil 
betrifft, so knüpft derselbe durchweg an die früheren Arbeiten auf diesem Gebiete 
an, vor allem an die einschlägigen bahnbrechenden Schriften Haupt 's. Deshalb 
kamen nur solche Erscheinungen, welche dort noch nicht, oder noch nicht er- 
schöpfend behandelt waren, zur ausführUcheren Besprechung. Auch der assyrische 
Teil des Gommenlars setzt die lexikographischen Arbeiten vor allem von Delitzsch, 
Lotz und Lyon voraus und concentrirt sich hauptsächlich auf dort noch nicht 
Besprochenes. 

Das beigegebene assyrische Wörterverzeichnis will keinen selbst- 
ständigen wissenschaftlichen Zweck verfolgen, sondern nur dem Gebrauche des 
Werkes zur Erleichterung dienen. 

Mein letztes Wort gilt meinem hochverehrten Lehrer, dem ich in erster 
Linie das Zustandekommen dieser meiner Erstlingsschrift verdanke. Herr Prof. 
Friedrich Delitzsch ist es, auf dessen Anregungen im Colleg und im persön- 
lichen Austausch der grösste Teil meiner Ausführungen zurückgeht. Er hat durch 
Mitteilungen aller Art aus seinen reichen Sammlungen und seinen eindringlichen Kennt- 
nissen auf dem Gebiete der Keilschriftliteratur meine Arbeit wesentlich unterstützt 
und sie anhangsweise durch wertvolle Beigaben bereichert. Er hat endlich auch 
für die äussere Fertigstellung dieses Werkes sich in der aufopferndsten Weise ver- 
wendet, da er die Güte gehabt, den Druck, während dessen ich selbst nicht in 
Leipzig anwesend sein konnte, mit Sorgfalt zu überwachen, auch an der Correktur 
sich mitzubeteiligen. Ihm gilt mein wärmster Dank. 



Erlangen, den 14. Juli 1885. 



Heinrich Zimmern, 
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VORBEMERKUNGEN. 



i. 

Zur babylonischen Bnsspsalmenliteratar. 

Unter den zahlreichen lyrischen Denkmälern der assyrisch- babylonischen 
Literatur schliessen sich zu einer inhaltlich scharf begrenzten Gruppe diejenigen 
Texte zusammen, welche die Assyrer selbst ideographisch mit er (d. i. ff ^^) -/a-ftti- 
-mal^, phonetisch mit £igü^ oder takribtu^ bezeichnen. Es sind das die von mir, wegen 
ihres mit den alttestamentlichen Busspsalmen nahe verwandten Inhaltes, babylo- 
nische Busspsalmen genannten Texte: babylonisch, weil ihr Ursprung in 
Babylonien, nicht in Assyrien zu suchen ist, auch nicht etwa sumerisch-akkadisch, 
weil sie, trotz ihrer meist bilinguen Abfassung, gemäss der ihnen zu Grunde liegenden 
Anschauungsweise nur aus semitischem Gedankenkreise hervorgegangen sein können, 
und auch das Assyrische sich durchaus nicht als blosse Interlinearversion gibt, viel- 
mehr durch Formen, Syntax und Wortschatz mit zu den schönsten, am feinsten 
durchgebildeten Teilen der assyrischen Literatur gehört. 

Ueber die Zeit der Entstehung dieser Texte möchte ich mich nicht mit solcher 
Bestimmtheit aussprechen wie Hommel^ der sie der Zeit zwischen 2000 und 2500 
V. Chr. zuweist. Die nächste Ursache ihrer Entstehung scheinen allerdings Unglücks- 



4} ^ia-ku-mal bedeutet nicht: »des klagenden Herzens Beruhigung« (Hommel), sondern: 
«Klagelied zur Herzensberuhigong«, eine Bezeichnungsweise, welche an die stehende Formel: libbika 
Imüh, kabiUika Hpia(}a anknüpft. 

t) Lotz, Eist. sabb. p. 54, ist geneigt, IVB 31^, 25a. 98b; 33, S7b: iarru ügü Id UM 
durch »der König soll keine Sünde sprechen« wiederzugeben. Aber jene Tafel handelt ja von kul- 
tischen, nicht ethischen Vorschriften; und sodann ist Lotz genötigt an der letztgenannten Stelle Id 
einzusetzen. Ebenso, ohne M, lesen wir aber auch in einer ganz ähnlichen Vorschrift (IV B 64^ 3t bj : 
Ulalti ümi iirim u liUUi ii[s\c\)-gu-M iiäsi »drei Tage, Morgens und Abends, soll er ein ügü sprechen«, 
und ibid. Z. 39 (nach Strassmaier 4808): ina ümi mdgtri ü-gu-^u ana £a iidsi »an einem gün- 
stigen Tage soll er ein iigü zu Ea sprechen«. Y B tt, 49, gh: ügü = ^ ({f \|>-) zeigt klar, dass 
hgü an obigen Stellen terminus technicus für » Basslied < ist, dieses als aus aufgeregter Gemütsstimmung 
(rav, nw) geboren bezeichnend; vgl. hierzu auch V B 47, 25/86 a mit S^ 3 Col. I, 4 8. Auch hehr. 
f^pll (Ps. 7, 4 ; Hab. 3, 4) ist ja ein term. techn. für eine bestimmte Classe lyrischer Dichtung. 

3) So wird mit Haupt und Hommel am besten zu lesen sein; beachte auch die ähnliche 
Bildung tafprvbtu »Kan^>f« Y B 70, 85. 

4) Zeitschrift für Keilschriftforschinig, Bd. I, S. 44. 
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fälle und Trauerzustände gewesen zu sein, in welche Babylonien durch Einfälle 
feindlicher Nachbarvölker geriet. Ein solcher geschichtlicher Hintergrund bietet 
jedenfalls die Folie der Texte IV R 19 Nr. 3, V R 52 Nr. 2, vgl. auch IV R ii. 
Welche specielle Eroberung Babyloniens hier zu Grunde liegt, lässt sich freilich 
nicht mit voller Sicherheit ausmachen; doch hat es sehr vieles für sich, gerade an 
die elamitische Eroberung (c. 2300) zu denken, welche, wie sie im Epos so gross- 
artige Spuren hinterlassen bat (Nimrodepos), auch in der Lyrik fortgelebt haben 
wird. Und erinnert nicht eine Schilderung, wie sie das Nimrodepos von der Ver- 
wüstung Babyloniens und Eroberung Erech's entwirft^ unwillkürlich an den Ton 
unserer Busspsalmen, für welche sich vielleicht gerade in jener Trauerzeit Babyloniens 
ein bestimmter Typus auszuprägen begann? 

In späterer 2eii wurden diese Busslieder vor allein ^u litiv*gischen Zwecken 
verwandt. So kennen wir Verordnungen, dass der König zu dieser oder jener Zeit 
ein £igü vor den Göttern sprechen soll, andere, welche die Unterlassung dieser 
KuUushandluQg für bestimmte Tage anordnen. Asurbanipal bericbtel uns (V R 4, 88 ff.), 
dass er den erzürnten Göttern und Göttinnen Babyloniens ein Trankopfer dargebracht 
und sie durch iakrihiu und ir-ia-hh-mol beruhigt habe. Dass aber die» von den 
assyrischen Königen gesprochenen takribtu, SigA und er-äa-hiHtnal in der Tat nach 
Form und Inhalt mit den hier behandelten, durch ihre Serienunlerschrift als er-&k- 
kthmal bezeichneten Busspsalmen identisch sind, beweist ein von Pinches^ ver- 
ölfentlichter Text, in welchem unmittelbar nach dem Beichte eines von Asurbanipal 
dargebrachten Todtentrankopfers ein solcher vom König gesprochener Bnsspsalm in 
extenso mitgeteilt wird, der seinem ganzen Charakter nach eben in die Reibe der 
hier behandelten Busspsafanen gehört. 

lieber Form und Inhalt der » Busspsalmen a ist wenig vor zubemerkei^ , sie 
sprechen für sich selbst. Auch findet sich das Inwendigste bereits bei HommeP 
bemerkt. Religionsgesohichtlich-verglerchende Betrachtungen, welcb^ auf den ersten 
Blick kaum vermeidbar scheinen, habe ich in dieser Arbeit, welche aUererst der 
genauen philologischen Erörterung der Texte gewidmet sein musste, absichüicb nocb 
unterlassen. Denn nur dann kann, wie ich glaube, solche Vergleichuug frei von 
Einseitigkeit bleiben, wenn die babyionischen Busspsalmen nicht fikr sich allein, 
sondern im Zusammenhang mit der übrigen liturgisch-kultischan Literatur dev Babyn 
lonier und Assyrer behandelt werden; ich denke dabei vor allem an die letzten 
15 Blätter des IV. Bandes des Londoner Insdiriftenwerkes. Unsere Busspsalmen 
spiegeln ja nicht etwa den Durchschnittsgrad der sittlichen Erkenntnis der Babylonier 
wieder, sie geben sich vielmehr, gleichsam wie einzelne Lichtpuakte bei sonstigem 
Dunkelheit, als Gubxiinationspunkt bei Übrigens weit niadrigerer ^öhenlage des 
sittlichen Bewusst^eins. Hier allerdings Gedankem wie: »iMeine SOnde verwaadle ia 
Gnade U, dort dagegen Vorstellungs weisen von ethisoh so niedrigem Werte, wie: 



i) Stehe Paul Haupt, Das babylonische Nfmredepes, S. 54. 

8} Texts in the Babylonian Wedge-Writing, London 4 8 SS, p« 17 Rev. 

3] Die semitischen Völker und Sprachenj; S. 345vff.. 



•Dieses heilsame Kraut möge meine Sünde entfernen ! a. Ueberdies bieten die meisten 
jener liturgischen Texte sprachlich noch so viele Schwierigkeiten, dass an eine 
religionsgeschichtliche Verwertung derselben nicht so schnell zu denken ist. Auch 
wird nicht ausser Acht zu lassen sein, dass Begriffe wie htfu hebr. Kpn »Sttnde«, 
trotz etymologischer Gleichheit, im Yorstellungskreise eines Assyrers wesentlich ver- 
schiedene, ich möchte sagen oberflächlichere sein können, als etwa bei einem Jesaja. 
Ich habe daher von einer eingehenderen Vergleichung mit den alttestamentlichen 
Basspsalmen fürs Erste abgesehen, und nur wo sich Vergleiche geradezu aufdrängten, 
dieselben angemerict. 

n. 

Zur snmerisch-akkadiBchen Sprache. 

Der Umstand, dass der grössere Teil der hier zu behandelnden Texte in 
bilinguer Recension vorliegt, erfordert an dieser Stelle eine Erklärung betreffs meines 
Standpunkts in der sumerisch-akkadischen Frage. Ich darf es mir dabei ersparen, 
eine genaue Entwickelung der Gegensätze zu geben, wie sie sich an die Namen 
Oppert, Lenormant, Sayce, Schrader, Delitzsch, Haupt, Hommel 
einerseits, Halövy, Guyard und neuerdings Pognon andererseits knOpfen. 

Was zunächst den neuerdings wieder von HommeP unternommenen Versuch 
betrifft, das Sumerische schon jßtzt einer bestinunten Sprachfamilie, speciell der 
turko-tatarischen, einzugliedern, so gestehe ich offen, bis jetzt nicht im Stande zu 
sein,, die diesbezüglichen Aufstellungen, soweit sie über das Gebiet der semitischen 
Sprachen und des Sumerisch -Akkadischen hinausgehen, selbständig beurteilen zu 
können. Daher hier nur die folgenden Bemerkungen: Trotz der im Ganzen ziemlich 
nüchternen Art von Hemmers Sprachvergleichungsmethode, hat er doch öfters, wie 
mir scheint, der Versuchung nicht widerstehen können, dem Sumerischen seinem 
Principe zu Liebe Zwang anzutun^. Auch für mich ist die Frage nach der Zu- 
gehörigkeit des Sumerischen zu jener asiatischen Sprachfamilie durch die ablehnende 
Ausführung 0. Donner's' noch nicht entschieden; aber ich glaube, dass eine un- 
befangene Behandlung der sumerischen Sprache durch verfrühte Vergleichung sehr 
erschwert wird. Am ersten bietet noch die Formenlehre eine einigermassen sichere 
Basis, aber die Lautlehre (ich denke dabei zunächst an den Vokalbestand des 
Sumerischen, sowie an die Ansetzung der Laute t, j, ng u. s. w.) sowie der Wort^ 



4) Die Bomeriscb-aJÜiLadtoche Sprtehe und ihre VerwandtsehaftsyerbilUilMe : Z. f. K. I, 

Hell t— 4« 

t) So z. B. bei der AubteUung, dass der eigentliche TYpos der sumerischen Conjugation 
ein postpositiver sei, die Subjekts- und Objektspraefixe nur etwas accessorisches (S. t4 7] ; oder bei 
Vergleichung einzelner Wörter, so z. B. die Forderung, igi-bar als igivar zu sprechen, wegen türk. 
gör-mek (S. 168), u. s. w. 

3) Ueber die Verwandtschaft des Sumerisch -Akkadischen mit den ural-altaischen Sprachen: 
Anhang zu Paul Hanpl, Die akkadisohe Sprache, Beriin 1883. 
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schätz enthalten noch allzu viele dunkle Punkte, als dass von einer soliden Grund- 
lage für weitere Vergleichung schon die Rede sein könnte. 

Von ausführlicher Behandlung der Frage, ob das Sumerische als eine wirk- 
liche Sprache je existirt habe oder eine blosse Schrift ' sei, sehe ich hier ab — auch 
mir scheint das Erstere, gegenüber Halövy und Guyard, im Grossen und Ganzen 
ausreichend bewiesen. Nur das Eine ist schade, dass die teilweise sehr sach- 
gemässen Ausführungen in Schrader's neuester, diese Streitfrage behandelnden, 
Schrift^ dadurch in etwas verlieren, dass sie Positionen zu halten suchen, welche 
sicherlich aufzugeben sind. Um mit dem wichtigsten Punkte zu beginnen, so macht 
Schrader (S. 9) einen specifischen Unterschied zwischen ideographisch geschriebenen 
semitischen und zwischen sumerischen Inschriften. Es ist aber — und so viel 
scheint Hal6vy entschieden zugegeben werden zu müssen — aus rein graphi- 
schen Gründen niemals mit absoluter Sicherheit zu beweisen, ob uns ein 
sumerisch-akkadischer oder ein ideographisch geschriebener assyrisch- 
babylonischer Text vorliegt, selbst nicht bei Texten mit phonetischer assyrischer 
Interlinearversion. Wir finden in rein semitischen Texten Sar kibräte arba' ausge- 
drückt durch liAgal an-UB.DA tab-tab-ba-kid I R 4 Nr. XY, 2; ina Larsam durch 
Larsam-morta ibid.; ina lä adanniSu durch ba-ra-ri III R 51, 33 d (vgl. ib. 36 d; 
64, 27 a); ti^litiSu UlSme durch Or-ra-zthbi giS-tug IV R 62, 60 a; iziz durch ifir-gu§ 
III R 59, 54b; imäi durch bor-bad 111 R 56, 29a. 64a; 65, Ua; issaUr durch air-iur 
m R 56, 58 a; ibäSt durch ni^gal UI R 60, 95. 108. 109 etc. Der Text Y R 48. 49 
ist in dieser Beziehung besonders lehrreich. Wir lesen hier — in einer rein semi- 
tischen Inschrift — z. B. nüna vi ehul^ murfu isabatsu ausgedrückt durch ^a na-an- 
ku-e, gig dib-ba 48, 10/11 b; issür ibäru liSapriSu durch §u dib-ba ^e-in-bar-ra 48, 
3/4 d; nar(^ l& ittabalkat durch id-da noran-bal^ 48, 22 e; elippa tU irkab durch 
gii-ma na-an-^si 48, 25 c; akäiu karfe durch eme ^ig-ga ni-ku-e 48, 18 f (vgl. 
Y R 21, 19a b); 9uluppa ul ekid kükänu imras durch KA.LlJM-ma na-atir-ku-S 
IGE.GÜ.LAL arirgig 49, 10/11 e; ittabat durch Ur-gu^a-ariHle'S 49, 22c etc. Bei 
diesem Sachverhalt bleibt meiner Ansicht nach die Möglichkeit offen, auch z. B. 
gal-bi ni-nun-na^fn ^i-in-azag-ga für lediglich ideographische Wiedergabe des assy- 
rischen amilu Sü ktma himeti Ulü zu halten, und ebenso scheint mir, wenn nicht 
andere zwingende, etwa historische Gründe dazu kommen, nicht so leicht entschieden 
werden zu können, ob z. B. I R 1 , I, 1 : Vr'(dingir)Gur lugal UrtMinu^(ki)-fna gal 
e (dingir)üru-(ki) in-ruHi, oder: AmeUBa^u^ Sar Üri, Sa btt Sin ibnü zu lesen ist. 
Es ist mir daher nicht sonderlich überraschend, wenn Pognon in Folge eines ein- 
gehenden Studiums der altbabylonischen Königsinschriften zu dem Resultat gekommen 
ist, dass dieselben als rein semitisch, in ideographischer Schreibweise abgefasst zu 
betrachten sind. Aber in diesem Punkte gipfelt ja auch gar nicht die Streitfrage, 
ob es jemals eine sumerische Sprache gegeben hat oder nicht. Ich betone mit be- 
sonderem Nachdruck: mögen auch alle uns zu Gebote stehenden altbabylonischen 
Königsinschriften und mit Interlinearversion versehenen Texte nur ideographische 



I) Zur Frage nach dem Ursprung der altbabylonischen Cultur, Berlin 4884. 



Wiedergabe des assyrisch-babylonischen Originals enthalten (was ich übrigens nicht 
glaube), so wäre selbst das noch kein Beweis fttr die Nichtexistenz der sog. sume- 
riehen Sprache. Der Hauptbeweis für die Existehz einer solchen ist vielmehr der, 
dass eine derartige ideographische Schreibweise des Assyrischen als Product des 
Semitismus einfach unerklärlich ist, vielmehr eine nichtsemitische Sprache als 
ihre Grundlage postulirt. Ein weiterer, von Schrader nicht ausreichend verwerteter 
Hauptbeweis für das Sumerische als Sprache ist die unläugbar erwiesene Tatsache 
des Vorhandenseins zweier Dialekte, an welcher die Hal6vy'sche Hypothese ret- 
tungslos scheitert. 

Eine ganz andere Frage, welche von dieser die Existenz der sumerischen 
Sprache betreffenden scharf zu trennen ist, von Hal6vy aber allzusehr mit ihr 
vermengt wird, ist die, ob in den erhaltenen sumerischen Texten reines Sumerisch 
oder ein durch die Handhabung der assyrischen Gelehrten mannichfach mit Baby- 
lonismen durchsetztes Sumerisch vorliegt. Diese Frage möchte ich allerdings über- 
wiegend in letzterem Sinne beantworten. Während man früher — und teilweise 
ist dies noch heute der Fall — geneigt war, die unverkennbaren Anklänge und 
sonstigen Berührungen des Assyrischen und Sumerischen fast ausschliesslich zu 
Gunsten des letzteren zu entscheiden, stellten sich seit den letzten Jahren, bei ge- 
nauerer Durchforschung des assyrischen Wortschatzes, folgende bereits von H a 1 ^ v y 
und Guyard mehr oder weniger betonten unläugbaren Tatsachen heraus: 

1) Eine ganze Reihe bislang meist für sumerische Lehnwörter gehaltene as- 
syrische Wörter sind gut semitischen Ursprungs, haben im Assyrischen selbst wie 
io den übrigen semitischen Sprachen Stammwort und Ableitungen. Diese nun aber 
umgekehrt als assyrische Lehnwörter innerhalb des Sumerischen betrachten zu wollen, 
hat auch vieles gegen sich. In den meisten Fällen werden wir darin vielmehr nur 
Conventionelle Aussprachen, graphische Spielereien u. s. w. der babylonischen Ge- 
lehrten zu erblicken haben. Es sind in dieser Hinsicht zwei Fälle zu unterscheiden : 

a) Die Glosse eines Ideogramms enthält ein mehr oder weniger entstelltes 
assyrisches Wort, während das Ideogramm selbst in diesen Fällen gut sumerischen 
Ursprungs sein kann, mag uns nun seine sumerische Aussprache sonst bekannt oder 
unbekannt sein. ^ 



I) Z. B. ^^],^| mit der Glosse Sakar und saffir, ass. ia^arratu, su/furratu »eng« (St. 
ir\rrti) V R 4«, 34 ef, n R Sl, S5. Se cd; Ulad ass. ^IkU »Strettmachtt S^ 79, Wrz. alälu »bindent 
(▼gl. kifm Yon ka^äru) ; silitn ass. fulmu; adama ass. adamattk^y ibila ass. aplu; timminna ass. temenu; 
ingar ass. ikkaru, hebr. n^ »Landmaiui, Gärtner« S^ 9190 ; 11 R 48, lOef vgl. mit V R f 6, 39ef, wo, 
wie in den vorhergehenden Zeilen, der einzelslehende Keil am Anlang natürlich stets zu ur zu ergänzen 
ist; ffaruh ass. ffarüpu, kinm ass. kisitnu (vgl. dazu bereits Del. Ass. Stud. 78) etc. etc. — Dahin 
gehören dann auch Fälle» wie>^ mit der Glosse na-af^bu U R 55, 48 cd; "^ y ^| milder Glosse 
ti-ii-iMik II R 57, 35c; die Glosse mi^ zu ff V R )S, 71 a ff. ; ka-^a-an U R 45, 68 e f.; dil-la 
(ass. dillaium Wrz. bbn) HR 45, 70 ef . ; na-kan-^tum = nakanti (Wrz. Q53) VR 13, 20 a; sowie 
die Fälle, wo in zusammenhängenden Texten geradezu assyrische Wörter im Sumerischen erscheinen, 
wie n R 4 9, 49 b: ^fHmii^-ttfi-fj-tr = fytnmri, rein sumerisch jmI S^ 1, Obv. 14; (^rradum ASKT. 
81, 86; rein sumerisch gudu. 
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b) Das Ideogramm oder die Ideogramm-Gruppe selbst gibt sich durch 
die sonstigen Lautwerte der betreffenden Zeichen als Entstellung eines assyrischen 
Wortes. In diesem Falle ist die Bildung des Ideogramms fast ausschliesslich assyri- 
schen Ursprungs. Hierher gehören auch die häufigen Falle des Hal6vy 'sehen 
»Rebus«. ^ 

8) Zuweilen entspricht das nämliche Ideogramm zwei etymologisch grund- 
verschiedenen, im Assyrischen aber gleichlautenden Wörtern.^ 

3) Nicht selten folgt das Ideogramm dem assyrischen Stamme in dessen spe- 



4) Z. B. ka-mar ass. kamaru »Netz« II R %%, 34 ab (vgl. Del. Jie6r. Lang. 41 f.); ur-rig 
\ ^, ass. urkitu >Grüiio ; di-dal ass. (((diu »Flamme« (vgl. Gay. Z. f. K. I, 97); gii-xal resp. kisal ass. 

kisdlu »Fussboden«; gam-mal ass. gammalu »Kameel« ; {gi8)-za~ra ass. Hru »Thürangel« (hebr. y^^) 
1 IV R 1, 34 a; 6, 44 c; 4 6; 56 a; 24, 48 a; ASRT 94, 56; [tuyguHf^ir-ra = niru »Halskette« 

V R <5, «8ef; ^tHT t!^^^^. Glosse in-^ar^ ass. igdru (Wrz. "lAn) »Umfassung, Seite« II R <5, 
- 36a b (synn. lipittu, Idnu, püdu) \ an-ta-lu (»droben Yerdüsterung«) ass. attalü (II R 48, S9 c d 

scheint dagegen das Ideogr. dieses Wort mit nälu ^TO zusammen zu bringen) u. a. m. 

• 

2) Z. B. ^""^^ = imiru ("^ittn) »Esela, imiru [ydh) »ein Mass«, amdru »umfassen« II R 
36, 19 ab (nach der CoIIation Strassm. 4760), und vielleicht amdru »sehen« Zur. Yok. Rev. 30. 3t. 
34. — mud = ddmu »Blut« und damu (Wrz. ünij »verdüsterta II R 39, 45. 48 ef; II R 48, 

34 cd; V R 16, 44 ef; 23, 22 e — g. — ^J_ und >>»[»" = banü aschaffen« und banü »glän- 
zen« (vgl. unten den Comment. zu ASKT 4 \ 6 Obv. 9) . — H^ = barü »sich sättigen«, birü »schauen« 

(vgl. unten den Comment. zu ASRT \ \ 6 Rev. 9). — <|»"Ipl{ -ra (viell. mit der conventioneilen Aus- 
sprache lahiXT-ra) = labdru »alt sein« und wahrscheinl. labdru »bedrängen« ASKT 87, 64 (iinu la- 
birtu »ein drückender Ring«) vgl. auch ASKT 4 28, 78. — M>F (m*^^^) = ialämu »vollenden« and 
salämu »wenden« (vgl. unten den Comment. zu ASKT 4 23 Obv. 24.) — kuf-ia = nä^u {and/^u) 

»ruhen« und and^u »seufzen« (vgl. den Comment. zu ASKT 4 45 Obv. 4). — ^ylsp ^^ ss 
ddiu »sehen, hell sein« IV R 24, 3b; II R 29, 6g h; 38, 8gh und $<Uu (hebr. VW) »eüen« IV R 
4 5, 59 a. — t^^^^ = libittu [Wtz. pb) »Ziegelstein« und lipittu (Wrz. rob) »Umfessung« II R 

36, 4 9 a, bez. »Verkehrung« IV R 27, 26 b; 3, 50 b; daher dann auch t^^^ <^<l^^T!tT l!M^^^ 
Ideogr. für die Synonyma von lipittu »Umfassung«: Mnu »Seite« V R 4 4, 50 e f; Y R 42, 57gh, püdu 
»Seite« IV R 22, 30 a; II R 26, 36 c d (nach Strassm. 5560), piddtu (von piffü »umschliessen«) 

»Statthalterschaft« II R 39, 73 c d (nach Strassm. 3778). — ^*^^ = Rammdnu (Wrz. mh) 
und rdmdnu (Wrz. Dil). — ^J(J[E = fipdtu »Gewand« (Wrz. PlM), amct-sig = iibtu »Greisin, 
Grossmutter« (Wrz. y^t hebr. T^tO) II R 32, 65 c. — >^T^| = iakdmu, II R 24 , 49 ab ff.; 
IV R 22, 24/22 a, Stammwort zu iakummatu »Bedrängnis«, andererseits = Sagdmu »schreien« IV R 
4, 20 a; 28, 47 b. — gii-^cMM = irü, Srinu »Behältnis, Kasten« (hebr. li'IK, siehe Del. Hebr. 
Lang. 67) V R 26, 43 a b; IV R 4 5, 8 b, 22, 37 ab, syn. #piilv (vgl. hebr. wm) U R 23, 23 ef, 
^dru V R 26, 43 ab, II R 39, 9ef; andererseits = ^rd als Baumname Y R 26, 20 gh; Nimr. 
56, 23. 27. Ebenso ist, worauf mich Herr Prof. Delitzsch aufmerksam gemacht hat, die urspr. 
Bedeutung des Ideogramms ^< J irü »Gefäss, Behältnis«, eigentl. ^f-\ »Umschliessnng« + ^ »Loch, 
Vertiefung«. Diese Bedeutung liegt noch klar vor V R 27, 46 a ff., 20 e ff., wo natürlicb von Ge- 
fässen, nicht von Metallen die Rede ist. Die Verwendung für ^rd als Metalfaiame beruht dagegen 
auf Missbrauch von Seiten der Assyrer. — Ein eklatantes Beispiel wäre auch M^la ss sarru »wider- 
spenstig« II R 49, 35ef; 54, 69 ab; ASKT 4 27, 53. 55 und iarratu »Königin« lY R 4 3, 4 0/44 a, 
wenn Hommel, Sem. 387, Recht hätte. 



oifisoh semitischen Bedeutungsuber^ngen.^ Auch ganze Phrasen semilisch-babylonir 
sehen Geprüges finden sich innerhalb )>sumerischer«( Texte. ^ 

Die Existeoz dieser nnd ahnlicher Falle ist meiner Ansicht nach unbedingt 
und uftbedenklich auzugestehen. Mit um so grösserem Nachdruck aber möchte ich 
dagegen protesiiren, dass Hal^vy und seine Anhänger diese Tatsachen zum Beweise 
der Nichtexistenz einer sumerischen Sprache überhaupt verwenden. Es ist dies 
gerade so, wie wenn man, gesetzt es wäre von der lateinischen Sprache nur das 
Latein der deutschen Mönche bekannt, aus dem Vorkommen einer Reihe vollständig 
deutscher Conslruktionen, lateiq^her Umbildungen gut deutscher Wörter u. s. w. die 
Nichtexistenz einer lateinischen Sprache überhaupt folgern wollte. Ich wähle diesen, 
übrigens schon öfter angewandten, Vergleich absichtlich, weil ich mir in der Tat 
das Verhältnis der uns vorliegenden sumerischen Sprachdenkmäler zur ursprünglichen 
rein sumerischen Sprache ganz ahnlich denke, wie das des mittelalterlichen Mönchs* 
latein zun klassischen Latein. Unsere Aufgabe bleibt, aus dem assyrischen 
ikMöncbsM-Sumeriseh das »ciceronianiscbea Sumerisch nach philologischen Principien 
zu eruiren. Ob wir, die altbabylonischen Königsinschriften nicht ausgeschlossen, 
rein sumerische Texte besitzen, vermag ich noch nicht anzugeben, aber eine genaue 
Beobachtung des relativen Unterschieds in der Reinheit der uns vorUegenden Texte 
wird jeden&lls eines der besten Mittel zu soldier Untersuchung sein. 

Ueberhaupt ist es — was Hal^vy und Guyard ebenfalls unberücksichtigt 
lassen — fUr die sumerische Frage von hoher Bedeutung, w o jene missbranchlichen 
Ideogrammverwenduagen u. s. w. sich finden. Es ist etwas ganz anderes, ob sie 
sich schon in alten Texten, etwa anes Hammurabi, finden, oder in verhältnismässig 
spaten leoükaliscben Listen, oder gar in einem so jungen, fast Wort auf Wort den 
Stempel der KJlnstlichkeit an sich tragenden Texte, wie der Bilinguis Samas-ium- 
•ukin's, wo die linke Spalte unzweifelhaft nichts ist als eine künstliche, gelehrte 
Uebertragusg der rechten assyrischen Spalte in d^i akkadischen Dialekt der nichtr- 
semitischen Sjuraehe. Nur organische Betrachtung gegentjkber der mechanischen wird 
auch hier zum Ziel ftihren. 

In der Dialektfrage schliesae ich mich der HommeUDelitzseh'schen 
Ansicht an, dass der «i(«)-Dialekt gegenttber dein j^ialekt der jüngere, nordbabylo- 
nische (akkadische) ist 

Alle weiteren Fragen betreffs der Geschichte der Sumero-Akkader, ihres even- 



4) Z. B. xlSf^ (gilim) = ialämu »vollenden« und icUimtu »Leichnama. — ^^ [til) = 
gamdru, katü »vollendena und »aufreiben«. — ^p] {iu) = gimillu »Handlung«, »Schonung«, »Ver- 
geltung«. — ^^ = aldku »gehen« > idluku »gangbar, geeignet, passend«. — ^^||Slp9 ^ yTE] 

s= Mgu »stark sein« und »zürnen«. — ^||^ ff = kalü »zurückhalten« IV R 4, S8 a, 

^IH! ^ü-^ W = *ö''d«tt »Braut« (vergl. Del. Uebr. Lang. 68). — SffHF| = utnmu, 

S y^Hff ^} *^] = ummdndtufn V R 39, 4« a b. — •^IKT = ratnü »niederwerfen« z. B. V R 
50, 46 a und »wohnen«. 

t) Z. B. SU nu jit-t6-6a = lä fiib ieri ASRT 4 80, 4 4. —übt dib-ba = abiUu sabätu ASKT 
4 SS. Rev. 5. — ka gab-ri = ina mtgnt bäbi IV R ti, SS 9. 
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tuellen Zusammenlebens mit den semitischen Babyloniem, der Zeit ihres Aussterbens 
u. s. w., lasse ich absichtlich unerörtert, da noch zu wenig sichere Anhaltspunkte 
vorliegen. Wesentliche Förderung dieser hochinteressanten Fragen verspricht die 
von allen Assyriologen sehnsüchtig erwartete Veröffentlichung der durch die neuesten 
französischen Ausgrabungen erschlossenen südbabylonischen Denkmäler von Telloh. 

m. 

Zur Transscription. 

Die Schreibungen e, H^ te, mi n. s, f. im Assyrischen wie im Sumerischen 
habe ich, sonderlich was das Sumerische betrifit, nicht etwa desshalb beibehalten 
als glaubte ich, dass diese Transscription in allen Fällen die einzig richtige sei, 
sondern desshalb, weil es mir nicht ratsam schien , die herkömmliche Umschriftsweise 
zu ändern, bevor diese schwierige Yocalfrage zu endgültigem Abschluss gelangt ist. 

Noch weniger wird man es mir verdenken, dass ich auch sonst im Sumeri- 
schen die herkömmliche Transscriptionsweise beibehalten habe; denn, wenngleich 
manches für die Ansetzung eines o, ü, ng^ j, v u. s. w. im Sumerichen spricht (vgl. 
Bommel und Jensen), so ist es bis jetzt doch noch unmöglich, praktischen Ge- 
brauch davon zu machen, worauf mit Recht auch Jensen verzichtet hat. 

Bei der Transscription der dialektischen Texte wurde die Regel befolgt, die 
dialektische Form nur dann ohne weiteres wiederzugeben, wenn der Text wirklich 
die bezügliche phonetische Schreibweise aufwies, im übrigen aber die dialektische Form 
dei* nichtdialektischen in runder Klammer beizusetzen. So umschrieb ich p-J^- durch 
dingir {dimmer) , >^^ (Suffix der 2. Pers.) durch zu {za)j gegenüber ^^ das ich 
natürlich durch za wiedergab. Denn erstlich ist durch nichts bewiesen, dass wir 
nicht etwa auch gemischte Texte besitzen, in welche nur einzelne dialektische Formen 
sich eingedrängt haben, während im Uebrigen der Hauptdialekt angewandt ist; so- 
dann, gesetzt auch, es wäre z. B. in den vorliegenden Busspsalmen jedes zu als zu, 
iu als Se u. s. w. zu lesen, so ist es schon aus praktischen Gründen ratsam, in 
der Transscription hervortreten zu lassen, ob die alte historische Schreibweise bei- 
behalten oder ob sie zu Gunsten der phonetischen verlassen ist. 



BABYLONISCHE BUSSPSALMEN. 



I. 

ASKT 115 1 (= IV B 29 Nr. 5). 

Vorderseite. 
(Anfang abgebrochen.) 

1. [ ka äu-mar Si]-ma-al-la- kid [ | 

2. [ . lab]An apfd Sa Sikinät napiSt[i J 

. . Niederwerfen des Antlitzes der beseelten Greatur 

3. [ma-ö 6-r]i-za ku§-§a-dim dug-[ga - mu(ma)] 

4. [anaku] aradkt Hnuhu .aicu[ik(\ 

Ich, dein Knecht, voll Seufzens rufe ich zu dir. 

5. [mu-lu] na-am-tag-ga tug-a gu-sag-äag-ga su-t[6-ma(va)] 

6. Sa annu iSü tüeke temekSu 

Wer sündhaft Ist (wer Sünde hat), dessen inbrünstiges Flehen nimmst du an. 

7. mu-lu i-d6 bar-ra-zu(za) mu-Iu-bi al-ti 

8. amelim tappalasi amelu Sü ibäluf 

BlickstdueinenMenschen (erbarmend) an, so lebt dieser Mensch. 

9. a-ma-al du-a-bi-^n6 mu-lu a-za-lu-lu-kid 
40. iSat kOäma biUt UmSiti 

Machthaberin über Alles, Herrin der Menschheit! 

11. sa-Ia-äud gur-an-äi-ib zi-ib-ba ^][f|2t;^E:y^;^ ba-an-t6-ma(va) 

12. remnitum Sa nashurSa tabu lekat unnini 

Barmherzige, der sich zuzuwenden gut ist, die annimmt das Seufzen! 

(Priester.) 

13. dim-m6-ir ama nin-bi ki-bi Sa- dib-ba za-d gu-d6-a-bi 
U. [üiSu u I]StarSu ünü iUiSu iSäsüki kaSi 

Während sein Gott und seine Göttin |hm zürnen, ruft er dich an. 

15. [gu-zu(za) gur-an-si-ib] äu gid-ba-an-na-ab 

16. [hiSädki 9tMi^Sikma tofohatt kdUu 

Dein Antlitz wende ihm zu, ergreif seine Hand! 

2 
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Rückseite. 



(Bttsser.) 

1. za-6-na dim-mö-ir 

2. ilä käti ilim 

Ausser dir gibt es ja 

3. i-d6 zi bar - mu - un - si - ib 

4. keniS naplisinnima 

Treulich blick (erbarmend) auf mich, 

5. sug(§ud)-a-mu(ina) dug-^ga-ab 

6. akulap{a kibema 

Sprich: »Wie so lange ich?t 

7. m6-6n-na gun(iDun)-ma 

8. adt mati belli 

Bis wann, meine Herrin, 

9. t6-(gu) mu-un-s6-dum(zMin)-g!in(diin) 
10. kima mmmäte addmum 

Gleich Tauben klage ich, 



(Priester.) 

11. [§a] u-a sa u-a 

12. [tfta]. ua u ä 

Vor Weh und Ach 

13. [6r-]ra iS-bi 

14. [biyiitum ibäki 

Tränen vergiesst er, 



si-di nu - tug - a - an (am) 
muSleSeru td iSi 

keine rechtleitende Gottheit. 

^^^T^ su-t6-ma(va)-ab 
leke unnini 

nimm an mein Seufzen! 

bar - zii(za) tÄ-Äfl-td-^n 

kabittaki lipSaha 

und dein Gemüt besänftige sieht 

i-d6-zu(za) nigin - na - kid 
suhhurü panüki 

möchte sich zuwenden dein Antlitz? 

a-ä6-ir-ra mu-uh-zal-zal 
täniku uSla[bafr{] 

von Seufzen sättige ich mich. 



bar kuS - sa#- [d-n6 ] 

Sunuhat k[abittaiu] 

ist voll Seufzens sein Gemöt. 

i-dib m[u - un - na - ab -bi] 
[kube ikäbi ] 

in Klagerufe bricht er aus. 

(Schlnss abgebrochen.) 



Dieser, leider nur sehr fragmentarisoh erhaltene^ Busspsalm gehtfrt, was seine flassere 
Form betriflft, zu den dialogisch abgefassten. Haupt glaubt vierzeilige Strophen nachweisen 
zu können; doch ergibt sich das, wie mir scheint, nicht ganz ungezwungen. Ich möchte 
vielmehr Obv. 3 — 12 dem Bttsser zuteilen, 13 — 16 dem Priester, Rev. 4 — 10 dem Büsser und 
die folgenden Zeilen wieder dem Priester. — Der weggebrochene Anfang enthielt jedenfalls 
einen Lobpreis der Göttin, an welche der Psalm gerichtet ist, dies ist aber sehr wahrsehein- 
lich die Göttin Istar. Am Schlüsse fahlen wol nur wenige Zeilen bis zum Beginne 
der Litanei« 

Transscription und Uebersetzung dieses Textes gab Haupt, GY* 25 f., blosse Trans* 
scription Hal^vy, Doc. rel. T. U4 f., blosse Uebersetzung Hommel, Sem. 324 f. 

4. Die Zeile 4/2 enthielt jedenfalls die Aussage eines Machterweises der angerufenen 
Göttin; die richtige Ergänzung aber wird kaum endgültig auszumachen sein. HommeTs 
Uebersetzung: »[Es] werfen nieder das Antlitz die lebenden Wesen« scheint auf eine Er- 
gänzung [i-'lar]ban appiia aiknat napiiti zurückzugehen. Aber erstlich lautet das Prflsens von 
labänu üdbinj sodann ist iikncU doch wol als Plur. zu fassen, und endlich bildete myufte' ge- 
wiss nicht den Schluss der Zeile. Die wahrscheinlichste Ergänzung bleibt meiner Ansicht 
nach entweder: tusalban appi etc. (vgl. dazu ASKT 80, 4i), oder: ina labAn appi etc. Im 
ersteren Falle ist ma^aMa«Md, wie auch Haupt in seiner Ausgabe annimmt, der Reit von 
iir-maHU'la-kid ; im letzteren Falle ktnn. eben so gut auch im Siimeriaohen ii^golitnal) fta- 
- ju-mc^-aMa-/rtid gestanden^ haben , so dass kid ass. ina entspräohe, -<- Zu einer Ergänzung 



AS« HB, Obv. I— 4. 41 — 

des Schlusses der Zeilen gibt das einzige im Sumerischen teilweise erhaltene Zeichen, dem 
Anscheine nach an, zu wenig Anhalt. 

2. Siknät Plur. von sikütu = sikintu. Die Masculinform sikin napüti bietet I R 

27, 70. Neben der Form icLe i^t in gleichem Sinne »Machwerk, Gerät, Körper, Wesen« auch 
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6 sehr beliebt: iukuttu, z. B. Tig. iun. S8; beachte auch die Bezeichnung des Mondes als 
iuknat müii »Himmelskörper der Nacht« Lesest. ^ 79, 43. 

4. anäku aradka, bezw. aradki (beachte die phonetische Schreibweise [al^rad-ka 
IV R 24, 43 b), eine sehr beliebte Ausdruoksweise in den babylonischen Busspsalmen, wie 
in den alttest. Psalmen, 2. B. Ps. 446, 46: ^"^ "»ptt. — su-nu-hu aiäsikt. Haupt trans- 
seribirt: iunuhu und Uberi^tzt: »gib mir Frieden Ic, Hemme 1: »um Ruhegewährung rede ich 
ditih an«. Beide leiten also stt-nu-hu offenbar von n&hu »ruhen« her. So verführerisch nun 
allerdings das Ideogramm kui^ia fOr diese Fassung ist, so darf es doch nicht bindend sein. 
Auf alle Fälle könnte sunühu nur als Infin. III, 4 (vgl. z. B. iutiüm ASKT 80,* 20) , nimmer 
als Imperat. 111, 4 von nähu gefasst werden, welch letzterer vielmehr sunt/} lauten mQsste. 
Fttr »beruhigen« ist nun aber so gut wie ausschliesslich II, 4, nicht III, 4 von nähu im Ge- 
brauch. Wenn wir uns durch das Ideogramm binden lassen wollten, müssten wir auch 
IV R 20, Obv. 9/40 [ik]-ri-b^-ia iu-nu-^w-ft* = [sur-sur-^a ku8']8a'mu mit nähu in Ver- 
bindung bringen, während hier wie an andern Stellen, z. B. Asurb. Sm. 423, 46: tn^^a 
iunu^iitS litar iimi, zweifellos nicht der Stamm näffu »ruhen«, sondern vielmehr der Stamm 
anäffu »seufzen« vorliegt. Ich sehe mit Hal^vy (Z. f. K. 1, 484) sowol an der vorliegenden 
Stelle, wie in Zeile 44 Rev. unseres Textes eine rein misbräuchlicbe Verwendung des Ideo- 
gramms kui-ia fttr anälju »seufzen« an Stelle von ndAti, and^t/ »ruhen« ; auch in der letzteren 
Stelle bedeutet bar^kui-ia = sünu^ k[abüt(isu] unbestreitbar »voll Seufzens ist sein GemUt«, 
vgl. stmnuai kabitH »schmerzvoll ist mein Gemüt« ASKT 447, Rev. 4. Gegenüber dem 
etwaigen Einwand, meine intransitive Fassung von hünuhat und iumrmai sei unstatthaft, 
wie denn Hommel, Sem. 349 iumrusat kabitti in der Tat »Schmerz bereitend für meine 
Seele« übersetzt, ist auf die manniehfaoh unbeachtet gelassene Tatsache hinzuweisen, dass die 
assyrischen Permansivformen bezüglich des Genus Verbi in keinem adäquaten Verhältnis zu 
den übrigen Modis desselben Verbalstammes stehen. So hat der Permansiv I, 4 oft intransi- 
tive oder gar passive Bedeutung gegenüber der transitiven des Präsens und Imperfects: vgl. 
z. B. tabii »er ist bekleidet«, farnddAu »ich bin gebunden«. In II, 4 geht die Trennung noch 
viel i^eiter. Während hier die übrigen Modi fast durchaus intensiv-transitive Bedeutung 
haben, hat der Permansiv vorwiegend passive Bedeutung: vgl. Sanh. Bav. 7: turrusä inäiun 
»ihre Augen waren gerichtet«, ganz entsprechend der vorwiegend passiven Bedeutung des dem 

Permansiv II, 4 zu Grunde liegenden (sie!) Verbaladjectivs des Pfel (Form Jae), z. B. ki io 
admS summätS kuimdi^ »wie gefangene Täubchen« Sanh. VI, 49. Permansivformen 111, 4 sind 
seltener, aber auch sie haben meist intransitive oder innerlich transitive Bedeutung, abermals 
entsprechend der intransitiven, bez. innerlich transitiven Bedeutung des dem Permansiv 111, 4 

ZU Grunde liegenden Verbaladjectivs des Saf el (Form JjiL«.) wie suphiku, iurbüj iukuru u. a., 
über deren Bedeutung unter Vergleiohung von hebr. T^V^j ^"^Slbnetc. Flemming p. 54, 4.7 
sehr ^t gehandelt hat. Ebenso verhält es aioh mit dem Permansiv III, 2, z. B. Neb. Bors. 
1, 32: lä iuUiurü m&§i m6ia »nicht warep hergerichtet Abflüsse für sein Wasser«; Mimr. 
24, 5: l^arranätu iuUiurä »Strassen waren angelegt«; Sanh. Grot. 37: ia mimma iumiu sipir 
nikilH etc. iutAbulu kiribiu »worein allerhand Kunstwerk gebracht war«. Gerade für die Per- 
mansivform iunufyu ergibt sieh aber die intransitive Bed. »seufzervoll sein« um so sicherer, 



l] Dies die richtige Lesuag uad Fassung des Wortes, welche ich Herrn Prof. Mc. Curdy 
verdanke. 
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als bei and^ti die intransitive bez. innerlich transitive Bed. schon im Präs. und Imperf. der 
Stamme III, i und III, 8 vorliegt; vgl. tnar^ii uitannaJf »schwer seufzt er« IV R 27, 35 a 
(fttr Rev. 40 unseres Textes, wo Haupt irrtttmlioh so ergänzt, s. u.]; ferner Sanh. Kuj. 4, 49: 
ina ^iitiiunu uiänihü gimir apU ummäni^ »bei ihrer Verfertigung seufzten alle Weriimeister«, 
ähnl. ib. 3, 28. Ausserdem bildet ja gerade auch anähu das Verbaladjektiv des Safel iünu/iu, 
Adv. iunu^i« »beschwerlich«, z. B. Sanh. IV, 40: hp-nu^i-ii (sie!) ^iumma »unter Beschwerden 
zog ich ein«. Aus alledem ergibt sich die Berechtigung, an unserer Stelle auch den Inf. III, 4 
iunuku — denn nur als solcher, nicht als Verbaladjektiv, noch weniger als Permansiv wird 
das Wort hier lu fassen sein — , intransit. »seufzen« zu übersetzen. Die syntaktische 
Frage ist, glaube ich, in engem Anschluss an IV R 26, 59b (=: IV R 27, 34 a) zu erledigeo: 
k(fna summätä iddmum iupiuk muH u üri »gleich Tauben klagt er, heftig, bei Tag und bei 
Nacht«. Es liegt hier offenbar ein ganz ähnlicher Gebrauch des Infinitiv vor, wie er aus dem 
Hebräischen, in Wendungen wie Itt'Tl, rQnn u. a., bekannt ist. Diese Verwendung des In- 
finitivs sei es als adverbielle Bestimmung sei es als Verstärkung des Verb, finitum oder des 
Imperativ setzt aufs Neue die enge Verwandtschaft des Assyrischen mit dem Hebräischen in 
helles Licht. Aus dem Nimrodepos vgl. Redeweisen, wie: inbika iäii käiu kiiäma »deine 
Liebe (?) schenke, ja schenke sie mir!« 42, 8; (älu) Gangannaia /jui&la i/fhU^ »die Stadt G. 
hat er (der Feind) gänzlich zermalmt« 54, 6. 

5. ju iag-iag-ga = tHiUku. Haupt fasst dieses Ideogramm fttr >»Gebet« als 
»Wort (der) Erweichung«. Auch ich möchte es in ^ = kibUu und iaga (vgl. zu dieser Lesung 
Haupt SFG 46, 8) = damku zerlegen, jedoch als »gnädige, gttnstige Rede« deuten. Aehn- 
lich ist Sarg. Gyl. 55 zikri pi k^um Umschreibung für »Gebet« (vgl. '^"'^ntaMt Ps. 54, 4). 
Auch kibilu allein specialisirt sich ja zuweilen zur Bed. »Gebet«. Semitischer Einfluss wird 
also bei der Bildung des Ideogramms nicht zu verkennen sein. II R 39, 65 c d wird Übrigens 
unser Ideogr. durch suppü (Gebet) wiedergegeben, während dem Wort hUSmuku ein anderes 
Ideogr. entspricht. Was im Rein-Sumerischen die Bedeutung der Wurzel ittga war, ob 
»gnädig, gttnstig sein«, oder »rein sein« ist schwer zu sagen ; jedenfalls nicht beides zugleich, 
da der Bedeutungsttbergang von damäku »hell, rein, gnädig sein« ein specifisch assyrischer 
ist. Entweder ist daher die häufige Verwendung von iaga für damku »gnädig« oder aber 
jene fttr »hell machen, läutern«, bunnü, dummuku (IV R 3, 25 b; 22, 29b; ASKT 98, 58; 
79, 48, vgl. auch IV R 4, 54 b) eine misbräuchliche. 

nam-tag^ga^ das gewöhnliche Ideogramm fttr »Sttnde«, entsprechend dem ass. 
afinu, amu (passim), sartu V R 20, 3ef, ii-gu-^ (das wol nicht mit TJl^^tb zu oombiniren, 
sondern = i6kü Wrz. Ttps zu fassen ist) V R 46, 2 cd, ist wol kaum aus dem Sumerischen 
zu erklären. Die Bezeichnung der Sttnde als »Verdrehung, Verkehrung« ist ja eine specifisch 
semitische, vgl. hebr. mp und )^, by^ und nblj etc. Der Sachverhalt wird folgender sein. 
Im Rein-Sumerischen bedeutete taga blos »winden, wenden« (so oft genug in den Texten), 
entsprechend ass. lapätu oder ^ku Wrz. np:^ II R 36, 45 ef; 58gh; da aber äku nach V R 
47, 8b; 39 b und andern Stellen auch »sttndigen« bedeutet, so wurde das Ideogramm naiiUo^a 
»Verdrehung« auch fttr »Sttnde« mit verwendet. 

6. annu »Sttnde«. Haupt KAT^ 498 und anderwärts hält amu und annu fttr Ein 
Wort, nur dass in letzterer Form das r dem nachfolgenden n sich assimilirt habe. Aber ab- 
gesehen davon, dass sich amu und annu in Parallelismus finden, ist eine solche Assimilation 
von r an einen nachfolgenden Gonsonanten im Assyrischen nicht sicher erweisbar. Bislang 



4) ummdnu »Werkmeister«, St. ItSM, vgl. hebr. "pStt, aram. ]18W, }jLloo)y ist streng zu trennen 
von ummänu »Nation, Heer«, St. DttK; vgl. zu letzterem Del. Hebr. Lang. p. 60. 

%) Vgl. zu hafdlu in dieser Bed. Y R tS, 33cd ff. nach Pinches' Collation (Z. f. K. I, 
349); S^ 906. 



ASKT H5, Obv. 6. — 43 — 

galt freilich annabu als feststehendes Beispiel dafür; aber, wie Delitzsch, Hdn*, Lang. p. 65, 
höchst wahrscheinlich gemacht hat, ist vielmehr ass. annabu das Ursprüngliche, wHhrend hebr. 

niTlK und arab. \^.\ n in r dissimilirt haben. Die andern von Haupt citirten Beispiele 
hatfu und nammaiiüj sind noch fraglicher. Ob Haupt /jaffu = ffarfu {WH), oder = hatru 
fasst, ist nicht recht ersichtlich, doch scheint er das letztere, also retrogressive Assimilation 
des Ty anzunehmen. Hierfür scheint ja bis zu einem gewissen Grad V R 47, 4 b zu sprechen : 
(f^) ffofru s^y Si|^ (baffu), sowie V R 26, 9. 40gh: haffu neben ffufäru (n^h) mit Einem 
uod dem nämlichen Ideogramm. Aber konnte das Assyrische nicht die beiden Stämme 
haiäfu und /fofäru neben einander gehabt haben? Ueber natnmaSiü siehe den Commentar zu 
IV R 66, 50a. Sehr ade r, HI. 93, KAT^ 538 stellt für annu die Stämme rO!^ und ron 
zur Wahl. Das Nächstliegende wäre eigentlich, annu mit hebr. yi9 zu combiniren, sodass 
ofint« für *änu = *avänu stünde. Das gewöhnlich entsprechende Ideogr. nam-tag-ga (eig. 
Verdrehung) würde zur Wrz. tXXP gut passen. Dennoch wird von dieser E^kIärung abzusehen 
sein. Zunächst Hesse sich, bei dem häu6gen Vorkommen des Wortes, erwarten, dass auch 
die Sehreibung änu sich finde, wenn das A lang wäre. Sodann aber ist ein Stamm *)3K »ent- 
gegen, feindlich sein« für das Assyrische oft belegt. Von diesem Stamme, der im Hinblick auf 

arab. ^lic wol sicher als 'pn^ d. i. pT anzusetzen ist, kommt anantu »Widerstand«, welches 
II R 29, 53 od als Synonym von tukuntu bezeugt ist^; weiter das in den historischen In- 
schriften öfter vorkommende, gleichbedeutende anuntu, t. B. Asurn. I, 20; III, 127; Y R 
9, 82: »der gewaltige Pestgott« anuntu kussur^ »sann auf Ungemach«. Neben diesen Feminin- 
formen finden sich die Masculinformen Or^nannu, ar^nu-^u (ondnu, anünu) ; so Sanh. Const. 73 : 
anäna lä diffi; lY R 64, 8a: anünu (fiäium piritum »Ungemach, Schrecken, Druck«. Die Form 
mntf liegt wol vor Sarg. GyL 20 (vgl. dazu Lyon, Sargontexte S. 62). Besonders häufig 
ist aber annu in ebendieser Bed. : »Widerstand, Ungemach«, oft auch »Strafe«, z. B. Y R 
8, 8 ff., wo es bei der Bestrafung des Uaitö'u heisst: ana ktdlum taniiti Asur annu kabiu 
imMsu »um offenbar zu machen die Erhabenheit Assur's, legte ich ihm eine schwere Strafe 
aaf«; ganz ähnlich HI R 45, Col. 11, 48; lY R 55, 49a; sowie Y R 34, 45. 46cd: bU iu annu 
iH; nam = annu; annu = amu. Ygl. auch S® 64 : nam = annu. Dieses Wort annu »Un- 
gemach« ist nun aber gewis Eins mit annu »Sünde«, was sich bei der Grundbed. von pT 
leicht genug erklärt : in dem einen Falle bezeichnet annu »das dem Menschen Entgegentretende«, 
also »das Ungemach«, im andern »das Entgegentreten, feindliche Sichauflehnen des Menschen«, 
speciell gegen die Gottheit und Obrigkeit, daher annu »Sünde«. Dass annu »Sünde« mit den 
oben genannten Wörtern anuntu u. s. w. gleicher Etymologie ist, wird aus lY R 47, 50a in 
Zusammenhalt mit Z. 58 f. wol sicher zu schliessen sein. An der ersteren Stelle heisst es : 
amilu (^nl üüu ^-nur^un amam imüt »der Mensch, der Sohn seines Gottes, Sünde und Missetat 
liegt auf ihm« (Hnid Permans. 1, 4 ; mit intrans. Bed.); an der letzteren dagegen: tna kibitäca 
H^HfU-ii^su lippatir, araniu Imnasi^ »auf dein Geheiss mOge seine Sünde vergeben, seine 
Missetat entfernt werden«. Die assyrische Uebersetzung wechselt in der Wiedergabe des 
beidemal gleichen Ideogranuns offenbar nur zwischen zwei Nominalformen des nämlichen 
Stammes: ^iinu' (wol =»: anünu^ Form faülun^ mit Uebergang von a in ^ unter Einfluss des 
9), und innitu (Form fdlaiun). Für ^nüu »Sünde« siehe II R 35, 5 ab: ^^t-^m = ^t-fu; 
femer lY R 58, 34 a : 4nnü Utari »Sünde gegen die Göttin« in Parallelismus mit sarti ili. 



4} Das dort eotsprechende Ideogramm ^|^ k ^^ (so nach Strassm. 483) zerlegt sich 
etwa io nabalkutu »sich empören« und M »in Yerwirrung bringen«. 

%) Vgl. zu solchem Bedeutungsübergang von ^asöru : binden, sammeln, planen, ass. I^apääu 
»planen« gegenüber hebr. ^)J »sich zusammenziehen«^ wovon ^fap »Igel«. 

3) So nach Delitzsch; Strassm. 3319 bietet an-ni-tum. 
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täl^kä für taldki, taUfM\ vgl. zu dieser Form Haupt, Laull. S. 98, Anm. 4, sowie 
Flemming, S. 29, 29. Eine gleiche Form wie M^M ist tS-di-id-ki d. i. tSd^dilVKi, 26b. 
Für die 4. Pers. liegt, abgesehen von den von Flemming a. a. O. aus den Nebukadnezar- 
texten beigebrachten Beispielen, ein solcher Uebergang vor in i^Ska »ich sudite dich« ASKT 
75, Rev. 4. IV R 64, 34 a; ibk »ich hattet Asurn. I, 43 u. ö. Die Berechtigung t^lih-k%'4 
Ulik^ zu lesen, geben Schreibungen, wie i-iS-im-mä Lay. 77, 55, i-iS'ifnHnu-u i R 27, 80. 

täm^ku »inbrünstiges Flehen«, siehe hierfür schon Delitzsch zu S^ 74 und Lotz 
Tig. 482, 26. Die Form ist wol aus tdm^ku, nicht tim&ku hervc»*gegangen, obwol auch i 
und t als Bindevokal bei prufigirtem /bezeugt ist (z. B. UslUu^ M^u, tidüku, tinüru); ob da- 
gegen taf^alun (Lotz) oder iafüun zu Grunde liegt, muss wol unentschieden bleiben. Das 
neben tim^tu gebrauchte mUmuiu ist Verbalnomen, eig. Infin. III, 2 zu 6mß^, gebildet nach 
der Form iutafulu, wie kuUiurUy iutämü IV R 24 , 46b, kUStu^ V R 36, 52f etc. (die 
Form sitaf'ulu bietet z. B. hiiapndu Asum. III, 26.) Dieselbe Form eines Verbalnomens 
III, 2, wie iut&mulfUy bietet V R 47, 34 äff.: ümu sulänufyAy muku girräni^; arfyi ^d'ti/u^, 
idirtu^ icUtu »der Tag (ist für ihn) Seufzen, die Nacht Trttnenerguss ; der Monat Wehklage, 
Drangsal das Jahr«. 

7. mu-lu = amilu. Für den »Dialekta ist die Lesung midu ziemlich unbestritten^. 
Wie aber ist ^fjppp im Hauptdialekt auszusprechen? Bisher las man gewöhnlich lu oder titfi/u; 
für letztere Lesung ist neuerdings besonders Jensen eingetreten (Z. f. K. I, 345, Anm. 2). 
Meine Ausführungen im Folgenden werden beweisen, dass die beste Lesung für ESfff im Haupt- 
dialekt gal ist. Zunächst ist Jensen 's Lesung mt«/u-(u/*/u) zurttokzuweisen : 4) IV R 30, 46 c 
(nach der Collation von ASKT 494) bietet auch der Dialekt das vermeintliche doppelte phon. 
Compl.: mu-/u-*^|fy|-/u s= niiu oder am6lütu\ das wäre doch kaum denkbar bei der getrennten 
phonet. Schreibung f7iu-/ii I 2) Die Gruppe »^{ffi*^ : ul-lu zu lesen, ist durch nichts bewiesene 
Hypothese; die Zeichen sind höchst wahrscheinlich gcMu oder gul-Au zu lesen. Vgl. obenan 
die Schreibung des Ditmonennamens a/t^ ^|^ -la d. i. gcda ASKT 78, 24/25, wahrend sonst 
*^lm "'^ ^^^ ^^^ entspricht. Für den Lautwert gal des Zeichens ^^nTi spricht femer S^ 
267: gii-gcd = ^^|TT| = tnanzazu. Die von Lotz, hisL scAb, p. 50, Anm., ausgesprochene 
Ansicht; dass die Aussprache gii-gal auf die Zusammensetzung des Zeichens aus gii und ^||] 
{gaX) zurückgehe, scheitert daran, dass ^||| sonst niemals den Lautwert gal hat. Vielmehr 
wird gcd die eigentliche Aussprache, gii nur die Wiedergabe des hinzuzudenkenden Determi- 



{) girränUf oder vieUeicht besser ga/rränu zu lesen, hier erklärt durch hi[kUu], V R ^4, 
9. 66 e — h, ibid. 46 in der Schreibung gonar^amuy dem bdnnnten Ideogr. 4r eolspredieBd, eig. 
»Tianenlauf«, Wrz. ITOt. 

t) kitd'uluy erklärt durch (fülu, Verbalnomen zq I, t von kdlu, nach der sonst seltener für 
Nomina verwandten Form fit^ukm; doch vgl. fitäsü »das Lesen« in den Tafelunterschriften, bitäkü 
»das Weinen, Wehklage« Nimr. 44, 47. 57. Vielmehr ist die als faifin. sich seltener findende Form 
fiiuluH die beliebteste Form dieses Verbalnomens. 

3) Vgl. zu diesem Worte den Gommentar zu IV R 66, 49 a. 

4) Es beruht nur auf einem mehrfachen Misverständnis der. betr. Stelle, wenn Bommel 
(Z« f. K. I, 4 71, vgl. auch 203) IV R SS, 43/44 b eine dialektische Schreibung mi-li statt mulu er- 
blicken will. Sowol die Lesung ilu ina muUä-ka, wie die weitere Folgerung, dass iS hier dialektisch 
fSr j8t, zu stehe, sind grundfalsch. Viehnehr entspricht dem Ideogr. Sn-mi-li im Ass. i^ilu »der 
Befrager« (ein Priestemame), vgl. dazu V R 13, 48 cd ff. ; II % 5, lOcd; und mu-ui-ia-ak-ka ent- 
hält -kein Suffix der t. Fers., wie V R 47, 36a f. beweist, eine Hommel damals allerdings noch 
nicht bekannte Stelle: ina tnaf-fah^ki ia Sdili; mag-iak-ku = surkinu Sa 5(fHi, Ist vielleiclit auf 
Grund dieser beiden Stellen für ^f- auch der Laut wert mui (neben mai) aazauefameD? > 
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DHiy» §ii sohl. Mmcheiiei spricht endlich fOr die Anniihme, dass die Zeichen ^'S^fni« ^H^f^ 
>^y^|] und ^*^ni im Grunde nur Varianten Eines ursprünglichem Zeichens sind : fttr die 
Verwandtschaft von '^n und *^||| die Tatsache, dass die mit ^^ij zusammengesetzten 
Zeichen oft auch mit drei verticalen Keilen geschrieben werden, z. B. »^ } ^< ]]] neben 
*^f^^<jyi **n\ Vi neben •* j \fn ; für die Verwandtschaft von **|| und •^Iftl ^^^ '^^" 
fige Wechsel dieser Zeichen in den Ideogrammen ^Sfi^ '^iTTH^ ^^ ^fff *^^\\'lu = amSlu^ 
*^) ^f »-Cffff-Zu und *^ ^] ^t^^-lu (z. B. Asum. I, 5) »Sfldsonne« (vgl. Del. Kossäer 58), 
A'^fl '^M-fe und-^lt ^t^'tu = aUu; vgl. auch ^t^ = älu (Stadt) ASKT 120 
Rev. 4 bis ; für die Verwandtschaft endlich von ^^\\ und •^l^yl der Gebrauch auch des letz- 
teren Ideogramms ftlr älu »Stadt«, sowie die Schreibweise ^*^] ^] ^t^^yf-lu II R 67, 76 d 
(nach PSBA Febr. 4883, 78). Da nun für »^^][Yf der Lautwert gal feststeht (vgl. Lotz^ Tig. 
484, 66], so wird er mittelbar auch fttr •^tff? ^^S^fftf und "^E^f^tT nahegelegt. 3) In 
^"^tt »^fnl-fo = iiUu, m^ü (ASKT 483, XVI) hat **M-/w, wie VR 46, 47. 49ef zeigt, 
etwa die Bed. »Regen, Regenwolke«; in ^^[ ^ ^^nTl'^^ ^'® ^^^* »Süden«. Diese Bedeutung 

gibt bei F'rTTT ^^mr'^ keinen Sinn. Die richtige Erklärung scheint, dass ^fff >-^|y||-/u 
eine phonetische Schreibung mittelst Analogiebildung nach jenen beiden eben genannten Ideo- 
grammen darstellt, dadurch veranlasst, dass ^Ijf^, wie sofort geieigt werden wird, gcU oder 
gul gesprocheo wurde, und ^^iHl*'^» wie dies unter Nr. 2 wahrscheinlich gemacht wurde, 

ebenfalls gcUu oder gulu auszusprechen war. b^fff hätte dann in £S^ ^^Mn"^^ lediglich 
die Bedeutung eines stummen Determinativs und die ganze Gruppe wäre am besten durch 

{gall^gal'lü oder {galj^giU-lu zu transscribiren. — Dass nun aber auch £>^ selbst gcU zu 
lesen ist, beweist folgendes: 4) Im Sumerisch-Akkadisohen fallen die Bezeichnungen fttr Mann 
und Frau, Herr und Herrin u. s. w. oft zusammen, z. B. dam = miUu und aiia/u, nin ss 
bilu und MUUf im Dialekt: mulu = Mlu und bSUu etc. Nun ist nach V R 44, 7de mu^lu 

die dialekt. Aussprache für tV d. i. galy wie auch Jensen Z. f. K. I, S95 annimmt (vgl. li R 

48, 84 6; 30y 44 ef). Sebon dies macht es sehr wahrsoheidlich, dass auch ££fW ^- ^* am^lu 
dialektisch fnutu, sümerisoh gcd ausgesprochen wurde. Eben hierauf führt die dial. Schreib- 
weise für zinniku: ^ ^}^^ = t^ d. i. gcU II R 54, 6c d (wol ein Fragment zu HR 59), 
femer II R 59, 30 ab; ASKT. 430, 49 ff.; IV R 60, 44 c; V R 5i, 45. 47c. — H R 24, 48cd 

entspricht aber ^ T"^ (P*) \r »III- kcUü, was wieder auf nichtdialektisch siinniitu = 
gal und somit indirekt auch auf amilu = gal weist. Vgl. auch ibid. Z. 40: mu-lu = kalü 
^m^ «a(. — 8) V R 42, 43f ist E^ E^-Am, syn. bubütu, ^uM^ti »Hungersnot« jko/-^* 
'tum (vgl. bßbp Num. 24, 5) zu lesen, da, nach einer Mitteilung von Herrn Prof. Delitzsch, 

ein kleines unveröffentlichtes Fragment W\^ B]^-tu als Synonym von ^tijd^u bietet; vgl. 
dazu auch V R 8, 87: aiar ^ümi l^alf^alti und ib. Z. 406 f^a^r aümi, aiar (^al^alti «ein Ort 
des Durstes und Hungers (wtfrtl. geringer Kost)«. Damit dttrfte gal, kal^ (pcU als assyrischer 

• 

Silbepwert fttr BUffi- erwiesen sein, dies lässt aber mit grosser Bestimmtheit auf gal als 



4) Mit diesem Zeichen ist natürlich auch das vorletzte der 7. Zeile der kleinen von Pognon 
Mer. N^r. I, p. 415 mitgeteilten loschrift identisch. Schon der Zusammenhang hätte Pognon auf 
piru iSpross« (S^ 998) führen müssen. Dass an letzterer Stelle, statt des von Del. vermutungsr- 
weise ergüpzteB, einfach das vorhergehende Zeichen S^ 297 zu wiederholen ist^ dürfte bekannt sein. 
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sumerischen Sinnwert sobliessen. Vgl. noch ASKT 45, 4 : ki^amr^kal^i-iu = ana Miu mit 

ASKT 64, 46; <]^ t'Sm •*«"««* = ^na üUiu. 

Wie gcda = rabü bereits im Hauptdialekt unter Einfluss des l in gulu überging, so 
scheint auch neben der ursprünglichen Form gal (= am^lu) die Nebenform gul im Gebrauch 
gewesen zu sein. Vielleicht haben wir dafür geradezu eine Glosse in der Stelle II R 32, 

67 ab: ^^ t^^ J^ V = marü. Zwar gibt auch Strassm. 5183 diese Zeile ebenso mit 
gleichmässig grosser Schrift wieder, wie II R. Aber, dass gfür-lu trotzdem Glosse sein könnte, be- 
weist ibid. Rev. 5S, wo die offenbare Glosse a-ma ^dtinaeh Haupt, Dial. S. BS1, ebenfalls 

mit grosser Schrift geschrieben ist. Dass das Zeichen t^t statt t^4^ ftlr den Laut gu hier 
gebraucht sein würde, könnte um so weniger befremden, als wir auch in der unmittelbar vorher- 
gehenden Zeile einen sehr seltenen Lautwert, nämlich ►|||^ =s to^^ in der Glosse nitag an- 
gewandt finden. Auch t^ scheint nach II R 36, 27 a neben gala gula gesprochen worden 
zu sein. Die Aussprache lu für F^fff scheint dagegen auf Zusammensetzungen, wie lugcUf 
lugurui zu beschränken zu sein. Endlich spricht manches für die Annahme, dass 

gal mit EJ^ gal = rabü, und ^[Jf kcU = a^? dannu^ aifu etc. wurzelverwandt ist. 

al als Verbalpräfix. Haupt, GV 46, meint, dass al sich besonders vor folgendem 
g fände; ich konnte diese Beobachtung nicht bestätigt finden. Es ist richtig, dass al sich 
auch vor mit g anlautenden Wurzeln findet, z. B. II R 46, 43: alr^ = mari^; ASKT 
70, 46, II R 8, 56 od: ol-^gub-ba s= %A%i%. Aber in vielen andern Fällen steht es audi vor 
anders anlautenden Wurzeln. Dagegen findet sich das Präfix al gerade öfters vor der Wunsel 
ti7, sowol in ihrer Bedeutung = baläfu^ wie an unserer Stelle, und ebenso z. B. IV R 28, 46a, 
als in der Bedeutung gamäru (^, z. B. V R 24, 34. 32 ab. Hommel wird wol das Richtige 
getroffen haben, wenn er Z. f. K. I, 472 cd als aus an hervorgegangen betrachtet. ^ 

8. atnSlu noch bis in die neueste Zeit als sumerisches Lehnwort betrachtet, so z. B. 
von Haupt, KA'P 495: namüu (akkad. mülUy sumer. müi\ das anlautende a nominales Ab- 
leitungspräfix)«; Hommel, Sem. 472, 460: »vgl. zu am^lu »Mensch« mulu, dial. zwar geschr. 
mu-lu, aber gewis müi oder vielleicht gar mit Nominalbildungsvorschlag amili gesprochen«; 
ähnlich in Z. f. K. I, 467 oben. Dagegen betont Delitzsch, Koss. 44 nachdrücklich den se- 
mitischen Ursprung. Durch meine obige Auseinandersetzung, wonach mulu sich erst als dia- 
lektisch aus gal entstanden gibt, wird der Zusammenklang von amüu und gal (mt«/ti) ein noch 
weit unverfänglicherer, als es bisher schien. Wenn ich im Folgenden als wahrscheinlichen 
Stamm von am^lu hvk ansetze, bedarf es einiger Vorbemerkungen zur Rechtfertigung. Eine 
ganze Reihe von Assyriologen , unter ihnen vor allen Haupt (vgl. z, B* dessen Lautl. 87, 
Anm. 4), mit rühmlicher Ausnahme einiger, wie Schrader, Hal^vy, Guyard u. a., fühlen sich 
bis in die neueste Zeit gebunden, die Annahme eines consonantischen Waw für das Ass. 
abzulehnen. Dass aber la/mu »umgeben« in der Tat etymol. = Slib, beweisen unzweifelhaft — 
zwei Stellen welche ich dem CoUeg des Herrn Prof. Delitzsch verdanke — V R 34, 34a: 
u-iancU-ma^am var. u-la-a/-am und ibid. 26 a: u-la-oi-aw; d. h. uSalvä konnte in der ass. 
Schrift entweder durch ttSalmä oder uiatä wiedergegeben werden. Ebenso wird sich nicht 
länger die etymologische Zusammengehörigkeit der Verbalformen u^, u-jra-'-u etc. [vgl. dazu 
Lotz, Tig. 442, 72) mit hebr. njp läugnen lassen. Vgl. dazu vor allem V R 65, 27a t^ka- 
-mo-an-nt, var. u^koHxn-ni und in ganz ähnlichem Zusammenhang V R 63, 28a: u-ga (d. i. 
A»)-a-an-ni. Beachte femer V R 28, 87ef f. : ku-u-u = äm-him-m; iu^ü-a = ium-fM/HU. Damit 
scheint mir die Statthaftigkeit der Ansetzung eines consonantischen Waw, welches bei der Unbe- 



t) Vgl. dazu die Schreibung ^fff^ -i»-^ für ta/iii (hebr. ttm) Asurn. III, 64 (siebe dazu 
Friedr. Del. in Baer-Del., lib. Enech. p. XYII), sowie die Glosse u-ta-ag zu <^YTT^ ^ ^ ^^> 34 de. 
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httlflichkeit der assyr. Schrift durch m oder Hauchlaut oder reinen Hiatus, bezw. Vokal ausgedrückt 
zu werden pflegt, erwiesen. Aber nicht blos das consonantische Waw in Stämmen wie Ith, 
mp, tn etc. gibt das Assyrische gern durch m in der Schrift wieder, sondern auch die sogen, 
eigentl. Verba mediae Waw scheinen an dieser Erscheinung teilzuhaben. So (}äm^ru lY R S7, 2a; 
Höllenf. Rev. 47; Nimr. 42, 7 var. 44, 46 gegenüber fj^iru »Bräutigam, Ehemann«. Auch 
ka-a-a-ma-^u ist mit grosser Wahrscheinlichkeit als Form fa'aiun von 1^3 aufzufassen; vgl. 

vor allem sein Ideogr. "^iiSäh >flM> welchem II R 32, 25 ef ka-a-a-ma-nu, IV R ^6, 3/4 b Aa-o- 
Hx-na entspricht, ebenso guba = känu passim, = Aa-o-a-mo-fiM IV R 28, 25/26 a. Ob na- 
märu und näru, amäru und äru in ähnlicher Weise zusammenhängen, mag einstweilen dahin- 
gestellt bleiben. Nach alledem scheint mir die Etymologie Guyard's (Notes §21) fttr amüu^ 

als mit v3^ zusammenhängend^ nicht so von vornherein abgewiesen werden zu dürfen, wie es 
Lotz, Tig. 127, Haupt, Lautl. 87, Anm. 4, tun. Wenn auch nicht dem Stamme älu (bntft), 
wovon älu »Stadt«, so scheint es doch dem Stamme b^K zuzugehören. Es bestimmt mich 
hierzu folgendes: Das Assyrische besitzt ein Wort nimdu^ das wahrscheinlich gleichen Stammes 

mit amSlu ist, als Synonym von ^müku »Macht«, vgl. VR 40, 29cdf. : [^^^|]^ J^ = m- 

niS-lu, [S^n^TTIf = ^W"*w; n R 27, 9cdf.: ^^12!: = ni-[m^-/tt], S^f »-f^y* 
= ku-[bu-uk'kü] (vgl. II R 36, 56 ef). Somit ergäbe sich für die Grundbedeutung von amüu 
der Begriff »mächtig sein«. Ebendies scheint auch V R 39, 4 8 ab, verglichen mit II R 39, 

18 ab, nahe zu legen, wo, wie ich glaube, yjpj C||f = a-mS-lu-lum zu lesen ist.' 

\^\ ^iif ist aber das bekannte, durch nidütu u. a. Wörter erklärte, Ideogramm^ das auch 
in ki-kan-kal-bi-iu = ana ittüu vorkoromt, und so würde sich um so besser auch dessen 

schon oben erwähnte Variante \]^\ ^Sf^-6i-iw erklären. Ferner hat am^lu V R 18, 17gh; 

IV R 4, 19b das Ideogr. ^^^. Kurz, alles weist darauf hin, dass amSlu den Grundbegriff 
»der Erhabene, Mächtige, Starke« hat. Da das hebr. O^K ebenfalls auf den Grundbegriff 
»stark sein« zurückgeht, da ferner II R 32, 15 cd Or-ia-lum geradezu als Synonym von zikaru 
(vgl. zur Ergänzung das Duplikat II R 36, Nr. 2 Rev.) zwischen mutu und aradu (Nebenform 
zu ardü) aufgeführt wird, so halte ich die Herleitung von amSlu vom Stamme b^K für nicht 
allzu gewagt. 

naplusu. Die Bed. »sehen, blicken, ansehen« (s. schon Guyard, Notes § 100; 
Haupt, Lautl. 106; Haldvy, Z. f. K. I, 75) steht fest: naplusu ist reines Syn. von amäru. 
Vgl. vor allem Nimr. 24, 2 f.: ia 6rini ülanaplasü mdähu su kiiti iUanaplasü nSribiu »der 
Ceder Höhe betrachteten sie, des Haines Eingang erblickten sie«; Freibr. Neb. I, Col. 1,34: 
Mu bü narkabii ul ippalasa aänä ha ittiku »der Wagenlenker sieht nicht nach seinem Neben- 
mann«, verglichen mit Siotfl. 111, 4: ul immar äJ}ü ähähi. Auch die neuen Nabonidtexte 
liefern zahlreiche Belege für die Bed. »sehen , blicken«; z. B. V R 64, 33 b f.: Sin .... ina nie 
ihi4iu damkät^ /}adii lippalsanni; VR65, 37 a: ippalsü parallel iffifü. Auch in den beiden 
Stellen der Sintfluterzählung ist mit Halcvy, a. a. 0., sicher diese Bed. (nicht »sich ein- 



1) Z. S9 — 35 scheint links immer £^Z^| ci^anzt werden zu müssen, vgl. Z. 35 d: 

^^T ^T ^^ 2" Z. 33: [^^f] ^i]0[ = ta-bi-nu: H R 19, 4l/4ib; IV R 20 Nr. 3, 1/3, 
zu Z. 30: II R 36, 55ef u. s. w. 

S] Nach II R wenigstens stand noch ein Zeichen, wie /u, zwischen ^^ und tum. Nach 
der Einrichtung des Vokabulars sollte man allerdings ein mit p anlautendes, oder p wenigstens ziemlich 
am Anfang enthaltendes Wort erwarten. Aber, wenn ich recht sehe, ist auch das vorhergehende 
Wort gemäss dem Ideogramm nicht pat-tur^, sondern üik-tu-u zu lesen; vgl. dazu V R 32, 10. 
16. 17 ac und vor allem CV. IX, 22 — 24. Es wurde, wie es scheint, der Anordnung jener Syllabare 
mitunter schon genügt, wenn blos für das Auge eine Aehnlichkeit hergestellt war. 
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schiffen«) anzunehmeii. Wie wenig die Bed. »erbarmend anblicken, sich erbarmen« 
mit naplusu von Haus aus verbunden ist, zeigen ausser den eben erwähnten und anderen 
Stellen, wo napltMu im rein physischen Sinne des Erblickens gebraucht ist, vor allem Stellen, 
wo naplfWA in nichts weniger als freundlichen Zusammenhangen vorkommt ; vgl. IV R 57^ 4 4 a f. : 
Ma ippcUisaia andaniu ^ 4kim^ ardata ippalisma inibia itbal ; III R 38, 8S b : iläni rabüU ipU- 
tüu limn6U ippalsüma. In unseren Busspsalmen jedoch und in Texten verwandten Inhalts, 
z. B. den Gebeten in den neubabylonischen KOnigsinschriften, kommt napltwi allerdings bei- 
nahe auf die Bed. »erbarmend auf etwas blicken, sich erbarmen« hinaus. Hierzu stimmt, 
dass in der Synonymenliste für »Gnade« u. Sl. Begriffe, Y R 24 , 64 a, naplusu als Syn. von 
rimu erscheint. — Auch die Ideogramme für naplusu geben fast ausschliesslich den reinen 

Begriff »sehen, blicken« wieder, so \\*^ >f-9 \ [^ J^y? auch \i*- ^i|i| \ |S3h (letzteres z. B. 
IV R 9, S4. SI3b; IV R 48, 24. 26 b, verglichen mit ASKT 149, 27; II R 49, 28b, wo demselben 
Ideogr. tabrätu entspricht) . Ein locus classicus für naplusu, besonders auch was seine Ideo- 
gramme betrifft, ist Rev. 25 — 35 des von mir im August 4884 copirten Züricher Vokabulars 
(s. Delitzsch 's Assyrische Lesestücke^, S. 84 f.). Es geht dort suppü (hebr. ras] und zamü 
(vgl. das häufige Wort zimu, wol = zimu] unmittelbar vorher, und es folgt amäru. Schliesslich 
sei noch erwähnt, dass naplusu öfters mit i statt s geschrieben wird, so z. B. IV R 47, S6a: 
tappcdai; Khors. 42: tppaliüni; Zur. Voc. Rev. 34 : naplaStu. 

ibdlutj PrSIsensbildung mit u zwischen 2. u. 3. Radikal. Andere derartige Präsens- 
bildungen sind: idabub »er spricht«, iddmum »er weint«, ihdbub »er lenkt, ricbtet« (syn. 1V)^ 
vgl. z. B. Asurn. VI, 20, 21 ; Sanh. Kuj. 4, 35) Nimr. 14, 45^ 51, 42, i/}dlul ASKT 422 Obv. 44, 
andsus »ich wehklage« Finch. 48, 42, isarur ner schwindet« IV R 3, 42 a, irdmum »er lärmt« 
IV R 3, 36b2; ferner ikdpud »er sinnt« IV R 5, 79a, irdpud »er lagert<( Nimr. 41, 24; 12, 35; 
45, 42 etc., iidgum »er schreit« IV R 1, 15. 21 a, tatdkun »du wirst sicher sein« IV R 68, 66a, 
irdmuk »er giesst aus« IV R 61 , 33 b etc. Im Hinblick auf die ersten sieben Beispiele, 
scheinen besonders die sog. Verba mediae geminatae diese Art der Präsensbildung zu lieben, 
vielleicht um durch Differenzirung der sonst gleichen Vokale die beiden letzten Radikale um 
so schärfer hervortreten zu lassen ; ausserdem mOgen einige Gonsonanten. wie m oder /, nicht 
ohne Einfluss gewesen sein. So weit ich übrigens sehe, entspricht in der Regel einem 
ti- Vokal im Präs. auch ein 7i- Vokal im Prät., wie andererseits einem t- Vokal des Präs. ein 
t-Vokal des Prät. Noch ist zu bemerken, dass die jüngsten, die neubabylonischen, Sprach- 
denkmäler, die Präsensform auf u öfter bei Verben aufweisen, welche in älteren Sprachperioden 
ikdiad bilden. — Zur Syntax des Satzes amilim tappalasi, amdu iü ibdluf vergleiche 
Nimr. 42, 32: f^arimti ikdbu, is^mä uznäiu »während die Harimtu spricht, horchen auf 
seine Ohren«. 

9. du-a-bi-6-n6 müsste assyrisch wörtlich lauten: käUhmu. Ebenso entspricht 



4] Die Fassung von ^^| ►! |Y als Ideogramm ^= fedu gibt an obiger, wie an andern Stellen, 
vor allem Asurn. 11^ 133; IV R 68, 34b fT., keinen Sinn; die Zeichen scheinen vielmehr phonetisch, 
an-dany gelesen werden zu müssen, und dieses wird etwas wie bünänü (vgl. besonders die Asurn. -Stelle) 
bedeuten. Gerade die Lesung and an aber wird durch V R 50, 58 b: salam andundniiu nahe gelegt. 
Vielleicht steht andanu, andundnu für addanu, addundnu, und ist auf ebenjenes I^K »stark sein« zurück 
zu führen, auf welches hebr. li^K und yy^, ass. adanniS »gewaltig« (oll in den Briefeingängen, 
z. B. IV K 54, 7b; HI R 53, 56b; V R 53, 50. 54 c) und adatiu (für *adantu), syn. kinnu iwüH, 

V R 32, 59 e zurückgehen. Beachte für die Bed. von andanu viell. auch IV R 57, 8 a vgl. mit 

V R 47, 29b. Ferner K. 4 284 (s. Z. f. K. I, 84); ASKT 75, Obv. 5. 

2) Vgl. zur Ergänzung IV R 28, 4 7/4 8b; II R 4 9, 4/2 a: ^^ ^^-^ = ra-mi^e-ia 
(nach Strassm. 6446); U R 49, 52 — 56gh. 
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dem sumer. an-^t-ftt-n^ ass. icAiS lY R 45, 6a ^ Das Pronominalsufßx der 3. Plur. -^ri^^^ni 
findet sich nodi ASKT 446, Öbv. 9: u^tu du-Onbi-^-rU = bäfM käUimS; IV R 5, 27 a. 
63. 65 b: hsinna^i-S'^ = sibüH iunu; vgl. auch IV R SO, Nr. 4, Obv. 24. Die Form 
— bi-nSj welche, wie schon Haupt, CV. XXXII vermutet, sicher aus diesem — M-^-n^ con- 
trahirt ist, lesen wir, ausser in der von Haupt citirten Stelle Sm. 954 Rev. 7, auch noch 
ASKT 483 Rev. 4 : iu a-lal-^i-^ii = kätä kasä, sowie in dem oben erwähnten Ausdruck 

mu^lu = Mlü. Dieses dialektische fnip-lu (bSlü) ist nicht zu combiniren mit der 
dial. Form ifu-u/-/t^to fttr ^n^/t7-to, sondern entspricht nichtdialektischem ^^^-/u, d. i. 
gal-lu oder gulrlu. Reachte hierfür Folgendes : Der Gott Ramman wird in den Schlusslitaneien 
der Russpsalmen bald als 4JfAmun oder mun) gar-sav-^va bezeichnet (z. R. ASKT 484, Rev. 5; 
IV R 84, 55b), bald als mu-lu gar-sav-va (so ASKT 447, Rev. 4 4). II R 59, 48 de ent- 
spricht aber dem dial. mii-Zti gar-sag im Hauptdialekt ^S^^u d. i. golu^ gulu gar^sag. 
Daraus folgt, 4) dass gcU-lu, gul^luan letzterer Stelle nicht »Menscha bedeutet (gegen Jensen, 
Z. f. K. I, 346, Anm., wo tlberdies 56 Druckfehler für 59 ist), 8) dass wir mit Recht der 

sumerischen Wurzel ^p^ gcU die Redeutung »angesehen sein« gaben (s. o.), sofern sie hier 
auch fttr den Regriff i^Herr« verwandt wird. An dieses dialekt. mulu »Herr, Herrin« klingt 
ass. mülütu, syn. bSlütu »Herrschaft«, z. R. V R 65, 47a. 8b und ibfd. passim, neckisch an, 
doch ist dieses natflrlich eine Abstraktbildung von mülü »Höhe«, St. ThT. Hingegen ist 
Mth-tU-lä-la durch Assimilation aus MtA-un-lü-^la entstanden, wie ^n^lür-la in der Aussprache 
zu Il'lü-la wurde (vgl. die Glosse il-lil V R 37, 84 a und ^IXkivog bei Damasc). Dieses 
mu-un, oder mit Vokalvorschlag u^mu-un^ ist aber die dialektische phonetische Schreibung 
für ^, wie jetzt vor allem V R 36, 44def lehrt. Dagegen scheint es mir unrichtig, ^, wie 
allgemein beliebt, im Dialekt un zu lesen. Ich fasse vielmehr die diesbezügliche Stelle V R 
44, 5c d so, dass der Name BSl^-mäti-Marduk im Akkadischen entweder durch Umun-kur- 
'Asar-alim oder durch Umun-kcUama-Asar-alim wiedergegeben werden kann. Fttr diese 

Fassung spricht, dass, wenigstens nach V R, ^]}} näher bei V, als bei ^ steht, dass man es 
femer, als Glosse zu ^, eigentlich vor diesem Zeichen erwarten sollte, und dass im Uebrigen 
dies die einzige Glosse der ganzen Liste wäre. Das dialektische mun, umun scheint einem 
gun, ugun des Hauptdialekts zu entsprechen. Vgl. vor allem V R 37, 34 ab c ff. : [u-gu-nu] = 

^ = biUu etc.; beachte auch II R 33, 3c; 47, 54 ef mit ibid. 55, wo links wol gu-un zu 

lesen ist. 

a-za-lu-lu — Unüm, Lotz, Tig. 467 erklart a-or-lu-lu, wie er H R 84, 84ef 
ergftiizt, durch »Menschenkinder«. Diese Erklärung fällt schon dadurch, dass auch an der 
eben citirten Stelle Or-zorlwlu zu ergänzen ist. Freilich konnte das Lotz damals kaum 
wissen, da auch unser Text in seiner ersten Veröffentlichung (IV R 89 Nr. 5) or^ bot. /u-Zti 
scheint allerdings den Regriff »Menschen« wiederzugeben, wie ja auch sonst gcUa, gulu bei 



4) Beachte zu dieser sicher richtigen Conjektur HemmeTs (Z. f. K. I, 205), dass das Original 
nach ASKT 476 babylonisch ist, im Babylonischen aber die Zeichen ah, ih, uh und kii sich ziem- 
lich ähnlich sehen. 

%) Das sumerische Sn »Herr« steht mit assyr. Aiu »Herr«, wie ich glaube, in keinem andern 
Zusammenhange als dem zufälligen Gleicbklangs. Dass Snu »Herr« gut semitisch ist, zeigen die Ab- 
leitungsformen entum »Herrin« (auch geschrieben i-en-tu z. B. II R 36, 63 a), ^nAiu »Herrschaft« 
Y R 62, 37b; 35, 3. Für die Etymologie ist vielleicht an enü (HSJ^) zu denken, sodass enu (für 
*invu) urspr. »Niederbeuger, Zwingherr« bedeutete. 

3) Hauptes und Flemroing's Lesung ia-mu-un für \ [»"Jpl f-nm-uw (vgl. auch die 

Schreibung ^-0< IV R 60, %\. SSb) ist natürlich falsch. 

3* 
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Zusammensetzungen in lu verkürzt erscheint [vgl. oben S. 46]. Dafür ist vor allem V R 
62, 36/37 zu beachten, wo das einfache lih-lu ass. nüS entspricht; auch dingir ^-bi-lu-^lu 

V R 54, 66b scheint Marduk als »Herr der Menschen« zu bezeichnen. Freilich wird IV R 
49, 3/4 unser Ideogramm a-za-lu-lu auch durch nammailu, einer Femininform von namtnasiü 
»Getier« wiedergegeben. Das dunkle a-za (Bildungselement?) findet sich auch in dem Ideo- 
gramm für f^arbaiu »Ungestüm« IV R 4 , 4 a. 

40. U^ at vom Stamme HK^ »stark sein«. Davon die Derivv. litu »Macht« ; Ifu »mächtig«, 
z. B. y R 44, 4 4 cd in dem Rönigsnamen Sin~lfi[a-gal{mal)]'kullati; Itatj st. c. zu Ittu 
fiMaohthaberin«, so noch II R 66, Nr. 4,3; sodann die Tiernamen lü »Löwe« (eig. »der Starke«) 

V R 24, 44 a; lü »Stier, Wildochse«, Gen. /(? V R «8, 7e ; II R 49, 45 e; Sanh. VI, 46 u. ö., 
fem. lü'tu d. i. lUu, Utu »Wildkuh« IV R 26, 64 b (27, 34 a); Sintfl. III, 8 var. Siehe dazu 
auch Delitzsch, Hebr. Lang. 7, A'nm. 2, und vgl. Frz. Delitzsch, Psalmen^, 269, 
Anm. 4. Mit litu »Wildkuh« ist gewiss auch, wie man bisher schon im Hinblick auf das Ara- 
bische tat, hebr. tXfJjh zu combiniren (vgl. den Namen bn*}) und nicht, wie Haupt, Lautl. 
400, Anm. 4 will, mit dem in unserer Stelle vorliegenden Itai »Herrin«. 

tiniim, Plur. auf m statt ät^ unter Einfluss des vorausgehenden t-Vokals^ Die 
Singularform Uniktu ist meines Wissens noch nicht belegt; dagegen der st. c. Mnäiity z. B. 
Sanh. Kuj. 3, 42; Sanh. Grot. 43; Lay. 38, 6. Die Wurzel ist tDa^K »gesellig sein«, davon 

hebr. ViSK, arab. ^Uit, syr. )aj?. Vgl. dazu Haupt, KAT^ 497, sowie Frz. Delitzsch, 

Psalmen^ 904. Meinhold ^ bringt keine neuen Momente in die vorliegende Frage. 

44. -^yyy ]^ V^*^!!! = r^mmi, rimnilu, ebenso noch IV R 40, 5/6 b; 9, 26/27 a; 
49, 40/44 b; 28, 3/4a. Im Anschluss an Guyard, Z. f. K. 1, 404, glaube auch ich, dass 

dieses Ideogramm ia-la-sud zu lesen ist und nur eine andere Schreibung bietet für S^T^j 
^"^TTT {^(ilor-itid) IV R 26, 60b; 27, 32a; 29, 9b; vgl. auch ASKT 98, 53. Guyard^s 

Combination von sa-la-su, wie er selbst liest, mit arah. Jj^ bleibt unberechtigt, so lange 

letzterer Stamm im Assyrischen in derselben Bedeutung nicht nachgewiesen ist. Das gewöhn- 
liche Ideogr. für rimu »Gnade« ist das einfache Zeichen S][T^T> z. B. V R 38, 48ef; ASKT 
422 Obv. 4 6. Betreifs des Ursprungs dieses Ideogramms ist mir Folgendes das Wahrschein- 
lichste. Von den beiden Ideogrammen ^y^J und SfyHq ist wol nur das letztere, und zwar 
in der ausschliesslichen Bed. »weit sein« (dagal), sumerischen Ursprungs. Die Assyrer jedoch, 
welche mit ihrem Worte fUr »Mutterleib« (ummu) den Begriff des »weit seins« verbanden 

(siehe Delitzsch, Hebr. Lang. 59 f.], verwandten in Folge dessen das Ideogramm »yyHf| 
auch für ummu »Mutterleib«, dann natürlich auch für ummu »Mutter« 3. Wie für ummu, wurde 

B ^T^ weiter auch für dessen Synonym rimu (hebr. DtT5) »Mutterleib« verwandt (IV R 9, 
24/25 a), und, weil die semitischen Sprachen in ganz eigentümlicher Bedeutungsentwickelung 
von dem Grundbegriffe des »Weitseins« aus die Begriffe »Mutterleib« und »Gnade« bezeichnen 

(vgl. Onp), so wurde schliesslich SfT*^ Aequivalent auch für r4mu »Gnade«, z. B. IV R 



\) Aehnliche Pluralhildungen sind z. B. : girrete, epietS (beachte die Schreibung ep-ie-te-e 
III R 15, Col. II, \t)f terete, üprelej eirete, meirete, neribetCj reiete, salimetc, kurümete etc. (vgl. 
auch Haupt, Lautl. 98, Anm. 3); von Adjeclivis: limndte, ibbete, birete etc. 

2] Gomposition des Buches Daniel, Greifswald 1884, 61, Anm. 4. 

3) Noch weiter geht die misbräuchliche Ideogrammverwendung, wenn Y R 39, 42 ab 

»i yy'^l Y ^""^1 [dagal-erin-na) d. i. amdmu, syn. rapiUu, -{- »dbu als Aequivalent von ummändtum 
»Heer, Nation« erscheint. 
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46, 24 a. Daneben gebrauchte man aber, und zwar vorwiegend, fttr r^tnu »Gnadet das ver- 
wandte Ideogr. >YTg"|, und zwar aller Wahrscheinlichkeit nach mit dem conventionell dafür 
festgesetzten semitischen (V R 4, 30; 4 Mich. 11, 3; V R 67, Sb; 68, 37a etc.) Lautwerte 

ial. ' Uro das Adjektiv r^minü ideogrammatisch wiederzugeben , verstärkte man ^T^f 
noch durch '^•"111 (lang sein), also j ^T^J "^^111 eigentlich »langmütig«. Denselben Begriff 
drückte aber auch »Herze [^\\\) + »lang« C^nn) ^^^' ^^*^ dieses letztere Ideogr. aber 
erst eine secundäre Bildung von SfT^f V'^Hi ist, zeigt das noch zwischen stehengelassene 
I (/a), der Rest von iala^ daher ^\\\ \ V"*"!!!- Trotz dieser rein assyrischen Ideo- 
grammbildung und Weiterbildung bleibt natürlich das zu Grunde liegende Sy|»*^ dagala 
nach wie vor ein gut sumerisches Wort, nur dass es im urspr. Sumerischen nichts weiter als 
»weit sein« bedeutete. 

jiir-an-it-t6, postpositive Conjugation für an^ii-ib-gur »er [an) — zu ihm, ihr 
(ii-tb) — sich wenden {gur)^. iib, Nebenform zu im, ist ein selteneres Objektspräfix der 
3. sing. Vor der Wurzel ist es nur selten zu belegen, so lY R 23, 7c; V R 50, 74/7Sa: 
{gal ig^ gull^gal-^ ig6 gus ba^an^si-ih-il-laj ass. [sa ^-]nu limuttu Szzü ikkSlmusu »den das böse 
Auge zornig angeblickt hat«. In postpoaitiver Conjugation häufiger, so gul-mth^n-ii-ib ass. 
ukallilanni II R 48, 33 gh; gur-an-Si-ib ass. suf^iriüma ASKT 122 Obv. 18/49; i-de bar- 
-mw-MW-ii-16 ass. naplisinnima Rev. 3/4; gi-ba-an-ii-ib ass. «06a/ ASKT 181, XII, Obv. 1/2; 
nigin-na-^n-si-ib ass. attanashar IV R 10, 5/6 b. Siehe über diese Formen auch Hommel, 
Z. f. K. I, 219. 

*yn £^^T ^ = unninu. II R 29, 36 gh: [^ff\\ ^^^^-gai^ = unninu, in 

Verbindung mit V R 11, 31ef: ^?-fea-aw-^^| = bikitum iskun, zeigen, dass das Ideogr. in 

1 11 S-^j^^i + ^i^l zu zerlegen ist, dass ^j[ den Begriff mkänu und folglich iJi S-J^^| 

den Begriff »Wehklage« wiedergibt. \\\ £-4^^| ist vielleicht als hamäfu Sa Ubbi »nach 
Hülfe eilendes, zitterndes Herz« aufzufassen (vgl. zu hamäfu in ahnl. Bed. IV R 61, IIa) 
und wäre dann nach V R 30, 64 ab ia-izi^ zu lesen. Ob hier auch S^ 60: na-nam {oder 

zim) = '^yyj-j^^i = ki-nu heizuziehen ist, vermag ich nicht anzugeben, da mir das as- 
syrische Wort daselbst ganz dunkel ist. ^ ^^ in der Bedeutung scücänu ist im Hauptdialekt 
am besten dum zu lesen, wie bereits Haupt, Dial. 539 annimmt; denn V R 11, 31d (vgl. 
dazu ASKT 142, 23/24 d] wird als dialektische Aussprache dafür zi-im^ angegeben, einem 
dial. z kann aber nur s oder d im Hauptdial. entsprechen. Der Lautwert tth-um-ma ist für 

^1 durch II R 29, 28 a bezeugt, die erweichte Aussprache dum aber durch den Lautwert du 

nahegelegt. Somit wäre ^J if 2-^04^1 w^ vielleicht saga-izi-^uma^ resp. dial. saba-izi-zima 
zu sprechen. 

12. rimnitu, ebenso IV R 66, 9a, Fem. zu r^mnüj aus rSm-na-a-a-i-tu contrahirt 
(vgl. Asurb. Sm. 250, o : ar-A'a-a-a-/-/M) , wie andererseits r^mnü aus rSm-na-a-a-u zusammen- 



1) Diese Glosse hat zu mancherlei Misverstiindnissen Anlass gegeben. Stellen, wie IV R 

22, 18a r •n-Sr;^^! J^^f = uhammai; ibid. 16/na: [^ S^ tlf] J^^f = buänu 

muhammefu; IV R 19, 7/8 a: J-^^J-^tm J-^^f S-^^f = kima iidti f4-§[a-am-ma-Ai] zeigen, 

dass in obigem Vokabular S-^^^J mit der Glosse izi nicht iidtu, sondern ^amäfu entspricht. Im 
Grunde läugne ich allerdings nicht, dass der Lautwert izi auf Uätu zurückgehen mag. 

2) Ist etwa kinu zu lesen, und hebr. npp »Klagelied« zu vergleichen? 

3) Mit welchem Rechte Hommel, Z. f. K. I, 170 si-im statt jBt-tm liest, ist mir nicht ganz 
erlindlich; vgl. z. B. auch die Schreibung zi-ba^ nicht si-ba Neb. IV, 54. 
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gezogen ist. rimnu und rSmnUu sind durch Synkope des 4 aus rSm^nu, räminitu entstanden, 
ähnlich wie rämnu »selbst« neben rätnänUj räm^u erscheint, luzix neben ui6%i%^ uiäzix, 
sowie utn^ für *utänänj ^ut^nin. Die nicht synkopirte Femininform rim^Uu ist mir nicht 
bekannt, dagegen findet sich rSnUnü sehr häufig. Die Endung -^u, --Inu statt -dnu erscheint 
gern nach vorausgehendem t, S (auch u], jedenfalls im Streben nach Yokalharmonie, vgl. 
z. B. 6r6nu (hebr. ^inK) ))Behältnis«, ^6nu (hebr. na) »Rückgrat«, surkinu »Altar« (?) Sintfl. 
III, 46; lY, S. 3 (vgl. dazu Haupt, KAT^ 76), V R 47, 37a, sowie vielleicht Nimr. 80, 47b; 
kurslnuj kursin&ti »Knöchel« (vgl. hebr. D^^O'lß) V R 64, Üb; II R 44, 5 e. Zur Grund- 
bedeutung des Stammes DHi'l »weit sein«, nicht »weieh sein« siehe Friedrich Delitzsch io 
Franz Delitzsch 's Psalmen-Gommentar^ 487, Anm. 4. Es liegt ein ganz ähnlicher Bedeutungs- 
übergang vor, Wie in hebr. irn, 1*^)TTI, siehe dazu Frz. Delitzsch, Psalm.^ 90 zu Fs. 4, S. 

nasf^uria, so möchte ich, indem ich die Form als Inf. IV, 4 fasse, lieber trans- 
scribiren, als nasfiarsa (Haupt). Ebenso I R 35 Nr. 2, 7: riminü tAru ia n(ii/}urSu fäbu 
»der Barmherzige, Gnädige, zu dem es gut ist, sich zu wenden«. Dass ia nas/furSu püm in 
der Tat mit Haupt (vgl. auch dessen Lautl. 86, Anm. 7) und Hommel so zu fassen ist, 
und nicht etwa »der freundlich sich Zuwendende« (Friedr. Delitzsch, Art. Sanherib PRE^ 
Xill, 382], zeigen die ganz ähnlichen Stellen Asurn. I, 9: Ad'w bcMti ilu r^m-[nu]-ti, ia 
sipuiu 1 tabu »der Leben verleiht, der barmherzige Gott, zu dem es gut ist zu flehen«, sowie 
die auch sonst mit unserer Stelle sehr verwandte Passage des Eingangs einer Asuma^irpal- 
Inschrift mit einem herrlichen Lobpreis der Göttin Istar II R 66 Nr. 4 , 7 ff. : i^ät ikribi^ 
likät unnlniy mähirat tasliti, litar, nigitu^ gümaltu, iütürtUy ia iami irsüitn tc^ifa, ina kibrät 
mätäU kälüina nabu iumia, kclisai baläf^, iltim r&mniti ia sipüia ^d6u »die hört das Gebet, 
annimmt das Seufzen, entgegennimmt das Flehen, Istar, das vollkommene Licht, das riesige, 
welches Himmel und Erde erleuchtet, deren Namen in aller Lande Gegenden genannt wird, 
die Leben verleiht, die barmherzige Göttin, zu der es gut ist zu flehen«. Die obige syi>- 
taktische Fassung von ia nashuria (Abu erhalt ihre weitere Bestätigung durch die sumerische 
Form gur-atir-ü-ib^ sowie dadurch, dass auch sonst »sich zu Jemand wenden« durch sal^äru 
mit blossem Acc. constniirt wird, so z. B. ASKT 75, Rev. 4 : anäku aradka asf^urka ifska 
»ich, dein Knecht ^ wende mich zu dir, suche dich auf«,' ebenso in den Parallelstellen IV R 
67, 43a. 45b. 

unnlnu »Seufzen«. Für die Etymologie dieses Wortes bleibt es, trotz der Infinitiv- 
form ^^u U R 8, 42 cd (vgl. dazu z. B. in^, Wrz. mtl^j Sanh. Grot. 53), das Wahr- 

scheinlicbste, es mit arab. ^y\, aram. ^K (Kr^3*^att), vgl. auch hebr. I^IKriH, zu oombiniren. 
Das lange i der zweiten Silbe folgt aus der abwechselnden Schreibweise un-nin-^u und nn" 

-ni-nu. Dagegen vermag ich in Schreibungen, wie '^|-ntn-iti (ASKT 423, Obv. 49), unser Woi-t 
nicht zu erkennen {üninu als Derivat eines Stammes "pK ist eine Unform) ; vielmehr wird, 
trotz des Ideogramms, utnSniü als Infinitiv zu der bekannten Form tUnSn zu fassen sein 
(s. den Commentar zu IV R 49, 64 b). unninu ist eine Form auf -inUj wie surktnUy kursinu, 
II R 29, 36gh ff. wird tin (sie IJ-nt-ni/ als Synonym von näku (vgl. hebr. pQd) und näiu (vgl. 
n^iu »Löwe«) aufgeführt. II R 8, 45cdf. entspricht ihm das für den Begriff tTräne, Weh- 
klage« gewöhnliche Ideogr. ^r, ebenso V R 22, 44 e — h, wo es als Syn. der vielen Wörter 



4) sipü »beten«, häufiger 11, 4 suppü, z. B. Y R 4, 9 : ina suppi ia Aiur u litar usappü 
»in Folge des Gebetes, mit weichem ich Asur und Istar anflehte«. Das Substantiv mppü »Gebet«, 
oft auch defektiv supü geschrieben, ist die Form fu'ulu, also eigenil. Yerbalnomen II, 4. Der 
Stamm wird, wegen des Inf. I, 4 sipü als ni&O oder no anzusetzen sein. 

2) VgL zu nigitu »Glanz, Licht«, ebenso noch Nimr. 58, 49, vor allem il R SO, S7cdff. : 
nigü »hell, heiter sein, sich freuen«, nug libbi [ebenso Rhors. 4 94)^ synon. numtnur, kud Ubbi, und 
andererseits hebr. M33. 
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für den Begriff »Wehklaget erecfaeint^. Ein anderes Derivat desselben Stammes ist tininu 
»Seofient lY R 64, 45 a. Aeusserlich fallen mit diesen beiden Wörtern zusammen unninu 
and Uninu iGnade«, St. I^Hi, Y R 24, 60b. 64. 66a. 

43. *^ ^ T T = litar. Auf die Lesung nsna« nini dieses Ideogramms hat bereits 
Haupt, SFG 29, Anm. 2, im Blick auf die Glosse II R 39, 63a und das öfter sich findende 
phonetische Complement -nt aufmerksam gemacht. Auch II R 36, 55 gh dürfte, vor allem 

nach den Spuren, welche Strassm. 6273 bietet, sicher zu (ni-m-nu) ^•^"i^'t T = ^H 
li-tar zu ergänzen sein. Gerade weil dieses nin im Grunde wol mit nin »Herrin« identisch 
sein wird, scheinen mir die Ausstellungen Jensen's, Z. f. E. I, 306, gegen die Lesung mni, 
auch in der Bedeutung »Göttin«, etwas zu skeptisch zu sein. 

44. zinü, Haupt und Hommel übersetzen dieses Yerbum mit »flehen«, letzterer 
wenigstens noch mit einem Fragezeichen, während Haupt, CY. XXXYI, kurzer Hand die 
Uebersetzung Guyard's durch »zttrnen« fttr zinü und sabäsu zurückweist, und durch »flehen, 
bitten« ersetzt. Ohne Grund. Guyard {Notes ^ 405) und damit auch Lenormant behalten 
vollständig Recht. Fttr die Bestimmung der Bed. von zinü und sabäsu sind vor allem die 
einschlägigen Stellen bei Asurbanipal wichtig: Y R 4, 88 f.: iläniiunu zinüU litaräUiunu 
idbsätS ani/f ma kJeribti u Sr-ior-ku^tnal »ihre erzttrnten Götter, und ihre aufgebrachten Göt^ 
tinnen beruhigte ich durch Gebete und Klagelieder«; femer YR 6, 407 ff.: NanA ia 
/. M VI. C XXXVI ianätS tasbum[yaT. su), talliku, tuübu kirib tlamii, »Nanä, welche 4636 Jahre 
lang zürnte (oder gewichen war), hingegangen war und sich niedergelassen hatte in Elam«. 
Besonders eine Stelle ist fttr das Yerbum zinu sehr instruktiv, welche Haupt fttr seine 
Uebersetzung »flehen« ebenfalls citirt, aber wol nicht recht verstanden hat. Es ist dies der 
Text lY R 62, Nr. 2 Obv. Hier ist vor allem der Zusammenhang im Auge zu behalten, der 



4) Z. 6 und 68: dimiu »Träne«, St. 919^1; Z. 7 und 44: iakrihtu »Gebet« (siehe die 
Yorbemerkangen S. 4, Aom. 3); Z. 8 und 45: tazzimtUf oder defektiv tazimtu »Wehklage«, 
ebenso Nimr. 8, 4 8. S9; V R 35, 9; HR 47, 29 b; HI R 60, 24 : tazimtwn u iaamhtum (jbu ist 
natürlich Fehler von III R für ni, vgl. ibid. Z. 72. 86), und daher wol auch H R 47, 4 cd: 
lo-Af-ti^-ftf = tar<^iu mit einem neuen Laut werte %im taiUmiu zu lesen. Stamm ist DT9. Es folgt 
dies aus der Schreibung iazzimiu vgl. mit Asurb. Sm. 4 20, 27: amijur faküli litar a-zi-ma (var. 
aa-st-ma) ana tat^iia akmis iapalia ilüssa uidpd illakä dmuia »ich giog an die hebre Istar, flehte 
vor ihr, beugte mich vor ihr nieder, verherrlichte ihre Gottheit, während flössen meine Tränen«; 
Z. 9. 46. 66: girränu oder garrdnu »Tränenlauf« St. "1*1A, vgl. dazu oben S. 4 4, Anm. 4; 
Z. 42. 53. 63: bakü »weinen« St. "^3^; Z. 43. 54 : sif}tum »Wehgeschrei«, vgl. hebr. H^S, nmS; 
Z. 4 4 und 5t: nis$atu »Wehklage«, St. DD3 »wehklagen«, ebenso im Aramäischen, siehe den 
Comment. zu lY R 61, 5a; Z. 42. 44: tdni/fu »Seufzen«, St. ty^^Vt^ »seufzen«; Z. 47: ffubbu 
»Geschrei«, St. Ijabdbu, synon. iasü, nagdgu II R 29, 49d; 49, 60gh fl". ; Z. 48: maddnu »Geheul«, 
Sl. maddnu »heulen«, syn. damdmu, davon mandinu {fürmaddinu. Form fcTilun) syn. cftirmlmuIIRe, 6/7 b ; 
Nimr. 72, 3«, in der Form mt-rft-nu (entw. = midinu oder defekt, für middinu) I R 28, 23a, mindinu 
(= middifwk) Lay. 44, H, mi-rfa-nu (= middnu) Nimr. 4 3, 4. [Schon Hommel, Säugelhiern. 3<9, 

Anm. 4, führt diese Wörter auf einen Stamm \Xü zurück. Ob sie aber mit arab. ^^«jnA^ »Löwecc 

zu combiniren sind, wie Hommel dort u. p. 35. 293 annimmt, scheint mir mehr als zweifelhaft, 

da für ass. maddnu eben Alles auf die Grundbedeutung »beulen« hinweist, während arab. ^«X« 
eine ganz andere Bed. hat]; Z. 49: iigd »Rasen, aufgeregtes Gebet«, vgl. hebr. li*^|V und die 
Vorbemerkungen S. 4, Anm. 2; Z. 50: ra-ma-at ra-di Sni, am besten wol, da ra-mc^at nach 
einer Mitteilung von Herrn Prof. Delitzsch im Original mit kleiner Schria geschrieben ist, als 
ramdt ini »Schlaflsein des Auges« oder radi 6ii »Fliessen des Auges« zu fassen. 
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zwischen den Zeilen 50 ff. einerseits, und 64 ff. andererseits besteht. Während die ersteren 
Zeilen Infinitivsätze bieten, eingeleitet durch die Conjunktion ana, geben die letzteren Zeilen 
dieselben Gedanken im Verbum finitum; so lesen wir z. B. Z. 54 f.: ßtillis ana üaHuki^ u 
kissu^ ana kasädi, nis käiisu iliSu ana maf^äri, u nindab^su ana rämi, üänisu zSnüt ütiiu ana 
salämi kibit püu ana magäri etc. «auf dass er herrschergleich dahin wandle, und Gnade (?) 
empfange, auf dass seine Händeerhebung sein Gott annehme und er seine Opfergabe liebe, 
dass die ihm zürnenden Götter sich gnädig ihm zuwenden, die Rede seines Mundes (d. i. 
sein Gebet) genehm sei« etc., wogegen Z. 6S ff. bietet: iläniiu zSnüt ütiiu isälamüj u kis{1')-iu 
ikasad, 6tillii üiallaJc »die ihm zürnenden Götter wenden sich ihm gnädig zu, und Gnade 
empfängt er, herrschergleich wandelt er dahin«. Vgl. ferner lY R 58, 24 b mitten in der 
Aufzählung der verschiedenartigsten Uebertretungen : iliSu u IStarisu ütiiu uzannü? »hat er 
seinen Gott und seine Göttin zum Zorn gegen ihn gereizt?«; IV R 8, 49/SOa'. ittika linüh libbi 
iliia u Istariia zi-nur-t[i\ wo auch Jensen, Z. f. K. I, 294 richtig übersetzt »iratus«. Aehnlich 
II R 54, 48e; lY R 67, 44. 39. 40a. In den Omentafeln findet sich die Phrase: iläni 
zinütä ana mät üäriini »die züi'nenden (oder gewichenen) Götter kehren nach dem Lande 
zurück« II R 64, 75 a; III R 56, 7a, oder iläni Säbsütum ana mäti üäruni III R 65, 44 a. 
lY R 66, 39a bietet sabäsu geradezu im Parallelismus mit ^z6zu »zürnen«, und K. 443 
Rev. 2 (vgl. Hal^vy, Doc. rel. T. 60) lesen wir lUaria zinitum silim ittiiß parallel iliia gugu 
(Fehler für t^gugu'^) libbaka linül^a, Dass sabäsu und zinü in der Tat urspr. »sich abwenden, 
weichen« bedeuten, geht schon mehr oder weniger aus den obigen Stellen hervor, und wird 
durch die folgenden ausser Zweifel gesetzt: Y R 60, 44c: Samah .... Jfa ... . isbusu küädsu 
. . . . salima ii^sima usaf^ira panisu »Samas, der seinen Hals abgewandt hatte, gewährte 
Gnade (eig. Zuwendung) und wandte zu sein Antlitz« ; Lesest.^ 84, 30 f.: kisädsu ina sabäsisa 
uzzaht ul imdfjarsu il mamman »wenn er seinen Hals abwendet, so kommt seinem Zorne kein 
Gott gleich«; K. 443 Rev. 8: t6ra kisädka ia tasbusu Üiiß »wende zu deinen Hals, den du 
abgewandt von mir«; Louvre Nr. 3554 Rev. 9 (vgl. Hal6vy, Doc. reL T. 64) rüku liss^ra, 
z^nü litüra *der Ferne wende sich her, der Gewichene kehre zurück!«. Y R 48, 28. 29 d 
scheinen gab-ra[mafiäm) äf^ü und zinüt äh6 »Yorrücken des Feindes« und »Zurückweichen des 
Feindes« Gegensätze zu bilden. Reachte auch lY R 64, 55 a vgl. mit lY R 56, 25b, wo, wie 
es scheint, sabäsu parallel 6t6ku steht. — Darnach wird auch das Ideogr. sor-dib-ba nichts 
anderes bedeuten, als »weichen, vom Herzen gesagt« [dilhba ist ein gewöhnliches Aequivalent 
von &tiku). Reachte auch lY R 3, 28 a. wo ki^'^ libbi^ mit demselben Ideogr. ia-dib^a, pa- 
rallel kima ia libbaiu nashu steht. Ebenso ist wol das Ideogr. für sabäsu: gu-hM)a^ II R 
29, 40 cd als »Hals + wenden« aufzufassen. Für die Etymologie von zinü ist in Erwägung 
zu ziehen, ob es nicht wenigstens teilweise mit hebr. n3| zusammenzustellen, und letzteres 



\) Die LessuDg kÜ-Su ist nicht ganz sicher, zumal Zeile 62 IV R: ^{ für ^f bietet. Zum 
St. taW^ »lieben« vgl. übrigens Y R 21, ö6a: kii^ = tdru. 

2) Ifis libbi darf durchaus nicht mit hebr. DI^3 zusammengebracht werden, wozu Jensen, 
Z. f. K. I, 308, Anm. 4 geneigt ist. ^is ist vielmehr st. c. von (cism, was Folgendes beweist. Neben 
ia-dih'ba entspricht als Ideogramm auch ^a-gig ASKT 180, V, likir-giga ASKT 81/83, 23; IV R 3, 
4 4/4 5b (an letzterer Stelle ist natürlich gig zwischen ligir und ga nur durch Versehen ausgefallen). 
IV R 4 5, 37/38 b entspricht nun aber, obwol die Stelle etwas defekt ist, sicher ia[g)"gig vlvl'A Ifussu, 
^asau, Ifussu und Ifism als die Segolatformen des Stammes Ipasdsu »abschneiden« finden sich aufgeführt 
II R 45, 1 ef ff. ffos libbi bietet IV R 66, 16b: ana hussi [hasdsu »abschneiden« z. B. Asum. I, 23) 
u ^as libbi li(cattd iandteia. IV R 6, 24a lesen wir geradezu die Redensart libbaiu iffäsas. Beachte 
endlich noch II R 62, 28ab: nasdhu Sa ^s libbi, womit der obige Parallelismus ffis libbi und ia 
libbaiu nashu im schönsten Einklang steht. 

3) Vgl. zur Bed. »wenden« von iub-ba II R 4 2, 29 ab (= tdru), II R 48, 42 ef (= lapdtu], 
II R 36, 64gh (= abdku) etc. 
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in der Bedeutung »verwerfen, Verstössen« nicht überhaupt von arab. ^j zu trennen ist. 

Auch ist zu bemerken, dass IHjl an vielen Stellen des A. T. absolut, ohne Objektsaccusativ, 
gebraucht wird, wo eigentlich die Bed. »zümena fast besser passen würde, als » verwerf ent. 
Die Zusammenstellung Hal^vy's, Doc. rel. 57 mit hebr. ni dagegen fällt schon durch die 
Infinitivform zinüj welche auf Hi oder T als dritten Radikal hinführt. — Die syntaktische 
Fassung unseres Satzes hängt wesentlich davon ab, ob man isdsuki als Plur. fasst und auf 
üu und litar bezieht (so Haupt und Ho mmol) oder als Sing, mit dem Büsser als Subjekt. 
Ich entscheide mich für die letztere Fassung, welche auch das Sumerische nahelegt. 

iidsüki, £l ist das, der Analogie nach längst erschlossene, aber seltener zu belegende 
Verbalsuffix der S. Pers. Fem., ebenso ASKT 1S3, Obv. 43: addiki; ibid. Rev. S: aptaiilki] 
Rev. 8: äkunki; Rev. 40: ilüfiki; Nimr. 44, 9: luiiribki, vgl. ib. 5. 7; Sintfl. lY, 44: 
irdgigki, sowie öfter IV R 63, Rev. Gol. III. 

45 f. Die Ergänzungen zu Anfang dieser beiden Zeilen sind ASKT 4S8, 48 f. 
entnommen. 

9tc(-6a-an-na-a6. Die Parallelstelle ASKT 484, XII, Obv. 4/2 bietet ^i-fro-an-* 
-ift-ifr = käii sabcU, nah und iib enthalten die Objektsbezeichnung (vgl. oben S. 24), während 
ban zur Bezeichnung des Imperativs dient. Beachte zu letzterer Ausdrucksweise u. a. ASKT 
484, Obv. 6 und 8: ba^an-mar = supukj Mcun. 

46. k&ta sabätUj eine im Assyrischen sehr beliebte Redensart für »helfen, aus^ 
helfena, vgl. z. B. Asurb. Sm. 400, 49 f.: nirba täiSbilsuma (isbat kätsu »Getreide Hess ich 
ihm zuführen, half ihm (dadurch) auft; III R 27, 84 b: käta Sin Nusku asbat uSSrib i^iüb 
ina parak däräU; V R 64, 48b ff*.: kätim Sin Nin^cU Nusku u ScMlar-nun-na (vgl. 52, 47a; 
II R 59, 46o) . . . uliu Bäbili .... aabatma .... uk6sib\ sowie die ähnlichen Redensarten im 
Eponymenkanon. IV R 67, 57b bietet käta sabätu geradezu in Parallelismus mit räsu »helfen«: 
ul irusa ili, käti ul isbat. Besonders in Eigennamen ist diese Phrase sehr beliebt, z. B. 

Nabur-iätHabat V R 7, 47; U R 64, 9d; 'ina-pukki-^u^dannaH-^i-sabat V R 44, 59 cd. 

Neben käta sabätu findet sich auch käta tamäf^u, so V R 6, 449: käta üütiia rabiti attnu^ 
(vgl. dazu iamätiu ^= fobätu V R 47, 4 8/4 9a); sowie idä sa/}äru: Sanh. IV, 40: Idäiu is^uru, 
parallel ilUku ripissu. Der Vergleich mit alttestamentlichen Stellen drängt sich von selbst 
auf, z. B. Jes. 44, 43: 553*»TQ"J p*>tni3 parallel T*?^!?;; Ezra 4,6: ^OD-'^teSl ürrn^2 Ipjn u. v. a. 
Stellen. Damit ist aber auch die sumerische Phrase iu^gid als semitischem Gedankenkreise 
entsprungen erwiesen. 

sabätu gehört zu den wenigen Verben, welche ihr Präteritum I, 4 auf a bilden. 
Dahin gehören noch: ilmad, imf^as, ipla/^, ipiaff, islal »er Hess sich nieder, sanka (Asum. III, 
433; I R 27, Nr. 2, 3; Stand. 45; Lay. 45, 34^ ASKT 89, 48; Nimr. 44, 42. 48), irkab, 
iikal (z. B. V R 65, 30 a), itbal. Neben i§bat findet sich bei Asum. (z. B. I, 67. 84. 443. 
445; II, 40. 24 etc.] und Salm. (z. B. Ob. 434; Mon. 74. 86) auch die Form i§but, wie 
auch takälu die doppelte Form itkal und itkü bietet. 

Rev. 4. ja^a-^-na. Zu der sumerischen Postposition na ist Haupt, GV. XXXII zu 
vergleichen. 

5t -dt = iut^uru. Pin oh es (z. B. TSBA VIII, 467 f.) liest si-sa, aber die Lesung 
si-di dürfte gesichert sein. Zu si, das aus sig abgeschwächt ist, vgl. V R 50^ 44/42 a: ia 
utukku limnu iliSu iüru^ (sum. an-n-m-5t(9)-9a) »auf welchen der feindliche Utuk (geraden 
Weges) losstHrztec. Zur Lesung di beachte, trotz der sonstigen Gleichung guba = känu, 

V R 24, 5ef: 't^ff ^ = känu im Zusammenhalt mit V R 50, 29/30 a: V "^TT KT^ = 



\) Beachte, dass sumer. si dem ass. 1V9*^ auch in dieser speciell semitischen Ausdrucks^ 
weise (vgl. auch das Hebräische, z. B. 1. Sam. 6, \%) »den geraden Weg einschlagen« folgt 

4 
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k4tUj sowie die Imperalivform si-dS-ib = kinilW K^i, bc, welche wahrscheinlich aus si-di-cA 
contrahirt ist. 

Dass tug an unserer Stelle, statt der sonst gewöhnlichen Bedeutung »haben« (iSu), 
die Bedeutung »sein« (iiü) wiedergibt, bemerkt sehr richtig bereits Jensen, Z. f. K. I, 302, 
Anm. 3, anlässlich der Stelle IV R 3, 9a, wo derselbe Fall vorliegt. 

2. ilä, Nebenform zu äli, so auch Asurb. Sm. 474, 39; IV R 12, i. Eine andere 
Nebenform: 6lü bietet Nimr. 6, 47; 9, 45; 42, 2 var.; Sintfl. I, 6 var. (nach Haupt, 
KAT^ 494). Die kürzeste Form ä endlich findet sich öfter in dem Texte IV R 42; auch IV R 
43, 6b; Sanh. Grot. 56 (vgl. mit Lay. 38, 47); V R 50, 4 4b. äi in der Bed. »über, ausser« 
begegnet z. B. auch V R 6, 4 : nakru sänäma äli {äst kätsu lä übilu ina libbi, 

3. •-ffV' ist die kürzere Form für ►ffV ^TT- Diese fungirt, wie Delitzsch er- 
kannt hat (siehe Lotz, Tig. 473, Anm. 2; Baer, Über EzechieliSj XVIII), auch in der Schreib- 
weise des Tammuz als ^^ ^^ ^^TT^ ^* '• ^P^^ k6nu. ^f jV' ^M '^^ vielleicht besser 
ziid-da, als zid-da zu lesen. Wenigstens gibt, nach Strassm. 6068, die Tafel K. 2407 zu 
►•yyV' in der Bed. nasOJiu die Glosse V^^fyf d. i. zud^, 

{"däbar-mu-'Un-Si^ib = naplisinni. Vgl. dazu i-^ mti^t/n-^t-tn-&ar*am-m^-^ 
= lü ippcdsü-innima V R 62, 44 ; ir-d4 mu-Mn-«t-m-6ar = ippalissima ASKT 420, Rev. 7/8, 
sowie Bommel in Z. f. K. I, 249. 

5. tä'Sn-tS-^n = paiä/iu. Die Ideogramme für pasäf^u finden sich fast alle beisammen 

in dem Vokabular II R 26, 4 6 cd ff. Z. 46 wird natürlich *^VTKT#^T bieten, Z. 47 vielleicht 

*T ^ü^ i^^^^ IV R 24, 25. 27. 35b), Z. 48 entweder ^^^ ^ oder -^»ff ^^T , Z. 49 
enthält unser Ideogr. U-^n-ti-^^ welchem HR 27, 48g h kabäsu [sa isäti) »niedertreten, auslöschen 
(vom Feuer gesagt)«, ASKT 426, 27, sowie in der bekannten Hammurabi-bilinguis : bilüj bullü 

'-)^j2. (hebr. S&Sf »vernichten, vertilgen« entspricht. Aehnlich ist •'TTKTSf^T Aequivalent für rapu^ 

»schwach sein«, II, 4 und III, 4 »schwächen, tilgen, vernichten« (vgl. hebr. r^*!). So entspricht 

IV R 45, 37/38 b iuruppü, ebenso IV R 4, 4 /3 a (wo natürlich ^^ ]} [ ] ^f in 



4) Nach einer Mitteilung von Herrn Prof. Delitzsch erscheint auf derselben Tafel ^iJ'^ mit 

der Glosse '^^||| als Aequivalent von napülu. Delitzsch denkt, vielleicht nicht ohne Grund, daran, 
dies für den Ursprung des Namens SloovS-qog zu verwerten. Dass AdraliAsis nur etn Beiname des 

I ^1 ^11^ sei, ist durch nichts bewiesen, vielmehr scheint Ädra(}dsis eine ganz andere Persönlich- 
keitj Dämlich ein Diener Ea's, zu sein (siehe dazu bereits Delitzsch in Baer, liber Danielis eic* VI). 

I "^l ^TT^ *** assyrisch wol nicht SafJMi-napiitim (Haupt), sondern Pir-napUHm »Spross des 
Lebens« {pir ist der regelrechte st. c. zu ptru »Spross«) zu lesen (ähnlich bereits Delitzsch, 

Par. 4 49). Sumerisch hiess Pir-napiki aber wol Giz-zud, Dass auch die Lesung giz für | 
in der Bed. piru nicht aus der Luft gegriffen ist, dazu Folgendes: S^ S97 und 298 entsprechen 

piru und pilü demselben Ideogr. f-^- Nach II R 26, iSef ff. scheint pilü ein Synonym von 

pifü »weiss, hell sein« zu sein. Nun enlspricht aber ibid. Z. 50 pi^ü: ] mit der Glosse gü^su. 

Vgl. femer II R 32, 48 c, wo | ^j/J die Glosse gi, d. i. wol abgeschwächt aus giz, zu ent- 
sprechen scheint. 

2) Streng auseinander zu halten ist rapi2 von dem synonymen rd6u, über welches Lyon, 
Sarg. 64, 4 9 ausführlich gesprochen hat. Ich glaube (gegen Lyon und Jensen, Z. f. K. I, 293), 
dass in der Stelle IV R 8, 3 und 6a die beiden Verba rdbu und roptl vorliegen; wie sollte sonst 
in Z. 6 das lange ü erklärt werden? 
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*"tTKW=I ^^ corrigiren ist), K. 4^97 bietet nach Lesest.^ 65, Anm. 9 iurpu^ als Aequl- 
valeDt desselben Ideogramms. ti-Sn-tS-^n ist aber schwerlich, wie meist angenommen wird, 

eine phonetische Schreibung für ^ y T^^f; denn erstens kommen beide im Parallelismiüis 

neben einander vor, z. B. IV R S2, i6. i8b, sodann ist die Yerlängerungssilbe f^^^f 

des letzteren Ideogramms nach der Variante \|^ FV R 1, 2b ^ nicht n^, sondern dS zu lesen. 

Vollends ist der Vorschlag Jensen's, Z. f. K. I, 343, Anm. 2, V" in S"" 242 als Fehler für 

V| zu betrachten, durchaus zurückzuweisen. Es zeigt dies Folgendes: Das Ideogramm 

*" T TKT>f^T 'St mit dem ähnlichen Ideogr. *^ y ^| aufs engste bedeutungsverwandt. So 

bat ^ Y ^1 ebenfalls die Bedeutung bilü, hullü »vernichten, auslöschen, tilgen«: II R 62, 

35cdff.: burul'lu(AQ\)^ m napiiti; II R 24, 63 cd: (^)^ (dial. für '-ff'^) »^^»^1 
= buUü ia napii[tim]; Lotz, Tig. 86; K. 2107, Obv. 49/20 (vgl. Lotz, Tig. 86 und 
Strassm. 6068): muballu; ferner rapUj so in dem für die vorliegenden Ideogramme sehr 
wichtigen Vokabular V R 22, Nr. 4, Obv. Hier stand zunächst (nach II R 26, 4 ab) in Zeile 

22d : «ir-pti-ii, als Aequivalent zu 5^]f }} •^V»^!- Z. 25 ist zu lesen k-S = }} »^VT K^^ 
= pa-sa-f^u. Dies wird zur Gewisheit durch einen Vergleich dieser und der drei folgenden 

Zeilen {paSäfiu, ffalpü, kiripu) mit IV R 62, 2a; 65, 9a ('"VTKTSf=T' b^^P^i iuripü). 
Damit ist zunächst die Lesung k-^ in S^ gesichert. Das Vokabular zeigt weiter, dass iS aus 

urspr. Ug abgeschwächt ist, woraus weiter folgt, dass >-y y^]^]-d^ höchstwahrscheinlich 

sid-dfi KU lesen ist. Zeile 29 bietet nämlich i6-ig = || | ^ySppf. = iu-ru>tip-pti-[u]. Da 

aber erstens die Ideogramme ^ySypf. und *" y ^| bedeutungsverwandt sind (vgl. z. B., fttr 

die dem ersteren Zeichen gewöhnlich zukommende Bedeutung ramäkUj ^ y ^Ei =^ ramäku 

II R 57, 35 cd; III R 67, 67cd; II R 32, 8ef), und somit auch ^]f5fff ""^ ""VtKT*!' 
da ferner, wie wir oben sahen, suruppti geradezu auch als Aequivalent des letzteren Ideo- 

grammes erscheint, so wird es nicht unberechtigt sein, auch fttr ^TYKTä^T ^^^ Lesung 

i^g zu statuiren. Interessant ist dann weiter, dass auch das Ideogr. ]} ^^^] nach Z. 34 die 
Aussprache kg hat, und zwar in der Bedeutung zimnu^ iurpü, iarpü, womit natürlich wieder, 

wie schon Haupt, ASKT 247, Nr. 85 vermutete, iSg = ^S^r^En = iakummatu zu com- 
biniren ist. Auch das Vokabular V R 38, 27abc ist meiner Ansicht nach folgendermassen 

zu verstehen: [8U']ug = '^ = rapüy ruppü, tarpütu (vgl. übrigens auch V R 40, 35 cd). 
Die Lesung kg, kd erhält noch dadurch eine weitere Bestätigung, dass in dem oben er- 
wähnten Vokabular K. 2407 >^V>^T >» der Bed. muballü die Glosse '^l^ff {sud) hat. 
Daraus ist in Verbindung mit dem Vorhergehenden zu schliessen, dass in Jfu^(^9), sud — kg^ 
kd nur vokalisch differenzirte Aussprache der nämlichen Wurzel vorliegt. Auffallend könnte 
scheinen, dass schon im Hauptdialekt verschiedene Stellen die Lesung iM statt kg fordern; 
indess ist ja auch das nicht ohne Analogie, vgl. tu neben tin im Hauptdialekt, und andere 
Beispiele mehr. — Das Ideogr. ti-^n-tS-^ ist die reduplicirte Wurzel tiUj welche ihrerseits 



\) Darnach dürfte auch der bekannte Seriennaroe ^ y ^^^ aufzufassen sein. Das erste 
Wort dieser Serie war gewis iurpüj d. h. das Verbaladjektiv zu III, 4 von rapüf während iüruppü 
ein solches einer Pf el-Saf' el-Bildung ist. 

t) Zeile 66a — 2b enthalten jedenfalls Dämonennamen , und zwar so, dass diesen ganze 

Sätze als Namen beigelegt sind, ähnlich wie II R 56, 4 6. 4 Tab: Minänihd-bili und Minä-HHr-bSli. 

Assyrisch müssten die betr. Zeilen etwa lauten: lü: bubiUa ina iHia, akäla lükul; lä: süma ina 

iüia, mi luiti; lü: ruta ina iHia^ iamna lupiui; lü: libu ina iiiiat ana süni lüHÖ. 

4* 
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wieder zu tS abgeschwächt ist V R 40, 12cd ff. : ii = n(3Lf}Uj paiäf^Uj bullü^ Z. 47 viell. 
ru-tip-[pu-fi] , Z. 9 viell. li-6-[bu] im Zusammenhalt mit II R 45, 2Sgh: ti = la-'-lbu] und 
i^d-d^ = li'bu IV R 4 , 83/«4 c {2 b). 

6. affulapia. Haupt schreibt a-$u-ton(?) »Erlösung« und bespricht dieses Wort 
ausführlich CV. XXXVI. Die richtige Lesung und Bedeutung bietet V R 47, 6b: iXAä a-$ti- 

-/o-pi Ej E|^* «wnM^ma. a-§u-Zo-pt = adi mart »er spricht ,wie so lange noch?* und seufzt 
heftige, kibü aljidap, wörtlich: »sprechen: ,bis wann? (seil, soll Ruhe eintreten)'« ist eine 
stehende compendiarische Ausdrucksweise der Busspsalmen und Texte ähnlichen Inhalts für: 
»um Gnade flehen«, und wird besonders gern von den um Fürbitte angerufenen Gottheiten 
gebraucht. Dass diese Auffassung die richtige ist, zeigt vor allem ein Vergleich mit IV R 
48, 42b ff., wo es von den um Fürbitte angerufenen Gottheiten heisst: moH nüf} likbika »,bis 
wann wird er ruhen?' mög^ er zu dir sprechen I« Die Bedeutung »bis wann?« ausserhalb der 
speciellen Phrase kibu af^ulap liegt vor IV R 30, 22 c ff. : a/}ulap unnubisa ikkamü a/^ulap liiiu- 
büa ikkasü »bis wann wird ihr Emporwachsen (äSK) gehemmt, bis wann ihrem Empor- 
spriessen ['Stt^'P) Einhalt getan werden?« Die specielle Redensart findet sich dagegen noch 
IV R 14, 32a: kaiü^ af^ulap /t6(sicI)-6t-A*a ul ikdbl »der kalü hat nicht gesprochen : , bis wann 
dein Herz? (seil, möchte es sich beruhigen}'«; IV R 64, 29a: tn^u u r^ma (ü^ulap likbüka 
»,Ruhe und Gnade, bis wann? (seil, soll sie kommen)'; mög^ er (Ea) zu dir (der Gottheit, 
nicht dem Busserl) sprechen I«; und vor allem in der von Haupt nicht berücksichtigten Stelle, 
auf welche mich schon vor Erscheinen der 2. Hälfte von V R, als die richtige Lesung an die 
Hand gebend, Friedrich Delitzsch aufmerksam gemacht hatte: IV R 66, 6a ff.: [ina 
tkri]bi u t^SlUi izzasku, [ina ki]bitka iliiu lizziz täsUtsu IMiku, [l8tar]iu lizzizma a-ffu-lor' 
-6t-lti likbika »Mit Gebet und Flehen tritt er vor dich. Auf dein Geheiss möge sein Gott 
hintreten, sein Gebet dir verkünden, möge seine Göttin hintreten ; ,bis wann soll er (Ruhe 
finden)?' zu dir sprechen Ic Von der Grundbed. »,bis wann (Ruhe)?' sprechen« aus, bekommt 
kibü af^ulap allerdings schliesslich fast den Sinn »jem. Frieden verkünden«, so in der Stelle 
IV R 62, 45 b: [tna] paras pikt sa lä nakar ana pidäni apal puläni likkabi a^ulap; ähnlich 
auch in den beiden von Haupt, a. a. 0. beigebrachten Stellen. Endlich sei auch an den 
bei Strassm. 225 aufgeführten Eigennamen A-Z^u^lap^ erinnert. — Die Ideogramme geben 



4) Dass £| ^1^ ideographische Schreibweise für einen adverbiellen Ausdruck, syn. rabU, 
madii, dannii eXc, ist, lehren zahlreiche Stellen, z. B. Sanh. VI, 60; Konst. 67. 85; Bav. 5; 
Kuj. 4, 4 4. 37. 38; V R 65, 30a; IH R 64, S3. S5d. 

8) In Z. 30 — 37 werden drei Priesternamen genannt: a) pdiiiu (so auch in Z. 30 zu 
ergänzen), wörtlich »der Einreiher«, in Folge seines speciellen Geschäftes, des paidiu, bei den Be- 

schwörungshandlungen so benannt, Ideogr. -^^^J | J |*" d. i. rutu ('^*"*"| 1 1 phon. Schreibung für 

^Tt^KT» vgl. U R 35, 42 cd) + paidfu; vgl. dazu H R 25, 30ef; Nimr. 47, 49; 4 9, 44 (wo 
ebenfalls der Priestemame päüiu vorliegt, und nicht etwa von oSeegetier« die Rede ist); IV R I, 4b; 1 

V R 23, 54 a — d; V R 52, 57/58b. b) kalü, wol Lehnwort von der sumer. Wrz. kcU »hoch, | 

angesehen sein« (vgl. ma/fhü von mag), Synonym des Priestemamens lagaru. Vgl. dazu II R 32, 

45. 46 ef (labar dial. für ^^TT» ^^^^» ^ ^ ^8, 8gh); H R 24, 39cd: Üpf^ I^ (d. i. zikaru j 

-j- rubü) = kalü emi sal (eine Stelle, die besond. für den sumer. Urspr. von kfM spricht), ibid. 

Z. 42: \ f I (sicl) d. i. lagar = kalü emi ^ sal, Z. 43: la-har = dlo.; ferner Nimr. 4 7, 47; 
49, 42 {lagaru)\ II R 27, 58gh; Sanh. Bav. 27; Pinch. 4, Nr. 4, Rev. 8; lY R 65, 28a; U R 

58, 64c — IV R 23, 64a; 60, 30. 45a (V R 52, 28c) und wol auch V R 3, 448: ^^ ^fff ^ 

c) etitl, wörtl. »Herr«; vgl. dazu die Stelle aus K. 5208 bei Haupt, ASKT 220^ sowie Nimr. 
47, 47; 49, 42. 
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a^ulap einfach durch den Begriff »Ruhe, Friedet wieder. Es entspricht 4) ]}, jedenfalls xu 

conibiniren mit IV R 48, 4/5 b: ]} = nüh] V R 22, 46od: ]} = mAlum (Wrz. br«) ; CV. 

IX, 6: [i] yi = paiä/}U. 2) »^V^T> »^ unserer Stelle und ASKT 422, 42, ein häufiges 

Aequivalent von naparküj und, wie oben gezeigt, bedeutungsverwandt mit ^tTKT»I^T* 
Zusammenhang zwischen dem Aequivalent des letzteren Zeichens: It^bu und dem zweiten 
Element in af^ulaplb) findet aber wol nicht statt. Beachte übrigens auch V R 47, 46b. 
3) Ob in der von Haupt, CV. XXXYI aus K. 3898 + K. 24?5 citirten Stelle wirklich 
a-i-d^-ba: a/fulap entspricht, oder i-d^-ba auf ein anderes Wort des assyrischen Textes zu 
beziehen ist, kann ich natürlich nicht entscheiden. — Für die Etymologie von at^ulap wage 
ich keine Aufstellung, zumal die beiden Schreibungen cJ^ulabi und atjulapi noch unentschieden 
lassen, ob 6 oder p das richtigere ist. Wahrscheinlich ist es allerdings, dass die Stelle 
V R 47, welche ja der Erklärung dieses Wortes gewidmet ist, die correcte Schreibung bietet. 
Das Wort scheint ein Compositum zu sein. Auch die Anfügung des Suffixes in <J}ulapia ist 
eine ungewöhnliche, doch nicht ohne Analogie, vgl. li-tar-iß IV R 40, 8b; Qr-mat-ia IV R 
52, 30b; Asurb. Sm. 473, 33; sa^lat-ia Sintfl. II, 28; tonlim-ia V R 62, Nr. 4, 22. 26 
a. a. Fälle. 

ka->^-tUf allgemein kabattu gelesen; doch ist mir keine Stelle bekannt, wo A:a-6a- 

-^t-^u geschrieben wttre, dagegen bietet V R 4, 64 die Schreibweise io-^ 1111-/24. An sich 
wäre, bei der Reichhaltigkeit der assyrischen Formen, eine Nebenform kabittu zu kabattu nicht 
unmöglich. Aber ehe wir die Schreibung kor-borHU-iu finden, ist es das einzig rationelle, 
kabittu zu lesen. Zum Lautwert bit des Zeichens »^ s. sofort. Auch ein Vergleich mit der 
hebräischen und arabischen Wortform des Wortes spricht für kabittu: hebr. T33 und arab. 

oJf (Leber) bieten beide die Form fdilun — dies legt für das Assyrische, welches das 

Wort in Femininform hat, die Form failtun nahe. Der Lautwert bit^ pit des Zeichens p^ 

ist gesichert. Zunächst zeigt jetzt Freibr. Neb. I, Gol. I, 55 : ^f^ alpi u §4nS lä sabAtij dass 
in der Tat das bekannte Wort fibtUj st. c. ?h»^, von sabiUu abzuleiten, folglich sein st. c. 

sibit zu lesen ist. Nimr. 49, 494 finden wir dasselbe Wort in der Schreibung f 1-^1111 • 
Von kibitu »Geheiss« finden sich die Schreibungen ki-*^ III R 55, 32 und 37 b, ki-^^-^-^ti 
II R 66 Nr. 2, 2. Vgl. ferner den bald iSTtr-»^, bald ERr-bi-it geschriebenen Stadtnamen 
(siehe Parad. S. 230), bit ^i-^^^-ti d. i. sipittä I R 27, 37, sowie die bekannte abwechselnde 

Schreibweise »^-$a/-/ti und ►|||y'-$a/-/u »Hengsta ; auch hier ist eine Form batf^allu neben 
büfiaUu unwahrscheinlich. Das Adverbium ap-pit-tim-ma »plötzlich, eilig« IV R 52, 49 a, in 
welchem Friedrich Delitzsch das rätselhafte DhBK Ezra 4, 43 erkannt bat, findet sich 
Asorb. Sm. 489, 43 in der Schreibung ap-^^-tim-ma d. i. ap-pü-tim-ma. Vielleicht wurde 
kabittu i»Leber, Gemüta gerade deshalb so gut wie ausschliesslich mit dem selteneren Zeichen 

für 6t/, nämlich »^, geschrieben, um es schon für das Auge von ^a-^||||-/u, fem. des Adj. 
kabtu zu unterscheiden. 

7. m^'Sn-na. mi ist sumerische Fragepartikel, in-na = adi »bisa, anderwärts 
auch mi-nor-iiA = adi matt (ASKT 484, XII). 

nigin-^a^kid. Haupt: abgewendet-sein-in. Da die Zeitbestimmung schon durch 
Hi-na ausgedrückt ist, so ist kid wol nicht als die temporale oder lokale Postposition, ent- 
sprechend ass. tna, zu fassen. Die Postpositionen kid und ta werden, worauf besonders 
Hal^vy aufmerksam gemacht hat, ausser ihrem eben erwähnten gewöhnlichen Gebrauche 
auch noch in solchen Fällen verwandt, wo das Assyrische dafür in der Regel Participial- oder 
Relativsätze bietet, besonders gerne to, aber auch kid. Für letzteres vgl. z. B. ASKT 446, 
Obv. 9/40: gi sig^lam si-di-kid = muitSsSrat gimir nabnltam; IV R 46, 53 b: nin^gig^ga a 
ha-ba-kid = maruitu ia imuki indiaru; IV R 4, 35/36 c: gig ii-iiv-babar-ra^kid = munam- 



\' 
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mirat müii; IV 8, 40c: iu an-norkid = &a 6mukäiu ia^A. Fttr ta: II R 49, 7b: gir gol-ra 

U'd-ta = Sibba Sa ana amäli tdifjü; ib. 44a: lugal a-mß-tu &a-^f^ [Strassm. 6244) ^ta 
= bilum abübäniS tbtä^ ; II R 46, 4 4 cd: im-hi-nigin-^a-gim labar-ra-ta = ktma Hnüri 
läbiri etc. — Dieser Gebrauch der Postposition kid scheint mir auch in i-dS-zu nigin-norkid 
vorzuliegen. 

8. adi matt = hebr. '»n'Q ^?. Meine Fassung von suh/furu panüki macht nicht den 
Anspruch, die einzig mögliche zu sein. Aber, da sonst panü oder ktSäda sahäru gerade für 
»Zuwenden des Antlitzes« im Gegensatz zu kisäda sabäsu gebraucht wird, möchte ich meiner 
Fassung den Vorzug geben. 

9. tS-gu dialektisch für ti^gu. Siehe Haupt, SFG. 54. — V" ^^ = damämu, 

Haupt: iS-ir, ob im Blick auf ASKT 407, 6 ff.: ^^ = dial. ir, auf a-nir = Orsi-ir^ oder 

jur= dial. f^r, vermag ich nicht ausfindig zu machen. ^^^ ^^ = damämu bietet, ebenfalls im 
Dialekt, noch ASKT 420, Rev. 25. Dagegen zeigt die gleichfalls dialektische Stelle IV R 

26, 50a: zug-ga V" \j ^^] ^^ = §üsu idämum klar, dass V' und ^^ zu trennen sind. 

^^jjj vertritt wol wieder den Begriff {bikitu) sakänu, .und ist dann, wie in ni t^l^^i ^j/}, 

dum, dialektisch zim zu lesen. V" möchte ich am liebsten für die verkürzte Form von 

J^j[j[B\^J|y = damämu halten, fttr welches Ideogramm als Aequivalent von paiAiu durch 
S^ 4, 48 Obv. die Aussprache i^ feststeht. 

40. summatu »Taube«. Meine Fassung als Plural gründet sich auf die Schreibung 
[5ii-]um*ma-a-<t IV R 27, 34 a (= 26, 59b). Dass, auch wo von einem Einzelnen die Rede 
ist, das Vergleichungsobjekt im PI. steht, ist im Ass. nichts Auffälliges. Haupt halt auch 
noch KAT^ 76 an dem sumerischen Ursprung des Wortes fest, im Blick auf II R 37, 42 ac, 
im Glossar wenigstens mit Fragezeichen. Taube hiess im Rein-Sumerischen fu (^], aber nicht 
summu. Im übrigen ist zn summatu Delitzsch, Parad. S. 457 zu vergleichen. Houghton, 
TSBA Vill, p. 84 bringt nichts Neues zu der vorliegenden Frage. 

adämum. Im Assyrischen hat damämu fast ausschliesslich die Bedeutung »weinen, 
wehklagen«. Dass diese Bedeutung auch an einigen Stellen des alten Testaments geradezu 
dui*ch den Parallelismus gefordert wird, z. B. Jos. 23, 4. 2, darauf hat bereits Friedr. 
Delitzsch in liber Ezech. Baer-Del. p» XI aufmerksam gemacht. Ein Derivat von damämu 
»weinen« ist dimmatu (das Weinen) II R 29, 40 g h. Ferner der Tiemame dumämu II R 6, 7 b. 
Zu dem Ausdruck kima summatu adämum bietet Nimr. 54, 40 eine schöne Parallele: kima 
summätß iddmumä ardäU »gleich Tauben klagen die Frauen«; vgl. auch Sanh. VI, 49: ki ia 
adm6 summäU kuisudä itdraku libbuiun. Auch die alttestamentlichen Psalmen lieben ja ähn- 
liche Vergleiche. 

täni/ju »Seufzen«, vgl. hebr. HSK, Mnjtj^; ein anderes Derivat ist tn^u »Seufzer«, 
z. B. Asurb. Sm. 423, 46 inf}^a sünufjütS Istar ismö, Or-i^-ir nach VR44, 30def dial. 
für a-ntV. 

ui-^a-[6ar-rt]. Haupt ergänzt ohne Fragezeichen u«-^a-[na-a^] und über- 
setzt: »ich zerfliesse in Jammern«, ebenso Hommel: »und zergehe in Seufzen«. Aber 

erstens ist mir keine Stelle bekannt, wo das Ideogramm Spf 5^ durch onäfyA wieder- 
gegeben wtlrde; denn die Bemerkung Hommel's, Semit. 482, Anm. 493, dass IV R 

27, 33 a gig-^a mu''un''na^ra''ab-zai''zal durch marfii uitannaff wiedergegeben würde, beruht 
auf falscher Auffassung des Sumerischen und deshalb unerlaubter Textcorrektur in der 
betreffenden Stelle. Siehe den Commentar dazu. Sodann kenne ich auch keine Stelle, in 

welcher sich der Ausdruck täniffu uiläna/} wiederfinde. Dagegen wird S^ S^ sehr häufig 
durch tt*-to-6ar-rt wiedergegeben,- und II R 24, 52/53 b: [o-i^-irj-ro uda m^-ni-ib-zal-zal 
= ta-ni'hi ü-m^^iam ui-tor-bar-ri beweist, dass wir auch hier so zu ergänzen haben. 
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Guyard; JA. fevr.-mars 4884, p. S74 ff., beschäftigt sich eingehend mit den ver- 
schiedenen Stämmen baru. Speciell den Ausdruck i^tani^i uikMri^ übersetzt er mit »je pousse 
des g^missementsa und führt uitabdrt auf einen Stamm TVlSL, -^ zurttck. Wir werden 

jedoch am besten bei baru = fi^lü »essen, sich sattigena (vgl. ass. buru (für burü) »Nahrung« 
z. B. V R 9, 59; hebr. 1ltT\^ und fit^*]lfi] stehen bleiben. »Wehklage als Speise« ist ja eine 
dem Assyrer sehr geläufige Yorstellungsweise. Die von Guyard angezogene Stelle lY R 48, 
84/22 a fasse ich folgendermassen : ärim ia-gur-di-bt-ta ud-gig-bi mt-nt-m-[Äo/-j8a/] = [t-stY-]^w* 
nigUta^ müm u ura uitabarri » . . . . Festtag; mit Heiterkeit sättige ich mich Tag und Nacht« 
(Guyard: »je pousse des cris«]. In der von Guyard nicht berücksichtigten Stelle IV R 3, 4 b, 
wo dem Zush. nach (beachte das folgende Marduk ippalissuma und Z. 65 a: isdlal »er sinkt 
nieder«, 67 a: [lk(ik]kadi]8U ul indii »nicht erhebt er sein Haupt«) die Schilderung eines Leidens- 
zustandes vorliegt, übersetze ich ina üa ä itm^iäm uitabarri durch »mit Weh und Ach sättigt 
er sich täglich«. V R 43. 39 cd (= II R 60, 40) hat Nebo den Beinamen silim munzal = 
muitabarru salimi »der sättigt mit Gnade, sie reichlich zu teil werden lässt«. Ebenso ist ASKT 
421, 33/34 nach [a]mam ubläsi sicher zu ergänzen [süim-ma] mu-tm-na-aft-jsa^-ja =s [salima] 
ui-ta-bar-ra-si »mit Gnade sättigt er sie«. Letztere Stelle ist insofern von besonderer Wichtigkeit, 
als sie uns die Lesung sola an die Hand gibt. Vgl. ausserdem noch Y R 46, 42a b; lY R 
28; 34/35 b; 30, 40/44 c; 22, 48b; ASKT 88/89, 49. Yen den beiden Lautwerten des Zeichens 

Sp[ : ni und xal halte ich den ersteren für gut sumerisch, den letzteren für gut semitisch : 
ni für eine vokalisch differenzirte Aussprache der Wurzel na, nu »ruhen«, jso/ von assyrisch 

§qUlIu »eich niederlassen, ruhen« abgeleitet. £ff = nä/fu liegt z. B. vor II R 87, 38 cd: 
ni'iag = näfju sa iäffi; als Aequivalent von nälu wol lY R 27, 47b. II R 48, 60 e bietet 

nun aber für S^ die Glosse za-^tl in einem Zusammenhange, der unbedingt dazu nötigt, 
rechts näffu, nälu, Alu oder §alälu zu ergänzen, was meiner Ansicht nach für den semitischen 
Ursprung des Lautwerts zal entscheidet. Um so weniger verwunderlich kann es dann er- 
scheinen, dass S^ (zcU) in gleicher Weise als Ideogramm für die Wurzel baru »sich sättigen« 
und deren Synonyma, wie für birü »schauen« nebst dessen verwandten BegriflTen dient. Yon 
Synonymen der Wurzel baru »sich sättigen« führe ich nur an: iamnu [yot^] lY R 26, 47b; 

II R 58, 74/73 d, sowie Ifimitu (hebr. rtttBH) mit dem Ideogr. S^-nun^na; von solchen des 
Stammes birü »schauen«: ud-zal-la = nandratum »Morgengrauen« II R 8, 7ab u. o. ; dass. 
= iäru (nrjtö) Sm. 954, Obv. 39/40; ud-zal-li = namäru Y R 34, 49cd; zal = namäru, 
masü II R 47, 58. 59 ef; dass. = f^Atu II R 36, 44 ab. — Was die Form us-ta-bar-ri betrifft, 
so möchte ich sie am liebsten als eine I&taf albildung des Pfel von barü betrachten, ähnlich 
den Pi' el-äaf el-Bildungen uhnallij uinammir, uJhrappü^ uirabbiy ujroddl, usfib, uimH (ASKT 
77, 34; Y R 46, 44b), uinil etc. 

44. Z. 43 und 44 gehören, wie aus ibdki hervorgeht, jedenfalls dem Priester an; 
ob bereits Z. 44 und 42, ist schwer zu entscheiden, da die nach ASKT 422, Obv. 8 wahr- 
scheinlich zu ergänzende Phrase bar kui-sor^-ni sowol ass. iünuficU kabiUcLsu als kabitti ent- 
sprechen könnte. Zu meiner Erj^änzung [ia] u-a ia i^-a vgl. z. B. lY R 2, 39 b. 



f 
4) isittu S^ S63 steht ^lür isintu; es ist eine Feminin form zu dem bekannten Worte isinu 

»Festtag«. Vgl. auch IV R 87, 26b: ^^i^K ^^^"^^ = *^^ lipittu (sie!) isitti »durch Verstörung des \ 
Festes«. Da II R 3S, 22 ef (vgl. auch HöUenf. Rev. \ 2] assinu als Prieslemame erscheint, und II R 27, 58 gh ^ 

U I ffl *"^T *" T T Aequivalent des Priesternamens kalü ist, witd auch assinu als Form failun 
derselben Wurzel 10K, welcher isinu und isittu angehören, zu betrachten sein. 

2) nigüiu von nigü (hebr. AgJ), siehe dazu oben S. 22, Anm. 2. Nach unserer Stelle 
ist auch das nug libbi entsprechende Ideogr. II R 20, dScd zu ergänzen« 
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12. üa u ä fasse ich als »Ach und Weh«, »Seufzen und Klagen«, was an allen ein- 
schlägigen Stellen vorzüglich passt. So lY R 3, 4b: ina üa ä ümSsäm uitabarri »mit Seufzen 
und Klagen sättigt er sich täglich«; IV R 4, 19b: ain4lu üa Mrnid »dem Menschen legt sie 
Seufzen auf«; ASKT 76, 24: Als £a in der Meerestiefe selbige Nachricht vernahm: iapcUsu 
iiiukma üa pisu umtalli »da biss er sich in die Lippe, und Seufzen erfüllte seinen Mund«; 
Pincb. 48, 9: ina üa ä agdamar üm6 »in Seufzen und Klagen bringe ich zu die Tage«; auch 
IV R 24, 15/4 6b: Nuslm büum üa ist mit »Herr, Verursacher des Wehs« zu übersetzen, wie 
II R 59, 13— 15abc beweist i. Hal6vy, Z. f. K. I, 184 übersetzt ebenfalls unsere Stelle mit: 
»les ah et les soupirs de mes intestins«, liest aber im Assyrischen, durch einen Fehler in der 
Ausgabe IV R 29 verleitet, als ein Wort uhaa. Die Etymologie für üa und d liegt sehr nahe. 
üa ist sicher das assyrische Aequivalent von hebr. '^IK, vielleicht geradezu ^ statt üa zu 
lesen, d dagegen wird ebenso hebr. '^K »Geheul, wehel« entsprechen, wie die Negation d 
dem hebr. '^Hfi Job 22, 30. Da üa sich als gut semitisches Wort gibt, so bleibt die Wahl, 

entweder anzunehmen, dass der Lautwert ^u des Zeichens ^sf 4^ semitischen Ursprungs, im 
/. Sumerischen deshalb das Ideogr. mit einem andern Lautwerte zu lesen sei, oder dem Ideo- 

gramm ]^f ^ die Bedeutung »Seufzen« für das Rein-Sumerische überhaupt abzusprechen und 

^9ff ^ II mit der Lesung u-a für eine blose Eintragung aus dem Assyrischen in das Su- 
merische zu halten, wobei der Lautwert *u ganz gut sumerischen Ursprungs sein, und gerade 
wegen seines Gleichklangs mit ass. ü »Seufzer« den Grund zu der misbräuchlichen Ideogramm- 
verwendung abgegeben haben kann. Ich entscheide mich für die letztere Annahme. Das 

Zeichen ^9ff ^ zerlegt sich seinem Ursprünge nach in ]Qf (Umschliessung) -|- t^t' ^f^ 
(Ochsen), daher auch die Bedeutung rubm »Lagerplatz, Weide, Herde« (II R 38, 86g h; 
36, 23 ab). Es ist möglich, dass das Ideogr. in dieser Bedeutung rim zu lesen ist, entsprechend 

dem einfachen Zeichen ]Qf. Einen auf m auslautenden Lantwert verlangt wenigstens die 
Vokalverlängerung -ma in Stellen, wie 111 R 69, 26. 27c; V R 52, 5a; IV R 1, 17. 18b 
(an letzterer Stelle ist natürlich entsprechend zu corrigiren, was bereits Hal^vy, Doc, rel. 
p. 40 richtig erkannt hat). Aber auch den Lautwert 'u für sumerischen Ursprungs zu halten, 

veranlasst mich die Verwandtschaft unseres Ideogramms mit ^111=9 ^|TT~- IT ^j ^^^ ^^3- ^^^ 

»Weide«. ]5^^ selbst erscheint als Ideogramm für dieses Wort IV R 2, 27/28 c, wo im 

Ass. dem Zush. nach notwendig entweder ^|||^ |T (als Ideogr. für ritu) oder rit-tu (ritu) 

selbst ergänzt werden muss. Dass VR 62, 37/38 ]^|^ IY auch dazu verwandt wird, das 

Wort rua »Genosse« (hebr. $n, vgl. auch IV R 58, 30a; ASKT 202, 18) wiederzugeben, 

kann uns bei diesem späten, künstlichen bilinguen Machwerke nicht weiter wundern. Die 

Bed. »Seufzert kann ich aber dem Ideogramm j^f^ durchaus nicht entnehmen. Ich halte 
daher meine Ansicht der blossen Herübernahme ins Sumerische in Folge des Gleichklangs von 



1) An dieser Stelle hat, meiner Ansicht nach, in Z. 13 der Tafelschreiber, durch den ge- 
läufigen Uebergang von dtig in jst6 verleitet, aus Versehen ior-dug statt ia-sig geschrieben, während die 
Zeile richtig lauten müsste : [umun iahd\ zi-ib = en-iaga^^sig ^ Nusku (vgl. zu in^sig-ga und /o- 
'Zi-ib-ba ass. zurub libbi IV R 26, 54 b; ASKT 122, Obv. 12). In den beiden folgenden Zeilen 
liegt kein eigentlicher Lautwechsel vor, sondern verschieden gebrauchte Wörter in den beiden Dia- 
lekten. Der Hauptdialekt gibt den Begriff »Weha beidemal wieder durch >p {sig)y das Aequivalent 
von iat^arralu »Bedrängnis, Weh«, zardhu ia libbi »Herzensbedrängnisa, iakumfnatu »Leid« etc.; der 
Dialekt dagegen durch das im Uebrigen gut Assyrische ^| f |= J y <la, sowie durch 'i^ ^j^| \JTT 
d. i. wol "^ ^j^l = damdmu + ^TT »= nodU, nadönu. 
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ass. üa und dem sumer. Lautwert 'u für die richtige. Bestätigt wird dieselbe noch dadurch, 

dass II R 59, Ua die Schreibung ^flfC^ ]} dafQr bietet, während IV R 3, 1b sogar das 

ass. ä (^tft) im Sumerischen als ]} ]} erscheint. 

13. ^^|pT| m[u-^n-na'(ib-bi] = [küb^ ikdbl]. Diese Ergänzung glaubte ich im Blick 

auf Parallelslellen wagen zu dürfen. Für ^ in der Bedeutung kibü ist die Lesung bi nicht 

bezeugt, sie scheint mir aber dadurch nahe gelegt, dass gerade vor ^ = kibü gern auf b 

endigende, z. T. sonst nur selten verwandte Präfixe sich finden, so mu-un-na-ab-^^ 

IV R 10, 1b; ASKT 127, 53; tnu-nc^ab-'^ IV R 11, 29b; fww-da-o6-^ II R 30, 21c; 

ga-ba-ab'ti ASKT 102, Col. IV, 2; ga-ma-ab-t^ Sm. 954, Rev. 3; nam-ba-ab-^ IV R 30, 
45a ff. u. s. f. Hommel, Semit. 471 ; Z. f. K. I, 168 wird mit der Ansetzung idibba dial. 
fttr udugga wol das Richtige getroffen haben. 

J^ = bakü, Ist darnach vielleicht HR 32, 3gh (i-^O J^^ff = 6ar.[ ] zu bakü 

stall bamätu zu ergänzen? Vgl. dazu auch die Aussprache i-si-ii von ]] \]^ V R 22, 13e ff. 



IL 

ASKT lief. 



Vorderseite. 
(Anfang abgebrochen.) 



1. [mö <t^^ dimmör Mu-u]Mil-la-kid 

2. [fnuStakli]lat parse Bei 
Völlführerin der Gebote heVs 

3. [m6 - ri] sar - ra 

4. patri zaktum 

Der spitze Dolch 

5. dim-mfr-ir du-du-6-n6 

6. bänät ildni 

Gebärerin der Götter, 

7. u - rig mu - mu (ma - ma) 

8. muHsät urkile 

Die du emporspriessen lassest das 

9. u - tu du - a - bi - 6 - n6 

10. bänät kälämi 

Schöpferin von Allem, 

11. ama mu-gig-tar dira-mö-ir a-bi 

12. ummu IStaritum Sa idäSa 

Mutter Istar^ deren Macht 



[ 



L 



1 
] 



] 
] 



Ulli <^^ dim[mör Mu-ul-lil-la-kid] 
muSlaidilat parse [Be[\ 

Völlführerin der Gebote BeTs, 

mu-lu a - za - lu - lu - k[id] 

bellt teniSete 

junge Grün, Herrin der Menschheit, 

gi sig-alam si-di-kid 
muSteSerat gimir nabnitam 

Lenkerin aller Geburt, 

mu-lu na-an-t6(v)-ma(va) 
il manma la idehü 

kein Gott nahekommt, 
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13. gun(mun) gu - la 

14. biltum Surbütum 

Herrin hoch erhaben, 

15. a - ra ' zu ga - an - na - ab - gu 

16. temtim lukbi 

» 

Ein Gebet will ich sprechen; was ihr 

17. gun(muQ)-mu(ma) ud tur-ra-a-ni-ta 

18. belti ultu um sihriku 

Omeine Herrin, seitdenTagen meiner 

19. [u nu - mu - un] - ku - 6 

20. [akäl] ul äkul 

Speise habe ich nicht gegessen, 

21. [a nu - mu - un - nag - 6] 

22. [me ul aSH] 

Wasser habe ich nicht getrunken^ 

23. [§a(b) nu - gul - la] 

24. [libbi ul ihdi] 

Hein Herz ist nimmer fröhlich, 

25. [ ] 

26. [ • ] 



mu'lu m6-bi dirig-ga 
Sa parsuSa iüturu 

von übermächtigem Gebot! 

mu-Iu mug-mu(ma) zi-ib-ba nm-ua-aka 
Sa eliSa{{a) fäbu lipuSanni 

wolge fällt (mirTrommt), möge sie mir tun! 

^Y^ *^ gul - a am - lal - a -- ni 
ma diS Salpüti samdaku 

Kindheit bin ich gar sehr an Unglück 

gebundenl 

6r ^^ - ma - mu(ma) 

bikitum kurmatt 

Weinen war meine Labung; 

6r u - a - mu(ma) 
dimtu maStUi 

Tränen waren mein Getränk. 

bar nu - lag - ga 

kabitti ul immir 

mein Gemüt nimmer heiter geworden. 

S6 - ir - ma - al na - an - [dib - ba] 
eUlliS ul a[llik] 

herrschergleich wandle ich nicht dahin. 



Rückseite. 



2. [ 



] 
] 



3. [na-am-tag-ga (?) mag-a-a]n(am) 

4. [annüa{fj m^adä 

Meiner Sünden(?) sind viel, 

5. [gun(mun)-mu(ma) nin(am}-ag-]mu(ma) 

6. belli epiSti Sidi 

meine Herrin, lehre mich erkennen 

7. s6-bi-da 'asilal(?)-la-6-n6 

8. Utüi duppiri 

Meine Sünde mache rein(?), 

9. dim-m6-ir-mu(ma) mu-lu zur-zur-ra-kid 

Mein Gott, der Herr des Gebets, 

10. ama nin-mu(ma) mu-lu a-ra-zu-kid 

Meine Göttin, die Herrin des Flehens, 

11. dimm^r Mar-tu-6 mu*lu gar-sag(v)-ma(va)-kid 



gig-ga mu-[un ^-dum(zi-im)] 
marsiS adäm[um] 

schmerzlich wehklage ich. 

bar gig - ga - a - an (am) 
Sumrusat kabitti 

schmerzvoll ist mein Gemüt. 

mu-un-zu | ki-ira-<iub-bu-da gar(mar)-ra-ab 

tapSuhli Suktii 

mein Tun, schaffe mir eine Euhestäite! 

i - d6 tum - a - ni 

ubli paniia 

richte empor mein Antlitz! 

zur - zur d6 - ra - ab - bi 

möge mein Gebet dir verkünden! 

d6 



a - ra - zu 

möge mein Flehen dir verkünden! 

zur - zur 



Der Gott der Sturmflut, der Herr von Gharsaga, möge mein Gebet dir verkünden! 
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12. dimmÄr Gu-bar-ra gun(mun)-lig-6din-na-kid 

Die Gnadenreiche, die Herrin des Gefildes, 

1 3. dimmÄr am an ki am 6ri - z[i - i]b - ba- kl - kid 

Der Herr Himmels und der Erden, der Herr von Eridu, 

U. ama ^*mag dimm^r Dam - [gal - nun] - na - kid 

Die Matter der grossen (Wasser)wohnung Damkina, 

15. dimmör Asar-gal(mulu)-dug [umun Tin-tir]-ki-kid 

Merodach, der Herr von Babel, 

16. [mu - tan - ]na - ni [dimmör dig(v) nun an - ]ki - kid 

Seine Gemahlin, der erhabene Spross(?] Himmels und der Erden, 

17. [lug zi] dimmdr [mu zi - ib - ba] sa - a 

Der erhabene Diener, der Gott, der den guten Namen kündet, 

18. [6 - gi - a lur - sag dimmör ]^JJ - ]a 

Die br'autliche, die Erstgeborene des Gottes . • • , 

19. [gun(mun) gu ur a - sig] - ga - kid 

Die Herrin, welche die feindliche Rede im Zaume hält(?), 

20. [gal(mulu)-tur gu-Ia gun(mun)-mu(ma) dimmör Na-na-]a 

Die erhabene, die grosse, meine Herrin, die Göttin Nana, 

21. [i - d6 zi bar - mu - un - Si - i]b 

»Dein Auge richte gnädig auf michl« 

22. [gu-zu(za) zi gur-mu-un-§i-i]b 

»Dein Antlitz wende gnädig mir zu!« 

23. [sa(b)-zu{za) d6- 6n-na-ku-6 

»Dein Herz beruhige sich!« 

24. [bar-zu(za) d6-6n-na-s6d-d6 

»Dein Gemüt besänftige sich!« 

25. [sa(b) - zu(za) sa(b) ama tu - ud - da - gim(dim) 

Dein Herz, wie das Herz einer Mutter, die geboren, 

26. [ama tu - ud - da a - a tu * ud - da - gim(dim) 

Wie einerMutter, die geboren, einesVaters, derein Kind gezeugt, 



a - ra - zu 

möge mein Flehen 
dir verkündenl 



zur - zur 

möge mein Gebet 
dir verkünden! 



a - ra - zu 

möge mein Flehen 
dir yerkünden! 



zur - zur 

möge mein Gebet 
dir verkündenl 



a - ra - zu 

möge mein Flehen 
dir verkünden! 



zur - zur 

möge mein Gebet 
dir verkünden! 



a - ra - zu 

möge mein Flehen 
dir verkünden! 



zur - zur 

möge mein Gebet 
dir verkündenl 



a - ra - zu 

möge mein Flehen 
dir verkündenl 

d6 - ra - ab - [bi] 

mög* sie zu dir 
sagen! 

[d6 - ra - ab - bi] 

mög* sie zu dir 
sagen! 

d6 ] 

mög* sie zu dir 
sagen! 

d6 ] 

mög' sie zu dir 
sagenl 

ki-bi-§u(ä6) ga- 
- ma - gi - gi] 

erheitere es sich! 

ki-bi-äu(ä6) ] 

erheitere es sich! 



\ 
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Da auf Rev. 22 voraussichtlich wenigstens noch 4 Zeilen folgen, sodann noch die 
Angabe der Serie, sowie der Abschrift vom Original, da wir hierdurch wenigstens 28 Zeilen für 
Rev. erhalten; so mtlssen am Anfang des Obv. einige Zeilen fehlen, dem Zusammenhange 
nach freilich, wie es scheint, nur wenige. Dieser unser 11. ßusspsalm unterscheidet sich in- 
sofern von den übrigen bis jetzt bekannten, als er, wie vielleicht auch unser I. Text, an- 
scheinend in freudiger Stimmung mit einem schwungvollen Lobpreise der Göttin Istar be- 
ginnt, und erst später den Klageton anstimmt. 

Uebersetzungen dieses Textes bieten Haupt, CV. XXXV, und teilweise Hommel, 
Semiten S. 319. Eine sehr hübsche, die beiden vorhergenannten teilweise übertreffende, 
Uebersetzung dieses Busspsalms ßndet sich auch bei Meinhold, Composition des B. Daniel, 
Greifsw. 1884 S. 63 f. Nur hat der Verf. augenscheinlich vergessen, ahnlich wie er es doch 
S. 29 Anm. 2 getan hat, zu bemerken, dass die Uebersetzung dieses, wie des vorhergehenden 
Textes (IVB 40), auf Prof. Frd. Delitzsch's Vorlesung über »Keil Inschriften u. das A. T.o 
vom W. S. 4883/84 zurückgeht. Ob diese aus dem Stegreif gegebenen Uebersetzungen 
Prof. Delitzsch's ohne weiteres für den Druck bestimmt waren, möchte zu be- 
zweifeln sein. 

Obv. 4. Die Lesung von <C|^ in der Bedeutung /:aM/?« ist mir unbekannt, vielleicht 

lautet sie auf m aus (dann wol dum oder rum) nach IV B 43, 9/40 b: <^i^-ma-a6 = «uA- 
lilä, wenn hier ma nicht zur Form gehört. 

2. Wie hier, als mustaklilat par^S^ wird Istar ähnlich benannt I B 27 Nr. 4, 40; 
Salm. Ob. 13: Istar r^Sti kam^ u irsiU^ ia parsä kardüU ktkliilat] sowie V B 64, 23. 34 c: 
Anunitumj musnlUmat kibit BÜ äb^su, 

3. ^tJ-^o d. i. sara oder s^ra als Aequivalent von zakiu vermag ich nicht zu 
erklären. Beiläufig statt dessen die Bemerkung, dass ASKT 60, 4 4 sarsarratu (Kette), das 

sicher mit STJtÖni? identisch ist, das Ideogramm ^^< j ^EJ*^| ^^^j entspricht. 

4. Zu zaktu »spitz, scharf« vgl. Lotz, Tig. 460. 

5. — S-nä in dur-du-^-n^ ist seiner Funktion nach kaum schon endgültig zu be- 
stimmen. Dreierlei Möglichkeiten sind vorhanden: 4) -^-n^ könnte die nachgebrachte Plural- 
endung von dim-m6-ir sein, ahnlich wie V B 54, 3 4/32 b: dingir an-na an-ki-kid-i-n^ ass. 
iläni iakütu ia sam4 u irsitim; 2) in dtA-du-^-n^, ebenso wie in asilal-lor-ä-n^ Bev. 7, könnte 
eine der Verbalformen mit affigirtem -^n, -^n-na, -in-nö, -^-n^ vorliegen, auf welche bereits 
Hommel, Z. f. K. I, 246 aufmerksam gemacht hat; 3) -d-n^ könnte als eine weitere Neben- 
form zu dem schon oben S. 48 f. besprochenen Nominal-Suffix der 3. Plur. betrachtet werden, 
und zwar würde es dann wol die verkürzte Form von -^-n^-n^ (vgl. ASKT 65, 4 var. ; V B 
50, 50 cd) sein, ebenso wie -bi-€-n6 neben -6«-^-n^-nd, -j8u-n^ auf K. 5046 (CV. 37) neben 
"Zu-n^-n^ erscheint. Es würe dann hier, wie vielleicht auch Bev. 7, das Nominalsuffix zur 
Objektsbezeichnung hinter der Verbalwurzel verwendet , eine Erscheinung , auf welche 
Hommel, Z. f. K. I, 248 hingewiesen hat, und welche sich gerade in den von uns behandelten 
Texten öfter darbietet. Das Sumerische lautete dann also wörtlich : »dii pariens-eos«. 

6. Die Spur hinter pars6 dürfte die Zeichengruppe *"'^|Xa °icht ausschliessen. 
Vgl. übrigens zur Bichtigkeit der Ergänzung im Sumerischen auch die Bezeichnung der Sa- 

-dar-nun-na^ der Gemahlin des Nusku, II B 59, 46b: dingir AVn-m^-5W-<r|'^ (nach der GoUa- 
tion Strassm. 6237). 

7. Jiyyf- Jl^^y = urkltu, ebenso IV B 9, 4/2b; 49, 5/6a; II B 26, 54ef; 
44, 4 cd; V B 50, 29/30 b. Hommel, Sem. 492, 232 liest urig, und betrachtet u [ü] als 
Vokalvorschlag. Es mag sein, dass dieses beabsichtigt war, oder dass man u-rt^ als aus u ass. 
iammu »Kraut, Gewächs« und rig von ähnl. Bed. zusammengesetzt betrachten sollte. Im Grunde 
aber wird u~rig von urkitu kaum getrennt werden können, es wird einfach ein assyrischer 
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Rebus vorliegen. Uebrigens ist der Lautwert rik selbst sehr wahrsoheiolicb semitischen Ur- 
sprungs, zurückgehend auf rikku »Gewächs« Rhors. 443; Sarg. Cyp. II, 46 (vgl. Lotz, Tig. \ 
95). Gerade die mit 1 anlautenden Stämme lieben es ja, auch in der Nominalbildung das 
1 abzuwerfen, wie biltu u. a., so dass rikku, dessen Schreibung mit k durch die zweite nn- 
gefuhrte Steile gesichert ist, eine Bildung von pn*! sein kann; vgl. auch rakrakku (ähnlich 
hebr. p*?^^] II R 26, 54 f. Auch der andere Lautwert des Zeichens, sim^ ist im Hinblick auf 
samtnu »Wolgerucha auf seinen sumerischen Ursprung hin verdächtig. 

^ ^ ^ 1 als Äequivalent von asü lese ich mu^ nach II R 62, 55 cd: (mw) ^"^| 

= asu ia i§t u kan6 und V R 42, 45 cd: [mu-mu] ^tJ ^1*^1 == itanbufu^ Wrz. 1313 (vgl. 

auch ibid. 59 ab). Darnach ist wol auch V R 24, 9ef ^| ^tl = ^^^ ' ^^^ ^^* Glosse zu 
fassen, und als dial. Aussprache fttr mu zu betrachten; derselbe vokalische Lautwandel, der 
auch vorliegt in dem Ideogramm für taSimtu, wörtl. »Entscheidung« (Wrz. D^tD), VR 47, 7cd: 

*m <JM M :iH und V R <6, 2ab: [^m KM^ («««) ^T^. 

8. urkitu für urkatu^ Form fulatun von p1*l, ebenso pulf^itu für puUjcUu V R 
44, 65 f. Ist daraus, dass nicht nur nach ^, t wie in ft^/iY, irsitu, ribitu, Ülitu etc., sondern 
auch nach u das a vor der Femininendung gern in t übergeht, und ebenso der Plur. fem. 
auf H4 statt 6U^ sowie das nachgesetzte -^nu, -tnu statt ~änu ausser nach t-Vokalen auch 
nach ti-Yokal erscheint, vielleicht zu schliessen, dass in solchen Fällen das u mehr wie ü 
zu sprechen ist, und erklären sich dadurch auch Formen, wie Mutu statt ttlüu Lay. 42, 42? 

^' ^r IF'I *""^|> sicher M-ft*, nicht etwa ia~tu^ zu lesen: u ist Vokal verschlag (so 

auch Hommel, Z. f. K. I, 465. 496). Dass »"-^f in der Bedeutung banü^ alädu: du oder tu 

m lesen ist, lehrt V R 29, 69 gh: 5^ [i-me-du) *-^\ = ilitti biti und II R 32, 52c: 

' ^yHq {or-ma i-du) ]} »^Ej. Die ursprüngliche Form der Wurzel war wol tur^ was vor 
allem II R 55, 46a nahelegt. 

^11^ als Äequivalent von gitnru hat etwas Auffälliges, das Gewöhnliche wäre >f-^ 

oder QQf- Mir ist als Parallele dazu nur noch bekannt IV R 49, 44/45 a: gi-har-ra = \ 
gimiriunu. Es sind wol aber auch Stellen damit zu combiniren, wie II R 39, 42 cd: m- 
-gar-gi = gimillu turruj sowie V R 29, 7gh: ^i = malü. 

i^T*" ||^<^^^ = nabnitu, ebenso z. B. V R 62, 36; = bunänü ASKT 84, 
30 var. Mit diesem Ideogramm wechselnd, ja sogar für den Begriff nabnitUj bunänü noch 

häufiger als jenes ist das Ideogr. : ^j[ pT^^^^^Ä» ^* ß* '° ^^^ Serienunlerschrift 

II R 24, 25 a; V R 39, 53 f — wie ja die beiden Zeichen ^J_ und ►iLf»^ in Bedeutung 
und Aussprache sich vielfach berühren und anscheinend nur graphische Varianten desselben 

ursprünglichen Zeichens sind. Nun sind ^^ und >^ {>- häufige Aequivalente von banü, 
aber, und das ist das Charakteristische, von banü in der doppelten Bedeutung »schafTen« und 

»glänzen, rein sein« 2. So liegt die Bedeutung banü »glänzend« für ^j[ sicher vor II R 



1] Da gerade in der Bed. a9ü, nabdfu die Lesung mu für ^^j,^| feststeht, wird es mir 

immer wahrscheinlicher, dass auch ^j^T ^^ I T^ I = fdmu : sum~mu zu lesen ist und sich als »Rebus« 
des entsprechenden ass. Wortes herausstellt. 

2) Der Stamm banü »glänzen« neben banü »schaffen« ist vollkommen gesichert. Vgl. dazu 
vor allem V R 24, 7 cd: banü = 4Uu und weiterhin synonym ibbu, Ifudduiu (vgl. hebr. tD^^, 
und fpuddufu ebenso in der Verbindung mit ellu Nimr. \t, 44); II R 28, 4 9a, wo banü hinter 
naplusu, namdruy nafdlu erscheint; V R 28, \3d: subdtu banü, neben subdtu damfcu. Und auch 
sonst oft^ so in der Bezeichnung der »Sünde« als Id banUa »Unreines« IV R 58, 4 4b; Id bändle 
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6, 3Scd, wo es mit damku (NB. »hell, glänzend«, nicht »zahm«), l^uisü, ruisü in einer Linie 
steht. Dass hier in der Tat Farbennamen vorliegen, zeigt klar ibid. Z. 38, wo auf damku: 

1 (P*?^ »hell«), v^ (salmu »dunkel«), ^Ji |y [sämu »grau«), ^i-^y ^ {burrumu »bunt« V R 

19, 14 cd) und dann wieder ^j[ ^H i^cifiü) folgt. Beachte auch ibid. Z. 22 — 24 a, wo 

derseU)e Fall vorliegt. Ferner IV R 24, 11/13a: i-dS ^j[ ^JL =' ^^^ ^^^^ »hellen Auges«. 
In einigen andern Stellen der bilinguen Texte lUsst sich nicht mit voller Sicherheit ent- 
scheiden, ob banü in der Bed. »glänzen« oder »schaffena vorliegt. Dagegen lesen wir IV R 

5, 3a f.: iMü lä pädütum M ina sumuk samä ibbanü {^^-go) sunUj wo die Bed. banü = 

alädu klar vorliegt. Auch in unserem Ideogramme >»»[»- ^"^^^£n^ entspricht 

►2L|>- bezw. ^j[ wol ebenfalls dem Begriffe banü »schaffen«. Die Lesung sig für die 
beiden letzteren Zeichen darf durch das öfter sich findende phonet. Complem. -ga im Zu- 
sammenhalt mit den Glossen II R 26, 48e. 50 e für gesichert geltend 
si-di-kid. Siehe dazu oben S. 29 f. 

10. kälämS für das gewöhnliche käläma ist daraus zu erklaren, dass die verall- 
gemeinernde Partikel ma auch in den Nebenformen mS (mi) und mu erscheinen kann. So am 
häufigsten in kälämu^ beachte auch ümSsämu I R 69, Col. I, 16; sümu neben iurna »wenn« 
V R 39, 25 f (II R 7, 8b). Für m^ (mi) vgl. ka-la-a-mi Nimr. 1, 4 (var. ka^la-nia); ma^tä-m^ 
III R 46, 16 a. Wie es scheint, gehören diese Nebenformen auf m6 und mu einer jüngeren 
Sprachperiode an. 

mustSißrat gimir nabnita »die alle Geburt lenkt«. Aehnlich heisst es lY R 
63, 10b: büü iläni .... pätikat nabnit4, sowie Lay. 38, d: bdü iläni, b6lü nabniti ina libbi 
tarbas (oder Hmiifj agarinni alittiia k^nih ippalsannima usabbä nabniH. 

11. Istar, litaritu halte auch ich, wie neuerdings Jensen, Z. f. K. I, 306, für gut 
semitischen Ursprungs, und zwar für ein Derivat der Wurzel IXIS »vereinigen« mit Insertion 
des t nach zweitem Radikal. Warum wird denn IstaVy wenn der Name wirklich dem Sume- 



IV R 56, 4 8 a, was ganz parallel gebraucht wird mit Id amirti IV R 58, 42 a; Id amardtu II R 
35j 8b und dem ideographischen Ausdruck in den Fluchformeln ige-nu-tug-a III R 41, 9b; ige- 
-nu-gal-la I Mich. II, 22, sowie Freibr. Neb. I, Col. II, 34, wo, trotz Pinches, doch ige-nu-tug 
oder ige-nu-gal zu lesen sein wird. IV R 63, 12 b heisst Samas: bdnü kibrdte »der erleuchtet die 
Himmelsgegenden«; Nimr. 49, 200 lesen wir: mannüma bani ina 4ile mannüma iarüh ina xikkare 
»V^er ist glänzend unter den Helden, wer gewaltig unter den Mannen?« So behält auch die versuchs- 
weise gewagte Uebersetzung von Lotz, p. 479 zu Tig. YII, 98: kima libbi iami ubeni Agleich der 
Mitte des Himmels machte ich glänzend« ihr volles Recht. V R 4 0, 70 f. bietet dummuiid funätita 
»es waren hell, gnädig meine Träume« geradezu in Parallelismus mit banü egirtifa »es waren licht 
meine Träumereien«. Ich fasse daher auch die bekannte Stelle: Marduk apil re^tü Sa apsi bunnü 
dummuj^ kummu IV R 3, 26b; 22, 30b; ASKT 99, 58 (hier ist wol dvr-um-fpu ein Versehen des 
Tafelschreibers für du-^m-mu-^) als: »Marduk, Erstgeborner der Wassertiefe, rein und glänzend zu 
machen vermagst du«. 

\) Es ist noch näher zu untersuchen, ob nicht auch das seltsame Ideogramm für zifc^rcUu 
K]*^ ^TTTT ^}}}} ASKT 203, \t; V R 29, 40ef; vgl. H R 50, Üb auf eine durch banü »bauen« 

und »glänzen« veranlasste misbräuchliche Ideogrammverwendung zurückgeht. \\*^ HlTT M^T" 
ist ja, wie bereits oben S. 1 8 erwähnt, ein gebräuchliches Ideogramm für birü, namdru, naplusu etc. 

Dazu kommt, dass II R 26, Nr. 1 add. Z. 36 (nach Strassm. 2932) ^XfTi ^T*" ^TTTT ^HtT 
durch numur erklärt wird , während in der unmittelbar folgenden Zeile zif^lpüratum mit dem sonst 

für pitku, piti^tu üblichen Ideogramme ^*"| i 5f^ | y steht. 
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rischen entlehnt sein sollte, dort niemals als ^*^\ ^f J **^ oder ^>^| c^x^j **^ (As-^tar) be- 
zeichnet? Was die Gründe Delftzsch's, Hebr. Lang. p. 44, Anm. 1 für die Annahme der 
nicht semitischen Abkunft des Wortes litar betriflt; so sind zunächst meiner Ansicht nach 
die beiden Ideogramme für die DUmonennamen äkimmu und utukku als ganz kttnstlicbe Bil- 
duDgen der assyrischen Gelehrten aufzufassen, die für das Vorhandensein einer sumerischen 
Gottheit litar nichts beweisen. Vielmehr werden den betreffenden beiden Dämonen in der 
Götterzahlentheorie einfach die Zahlen 5 und 40 zugekommen sein; um aber schon Uusser- 

lich den Ideogrammen ein etwas »dämonisches, gespensterhaftes« Aussehen zu yerleihen, 

80 
drückten die assyrischen Gelehrten, wie es schehit, diese beiden Zahlen durch ^ - ^^» 

TTT- 45, resp. ^X/i-/ar, — X Is-tar aus. Was aber die Stelle V R 20, 4 7 ab betriflft: 

Du oO dO 

^^I (tor) *^ Y ^i = ai-tar-tum, so liegt hier meiner Ansicht nach die Sache gerade um- 
gekehrt, als Delitzsch annimmt. Ich halte aitartum für ein gut semitisches Wort, das für 
die Etymologie von Ikar von der grössten Wichtigkeit ist, das Sumerische dagegen für einen 
blosen Rebus. Folgendes bestimmt mich, an dieser Stelle aStartum auf einen Stamm 1V7 
syn. kasäru mit eingeschobenem t nach zweitem Radikal (wie in hebr. rinPpS) zurückzuführen. 

Die Ideogramme ^ y ^J und k^Yf*^^ sind bedeutungsverwandt, beide haben passim die 
Bed. naparkuy beide geben auch den Begr. »vernichten« {bullü, f^ulluku) wieder. Nun bietet 
® 287 Rev. 6 (nach Strassm. 5260) mitten unter Türteilen, wie mödilu, sikküru, iulbü 

(vgl. hebr. D^abtf) etc. (vgl, II R 23, 32— 48d) die Gleichung ^| .i-?]f ^-^ = napraku. 

Da nun auch noch V R 44, 54 ab >|-^ k^n-^'^ = sanäku ia dcUti bietet, so sind, wie 
auch Delitzsch a. a. 0. »the fastening of a doora übersetzt, jene drei Synonyma aitartum^ 
ammcUum, kisir ammati sicher als Türteile und zwar als Synonyma von napraku zu fassen. 

Andererseits lesen wir II R 34, 5ghf. die Gleichungen i^]f]f^^ = a-ia^l ], i^]f]f^^ 

== \^ ii-l ], wo mir, nach dem bisher Bemerkten, die Ergänzung a^ior-ru^ und 

t^ i^-tor nicht zu kühn erscheint. Nun bietet das Assyrische zwar ein häufiges Verbum 
^i^iM »vereinigen«, das aber wol besser mit Tli als mit 9 anzusetzen ist (vgl. Franz De- 
litzsch-, Psalmen^ 201, Anm. 4). Es hindert aber nichts, anzunehmen, dass das Assyrische, 
wie wahrscheinlich auch das HebrUische, einen Stamm nVI^ syn. ^tlT\ »binden, vereinigena 
aufweise. Darnach könnte oitartum sehr wol »die Zusammenfügung, Vereinigung« syn. kisru 
bedeuten. Und von da aus erhalt dann auch die Ansicht Schlottmann's, welcher für 
rn'niDT die, noch in 1MX ni^lTtD? als vorliegend betrachtete, Grundbedeutung »Vereinigung« an- 
nimmt, neue Wahrscheinlichkeit. Auch ist zu beachten, dass harimtu, welches ja in gewissem 



i] Auch anderwärts scheint ^yf-^'^ Aequivalent für afdru zu sein. So wahrscheinlich 
IV R 34, 30. 35a, vgl. mit ib. 4b. Ebenso dürfte mu-gil-sa in der bei Hommel, Sem. 460 
mitgeteilten Gudeainschrift den BegrifT airu »unterwürfig, demütig«, ein häufiges Epitheton in Königs- 
titeln, wiedergeben (vgl. dazu auch 11 R 3S, 7gh: d-sa-lal-i = Süiurat biti »Umsturz des Hausesa). 
Allerdings liegt hier die Bed. aidru, Wrz. 1V1 »zu Boden strecken«, syn. sakdpu (S^ 2, 6 ff.) vor; 
und dies dürfte auch die ursprüngliche Bedeutung des Ideogrammes sein. Aber eine misbräuchliche 
Verwendung für die Wurzel *W^ kann für uns ja nichts mehr allzu Auffälliges haben. Auch das 

Wort iur»^'tu = gH-s<k-a IV R S3, Sö/36b; ASRT SO 3, 15 ist viel!, nicht iuhUiu [^iuhuUu), 
sondern iutariu zu lesen, und auf IVI oder ^ibV, gleichfalls mit Insertion von t nach zweitem Ra- 
dikal, zurückzuführen. [Dass auch, neben den mit 1 beginnenden Wurzeln, solche mit Hauchlaut 
als erstem Radikal in der NominalbUdung denselben elidiren können, zeigen Wörter, wie Üpiu (Wrz. 
qVtt), piUu (für pidiu), pid (Wrz. "T&fet, vgl. hebr. ni&») V R U, 19b. 44 b; S8, 87 d. 
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Sinne ein Synonym von iitaritu ist, ebenfalls auf den Begriff »bindenc zurückgeht. — Die 
Glosse tar an der betreffenden Stelle, welche fttr das Sumerische eine Lesung at-tar, resp. 

ai^tar fordert, halte ich fttr eine reine Spielerei, zumal auch ^t »^T meines Wissens sonst 
niemals den Lautwert tar aufweist. 

lieber die Ideogramme fttr /jtor, litarüum^ bes. das in unserer Stelle entsprechende 
mu^gig-tar kurz Folgendes. Wenn auch M'lMf und ITiltl^ etymologisch gewis nichts mit 
einander zu tun haben, so wird doch nicht gelaugnet werden können, dass an Stellen, wie 
4. Reg. 48, 49; 2. Reg. 23, 4 der Hebräer wenigstens in seinen Gedanken eine Verwandt- 
schaft annahm. Dasselbe ist auch im Assyrischen zu bemerken. Die Ideogramme fttr litar 
sind meines Erachtens zum Teil nur dann zu verstehen, wenn man zugibt, dass auch die 
Assyrer bei ihrer Ideogrammbildung litar und oiirtu »die Heilbringendea, d. h. die Stämme 
1V2^ und "Mblk mit einander vermengt haben. Nur daraus kann ich es mir erklären, dass 

der Assyrer die Ziffer der Göttin Istar \^ als Ideogramm fttr V)en Begriff imnu »rechts« 
vei'wandte^. Die linke Seite ist auch fttr den Assyrer die unheilvolle, weshalb sumdu 
geradezu mit dem Ideogr. nin-gig-ga erscheint (Lotz, Tig. 87, Anm. 2). Daher bezeichnet 
vielleicht nu-gig ASKT 83, 42 die iitaritu als die »nicht unheilvolle«, d. h. glttckbringende 
[aürtu). Dass nih-gig = iitaritu hier eigentl. gerade den entgegengesetzten Begriff von heil- 
bringend hat, syn. kadiitu (hebr. Tmyf>), wie ibid. Z. 44; V R 25, 7. 9. 44 cd; IV R 4, 54 a; 

57, i4a (vgl. ttbrigens in der folgenden Zeile die Schreibung ^^] {yy-t-^m fttr ijton^ml), 
hat im Blick auf hebr. tX&\'J> ja nichts Auffälliges, mu-gig-tar ist vielleicht in seinen beiden 
ersten Bestandteilen eine dialektische Umgestaltung von ni^gig (mit Uebergang von n in tn). 

Dass a und tu neben Idu und kätu »Hand« auch, der ganz semitischen Begriffs- 
entwicklung folgend, die Bedeutungen (du, imuku »Macht, Stärket wiedergeben, darauf hat 
bereits Hal6vy mehrfach hingewiesen. 

mu^lu = manma. Das assyrische persönliche Indefinitpronomen manma wird im 
Sumerischen in der Regel durch na-mi wiedergegeben, doch finden sich auch andere Aequi- 

valente, so hier: mu-Zti dial. fttr BSfffy letzteres in der Bedeutung manma z. B. IV R 
45, 62/63 b. 

42. Vgl. den ähnlichen Gedanken und Ausdrucksweise IV R^9, 37a: aiaridu gairu 
ia libbaiu rüku il manman lä uttü. 

m 

44. iüturu heisst nicht »entscheidend« (Haupt), sondern »ttberwältigend, ttber- 
schwänglich, riesengross«, so bereits richtig Lotz, Tig. 459. Es hat ganz dieselbe Bedeutung 
wie y^VP, z. B. Dan. 2, 34. Aehnlich die Stelle II R 66, Nr. 4^ 2: ina iStarätS kuturat nabnisa. 

45. if ^*^M >^>^Tl ^^^ Ideogramm fttr tSslitu vermag ich nicht zu analysiren. Es 
sei nur bemerkt, dass es sich auch in nichtdialektischen Texten findet, z. B. ASKT 80, 24 ; 
IV R 62, 60 a ; IV R 35 Nr. 7, 4 ; I R 2 Nr. III, 8 : ^üma Sin tislitsu imf^uru, was aber trotz- 
dem die phonetische Lesung o-ro-jzu nicht ausschliesst, wie ja auch Jy ^*>^TT *"^^^i I 
= o-ra-a/-[/M-M] : arali zu lesen ist (II R 30, 4 4 ef). 

ga^an-na-ab-gu: ich will (gan) es (nah) sprechen, ga und ^an, sehr häufige Pre- 
kativpräfixe der 4. pers. im Sumerischen; vgl. auch gor-nu = al-kam (wolani) ASKT 4 49, 22. 
Ob auch das seltsame ga~na Sintfl. IV, 33. 45 damit zu combiniren ist? 

Das Sumerische bietet mug-mu, was die Annahme, dass ^/l-y Schreibfehler fttr 

Sli-Yj ist, sehr wahrscheinlich macht. 



f) Dass auch für den Assyrer die Begriffe »rechts« und »recht« Synonyma sind, dazu vgl. 
die Auseinandersetzung über a-zid-da von Delitzsch bei Lotz, Tig. S6 ff. 
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mun-oka kann entweder als Imperativ, mit mun gebildet, gefasst werden, oder so, 
dass mun Yerbalr^gime der 4. Pers. ist, der Imperativ dagegen, wie oft, durch die blosse 
Wurzel ausgedrückt ist. 

16. t^slitu (Gebet). Unsere Stelle bietet die aufföllige Schreibung : U-^t^-li-iu, die 
sich ebenso IV R 24, 35b; IV R 66, 6a findet, so dass ein Versehen ausgeschlossen ist. 

Ich kann mir diese Schreibung nur so erklären, dass ^^| hier den sonst nur im Sumerischen 
bekannten Lautwert 68 hat, und MlUu graphisch für Uslitu steht. Eine Schreibung Uhlitu 
scheint zwar eher für die Lesung t^slüu zu sprechen, da s für 5 sich häufig geschrieben 
findet, dagegen i für s kaum zu belegen ist. Und dennoch möchte ich bei tislitu bleiben, 
erstlich weil sulli »beten« im Ass. weit gebräuchlicher ist als das syn. sullü^ sodann 

im Blick auf II R 22, 54ef: ^^HI ^ÜI = a-lak t&'iSAi'[tili], vgL mit V R 26, 33ef: 

^f ^an, = 9Ur-lum und V R 42, 43gh: -^>flf- ^^ "^ = sur-lvr-iuf^. Dass wir übrigens 
im Assyrischen neben mllü auch ein Verbum sullü »beten« haben, ist zweifellos. Letzteres 
liegt vor V R 2<, 52b: su-^l-lu-M == hassitum, vgl. dazu Franz Delitzsch, Psalmen*, 
p. 84, Note. Ferner Neb. III, 34; Neb. Grot. III, 43: u-sa-al-la-a sar iläni (bSl Mäni); 
V R 63, 40a: usallü iläni rabutS: ib. 43a: usallü B€l u apil Bd. Flemming zwar, p. 44, 
will diese Form als II, 2 von HibV (senden) gefasst wissen, aber sicher mit Unrecht. Denn 
erstens findet sich meines Wissens für den Uebergang von kt in s, der bei Asurna^irpal 
und den an ihn sich anschliessenden Königsannalen ziemlich häufig ist, gerade in den 
neubabylonischen Königsinschriften kein weiteres Beispiel. Sodann wäre die von Flemming 
angenommene Ergänzung: »ich sandte (seil. Gebete) zu« etc. doch eine allzu kühne Aus- 
lassung. Die Grundbedeutung von sullü (hebr. ribD) »erheben, aufheben« liegt z. B. vor 
in dera bei Asurbanipal besonders häufig sich findenden Ausdruck : ia islü nir b^lütHa 
d. i. »welcher aufgehoben, verachtet hatte das Joch meiner Herrschaft« (V R 2, 4 45 u. o.). 

Dass wir dagegen die häufige Form u-^^-li als usalll zu lesen haben (= Tbl in' den 

andern semitischen Sprachen), ist schon dadurch wahrscheinlich, dass für S^ eigentlich nur 

der Lautwert zcU, sal gesichert ist, wogegen sal durch t^ ausgedrückt wird, und erhellt 
obendrein aus folgenden Stellen: Asurb. Sm. 74, 47: i^pä f^iUiiu sabattna äanijttsu pitla/ftna 
(cf. /}issas Sintfl. I, 48) su-^l-^la-a bdiitsu; Asurb. Sm. 290, 54: u-sa-nor^l-la-a büüti. 

Ob wir JtI-'''-^^j wenn es nicht wie hier und anderwärts gelrennt t^is-li-tu geschrieben 
ist, tislitu oder taslitu zu lesen haben^ muss unbestimmt bleiben, da sich auch die Form 
taslitu findet, geschr. ta-a^-li-ti V R 64, 20 c. 

Zu ass. t^fbu Üi = hebr. b$ niü vgl. Lotz, Tig. 474, 53. 

47. Das Sumerische bietet wörtlich: »Von dem Tage seines (d. h. Irgendeines) Klein- 
seins, sehr — die Verkehrung — ihr Joch (seil. ]astet)(c. Denn es ist das Wahrscheinlichste, 
am-lal hier und ebenso lal in der Parallelstelle IV R 49, 52 b als Substantiv zu fassen = 
sindu, dem es IV R 22, 45b geradezu entspricht. 

^1^ >^ = mddiij vgl. II R 47, 54 cd: ^J^ *^ = madii, dannii, es folgt: mag-bi 
= madii, welches die Parallelstelle IV R 49 bietet. >^ scheint die Postposition ru zu sein, 

die Lesung von »eI^ i^ dieser Bedeutung ist mir unbekannt. 

48. In sihriku liegt der auch auf beliebige Substantiva und Adjektiva ausgedehnte 
Gebrauch der Permansi v formen im Assyrischen vor, für welchen der locus classicus die be- 
kannte Asurnasirpalstelle I, 32 f. ist: iai^^äku b^läku nädäku siräku kabtäku htrruhäku aiarfdäku 
ursänäku karradäku labbäku u zikaräku. 

• 

ialpütu »Verkehrung, Verderben«. Das Ideogramm \I*^ItI legi- es allerdings nahe, 
Salpütu als »Sünde« zu fassen, und in dieser Zeile eine ähnliche Ausdrucksweise zu finden, 
wie in alttestamentlichen Stellen, an denen von der Sünde die Rede ist, welche dem Mensehen 

6 
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von Jugend auf anhaftet. Hier giibe die Bedeutung »Sünde« allerdings einen ganz guten 
Sinn, aber schon IV R 49, 53b kante der Gedanke: »sehr bin ich an die Sünde gefesselto 
etwas fremdartig in den Zusammenhang, wir erwarten dort vielmehr eine Bedeutung, wie 
nNot, Drangsal, Verderben, Unglück«. Zur Erklärung und Etymologie des Wortes ialpütu 
sind folgende Stellen zu beachten: 111 R 38, 12 a ff.: Kudu7manl}undi , . . . ana äir6U tnät 
Akkadi kätsu iddüma uialpüu mät Akkadi] Zeile 46 lesen wir, darauf Bezug nehmend, von der 
hal-pU'tim £lamS. Es wird schwer sein, dieses hal-pu-tim von dem vorhergehenden uSalpitu 
zu trennen, jenes ist aber sicher III, 4 von D&b. Ich leite daher ialpütu ebenfalls von lapätu 
ab, und verstehe die Stelle so, dass, als die Zeit erfüllt war, die Götter die »Verheerung« 
der Elamiter rächten. Ebenso passt meiner Ansicht nach in Zeile 40b die Bedeutung 
»Verheerung«, wo anscheinend ial-pu-tim £lam^ in Parallel ismus steht mit marsal äbSsunu 
ipuka. Pur die Bedeutung »Verheerung«, nicht »Schlechtigkeit«, und die Ableitung von lapälu 
scheinen mir weiter auch die Stellen III R 54, 54 a; lü R 64, 43a xu sprechen, wo das 
Omen lautet: icd-pu-tim mäti [mätät^) ütakan, was meiner Ansicht nach heisst: »das Land 
wird verheert« ; hatte hier ialpütu die Bedeutung »Bosheit, Schlechtigkeit«, so würde ialpüti 
ina mäti iitakan zu erwarten sein. Eine Nebenform iul-pu-ut-tum liegt vor 111 R 62, 34 a, 
wol nicht Femininform, sondern = Sulpütu^ wonach ich eben auch ialpütu zu lesen vorschlage. 
Endlich heissi es IV R 33 , 5a ff. : iarru lü ilisu lü litariiu lü iläniiu iul-^u^tu-ti uddiij 
wo iulputu am besten als Adjectiv zu fassen ist. Die ^-Bildungen sind, namentlich für Sab* 
stantiva, im Assyrischen allerdings selten, aber durch Wörter, wie iahluktu, iüiurtu »Nieder- 
werfung« (Wrz. nVI) II R 43, 4 a, iuripü »Unwetter«, §ümuku »Tiefe« genügend bezeugt. 
Schliesslich führt das Ideogramm gul selbst auf den Stamm lapätu^ vgl. II R 48, 43 ef: ig^- 
gut = lapätu ia Snä, ebenso II R 27, 64 cd; (vgl. ASKT 482, 48: i-dä-ma mur^n-gul »ich 
wende mein Auge hin«). Und vgl. weiter II R 48, 55 — 58cd: gul =x iul-{pu^tuf] ^ ud-da 
gid-da ss ial-lpu-tu^f], nam-gim^'-ma = [fal-pu'luf\. (Beachte, dass dem letzteren Ideogramm 
sonst icJ^luitu »Verderben« entspricht.) — Die von Haupt, Lautl. p. 104, Anm. 3, nach einer 
früheren Ansicht Delitzsch's versuchte Zusammenstellung mit hehr. ^|bD dürfte hiernach 
endgültig aufzugeben sein. Auch das Verbum samädu weist nach Parallelstellen eher auf den 
Begriff »Verderben, Unglück« als »Sünde« für ialpütu; vgl. z. B. Freibr. Neb. I, Col. 11, 44: 
lubnu makü u limtnu üra u müia lü rakis ittHu, und ibid. Zeile 59 : adi um b€Ufu tnarüita 
Uidud. Haupt meint a. a. O., dass in Folge von ma--| an beiden Stellen ana ausgefallen 
sei; warum soll aber nicht samädu mit dopp. Acc. construirt werden können? vgl. Sanb. 
V, 30 : par6 isnika sind^iu, 

49. Die Ergänzungen im Anfange der ZZ. 49 — 22 habe ich vor allem im Hinblick 
auf IV R 40, 28 a ff. gewagt. Auch in den alttestamentl. Psalmen ist ja die gleiche Anschauungs- 
weise heimisch, vgl. z. B. Ps. 42, 4: T\b*f:>) mr^ üth '»twoT '^b-nn^n; Ps. KO, 6: orfepKn 
XD^)m D^yjqyi ittptnn rvwi arjb; Ps. 402, '40 : "ipom •^aoßi ''>5^fl?n "^Fba» Dn|? "ä«-*»?; ib. 5: 
■'Bnb bMia^nnstf'u. s.'w. 

Ky M =^ kurmatu. Die Lesung dieses Ideogramms vermag ich nicht sicher anzu- 
geben. II R 39, 65a bietet: ^f ]^ <^ I M [ ], hier »st iu-ku wol sicher Glosse, 

aber die Ergänzung zu D13 doch sehr zweifelhaft; denn vgl. z.B. auchIIR48,47ef [ ] Vj 

= ku-ra-ai-tum. Vielleicht war kurum-ma die Convention eile Aussprache des Ideogramms; 

V R 46, 7cd bietet für <V die Glosse kur in <Y [kur) ^l^'W = si-im-tum. IV R 4, 46a 

entspricht dem Wort kurummatu das Ideogramm ]^ \T • 



4) So ist wol hier und anderwärts im Hanptdialckt zu lesen, während das Akkadische gil-la 
oder gil'U bietet. 
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20. kurmatu und kurümatu^^ Plur. kurümStS (Sinifl. V, 6). Hier in Parallelismus 
mit maitUu scheint die Bedeutung »Speise, Labung« gesichert, ebenso Nimr. 43., 26, wo 
kurümatu in Parallelismus mit bubutu steht. Eine Uauptstelle für kunimalu ist die schon 
erwähnie lY. und V. Col. der Sintfluttafel. Die betr. Stelle lY, 39 ff. (AL^ 406, 494) lautet: 
marhissu^ ana iä^ma izdkar ana Pir-napiiii rüki: lupussüma likrim tä amüi^ fyarränd illika 
lüür ina iulm^, abuli üsä liiür ana mätüu. Pir-napiiUm ana iäiima izdkar ana marhitisu: 
raggat am^lütu irdgigki^ ga-na^ 6p%^ kurumaliiu iitMani^ ina r^üiu. u uwit m itUlü ina igäri 

tiippi jt äpi kurümatiki iitäkan ina r^iiiu (V^^ 1 ') i^^^ pittima ilpussüma ikrim tä amüi 

•seine Gattin sprach zu ihm, dem Pir-napiiti, dem fernen : , wende dich ihm zu und er möge . . . 
die Beschwörung des Menschen; auf dem Wege, den er gekommen, kehre er zurück in 
Frieden, durch das Thor, durch das er ausgezogen, kehre er zurück in sein Land^ Pir-na- 
pi&ti sprach zu seiner Gattin: , schlecht ist der Mensch, er wird übel an dir handeln, wolan, 
koche (?) seine kurümatu^ lege sie auf sein Haupte Und des Tages, da er die Seite des 
Schiffes bestieg, kochte (?) sie seine kurumoLu und legte sie auf sein Haupt .... Eilig wandte 
er sich ihm zu, ... . die Beschwörung des Menschen«. Ich wage es nicht, zu entscheiden, 
ob kuiHimatu hier ebenfalls »Speise«, vielleicht speciell »Zauberspeise« bedeutet ^ ob ikrim^ likrim 
auf einen Stamm karämu »essen« zurückzuführen ist, oder auf karämu »niederwerfen« (S^ 2, 9 ; 
beachte auch Y R 50, 62a), und ob endlich die Lesung ikrim ganz sicher ist, oder am 
Ende ikkil oder ikkir zu lesen ist. — Eine andere für kurümatu zu beachtende, aber eben- 
falls ziemlich dunkle Stelle ist lY R 1, 47a: r^um muit^ü r6ta ana am^li, ia ilänisu ana 
kurümati isbatüiu. 

2<. Ob »^PtJ = Satii im Rein-Sumerischen nag gelautet hat, oder vielleicht gu 
(vgl. die Glosse ASKT 215, 27), ist schwer zu entscheiden. Es scheint fast, als wäre der 
Lautwert nag semitischen Ursprungs, von nakü »ausgiessen«, syn. Sakü, abgeleitet. Letzterem 
Yerbum entspricht das Ideogr. passim, nakü selbst wahrscheinlich S. 4708, Rev. 4/2 (siehe 
Lotz, Tig. 147). Dass andererseits die assyrischen Gelehrten das Aequivalent von iakü^ 
iatü etc. wahrscheinlich nag lasen, geht aus dem Lautwerte lam, lav im Dialekt hervor, wie 
aus der Stelle II R 44, 47 ef: a-nag = anakku, 

23. Dass zu Anfang der Zeilen 23/24 ein Parallelglied zu kabiUi ul immir, etwa libbi 
ul i^äS gestanden , ist so gut wie sicher. Die Worte kabiUi ul immir bedeuten aber nicht : 
»mein Sinn ist nicht rein« (Haupt), sondern »mein Gemüt ist nicht heiter, fröhlich«. Gerade 
in der Yerbindung mit libhu^ kabittu oder panü ist für namäru ausser »rein sein« die Be- 



4) Form fufHatun, vgl. za dieser und der Masc.-Form fuülun z. B. sugütaiu (hebr. n|3ip), 
kurdnu »Wein«, kudüru »Grenze«, nudünu »Mitgift«, supüru »Stall«, purüsu »Entscheidung«, sulülu »Be- 
dachung«, durüiu »Fussboden, Fundament« (z. B. Sanh. Grot. 36; V R 41, 5 h), rukübu »Wagen«, 
usürtu »Bann« u. a. 

2) marhitu »Gattin« II R 36, 44. 46c, viell. von einem Stamm rikü »lieben«, dann eig. 
»die Geliebtea. Für die conkrete Bedeutung, trotz der Form mafdtim, welche im Ass. sonst in der 
Regel Abstrakta bildet, vgl. magrü »Feind«, magriiu »Feindin« II R 1, 32. 33h, bez. V R 39, 
36. 37h (beachte das Ideogr. und 11 R 48> 40gh), müdü »weise«. 

3) Beachte zu ga-na das oben S. 40 unter ga-an-^a~ab-gu Bemerkte. 

4) epü scheint^ trotz des anlautenden e, mit hebr. TtüÜt combinirt werden zu müssen. Be- 
achte für diesen Stamm II R 48, 48gh: epü ia akäli; V R 52, 53b: akälu ul innept, parallel 
Sikaru ul immanzi (für immäzi) [vgl. zu mazü »auf-, ausschütteln« die Bemerkung (Friedr. Delitzsch's) 
in Franz Delitzsch, Psalm. ^ 860 Mitte]; Nimr. 45, 72 und viell. Nimr. ^1, 45. 

5) Der Imp. I, 2 lautet sowol kitiad als kitäiad. 

6) Zu der Sitte, dieselbe auf das Haupt des Kranken zu legen, beachte unter anderm IV B 
46, 38b; ASKT 405, 38. 

6* 
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deutung »heiter, fröhlich sein« gesichert. So II R 43, 21 ab: numru =: hud libbi; V R 65, 39a: 
libbi ikdima immäri panua; Asarh. VI, 42 : ina füb SSrä, hud libbi, nummur kabitti; Khors. 440 f . : 
ina Slis (f blT) libbi nummur pani fyadÜ 4rumma ; ib. 4 93 f . : ina t^b iM, nug (JnÄS) libbiiu u 
namär kabitti] IV R ^7, 62b f. : immSrü panükt parallel kabittaku ipp^rdü^; vgl. ferner Höll. 
Rev. 46: kabtassa ippMdü; V R 64, IV, 49 ff. : panuSu irt^iu (cf. Hiätu) itüis (fb^) kabta^su 
und viele andere Stellen. 

25. Diese Stelle ist in Uebereinstimmung mit dem ^tillii aläku in dem oben aus- 
führlich besprochenen Texte II R 62, Nr. 2, Obv. zu deuten. Haupt's Spuren schliessen 
am Ende al-lik nicht unbedingt aus, sonst konnte vielleicht auch 6tik oder Statik dagestanden 
haben. Im Sumerischen dürften die Spuren ziemlich sicher zu nan-dib-ba zu ergänzen sein. 
Zu dieser negativen Ausdrucksweise bieten die altfestl. Psalmen als Parallele die positive: 
*fVnri» n*ip Ps. 43. 2, vgl. Ps. 38, 7; 42, 40. Aehnlich ist auch der Ausdruck Sm. 954, 
Obv.' 36: äakiS allik; IV R 2, 43c: tallaktaiu iakät; Nimr. 24, 4: ittallaku hakl kibsu. Das 
Fehlen der Adverbialbezeichnung scheint Haupt veranlasst zu haben, itillis mit »dem Herrn« 
wiederzugeben, aber auch dem folgenden marsih entspricht ja blos gig-ga. 

Rev. 4. Vor marsii addmum wird etwa küb6 akdbi oder ein ähnlicher Ausdruck ge- 
standen haben. 

4. Sumrusat kahitti. Hommel: »Schmerz bereitend für meine Seele«, Haupt: »ich 
jammere [über die Sünde], [die an meinem Herzen zehrt«. Zu meiner Fassung von humrusu 
als innerlich transitives Saf^el vgl. oben S. 44. Ist iumrusat kabitti aber, wie ich nicht 
zweifle, so zu fassen, dann enthielt sicher der Anfang der Zeile ein Parallelglied; darauf 

weist auch die Spur im Sumerischen, welche kaum zu viel anderem als zu >^>^| ergänzt 

werden kann, d. h. dann aber : zu J y *"*^| , so dass eine gig-ga-am parallele Verbalform vor- 
liegt. Diese wird, vgl. auch IV R 40, 36/37 a, nach den Spuren wol ma-a-da gewesen sein. 
Ob das Subjekt dazu ebenfalls annua war, ist freilich nicht so sicher. 

5. Auf ki-im-dub^buHia als dialektische Form für ki-im-gub-bunla hier und IV R 20, 
Nr. 4, Obv. 47 hat bereits Haupt, ASKT 434. 463 aufmerksam gemacht. Was das im in 
dem Ideogr. betrifft, so hält es Haupt a. a. 0. für das Verbalpräfix der 3. Pers. Ich kann 

mich dem nicht anschliessen. Wenn es wahr wäre, dass -^^j f als phonetische Schreibung 

des dial. Abslraktpräfixes ^^ ^A>^ j sich findet, wie Hommel, Z. f. K. 1,^73 unten, annimmt, 
so könnte man eher an dieses denken. Aber diese Annahme UommeTs scheint mir nicht 
genügend begründet. Der doch nur wenig vom Dialekt beeinflusste Text II R 45 mit seiner 

Schreibung -^^n Sf^ | T = pitiktu scheint mir dafür nicht entscheidend. Denn letzteres 
Ideogramm findet sich auch II R 26, Nr. 4 add. Z. 36 (vgl. Strassm. 2932) als Aequivalent 
von zikküratu (es folgt pitku mit ähnlichem Ideogr.). Nimmt man noch dazu, dass V R 32, 
23 ab dasselbe Ideogr. durch gullatu »Wohnsitz« (vgl. V R 46, 53 ef) erklärt wird, in einem 

Zush., wo -^^11 die Red. kalü, kadü »Gefäss« (im weitesten Sinne des Wortes) hat, so ist klar, 
dass im letzteren Regriff in dem vorliegenden Ideogr. wiedergibt, und nicht dial. Abstraktpräfix 

ist. Ferner ist zu beachten, dass auch das Vokabular II R 26, 48cd -^*"|| L^^] bietet, 

wo wir, wenn im dialektisch wäre, doch wol ™ ^jjj erwarten dürften. Endlich entspricht 
in der gewis nicht dialektischen Stelle IV R 3, 47/48b: murus kakkadi kima kufri^ mäniti^ 



4) Vgl.. hierzu Delitzsch bei Lolz, Tig. <06; HI R 64, 40b; IV R 20, Nr. 4, Obv. 16. 

2) Ideogramm ^^— S-^^^| (ebenso IV R 4 3, 6/7 a) d. i. entweder bil »Feuera mit voka- 
lischem Vorschlag, oder t (ass. nädu) »sich erheben« H" »Feuen<. 

3) mänitu »Lagerort, Niederlassungsort«, St. nUi »sich niederlassen, lagern« (vgl, hehr. 
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nihH ana iamA liUli »die Kopfkrankheit mOge gleich dem Rauche einer ruhigen Behausung 

zum ilimmel emporsieigena, mänitu nihtu ebenfalls ^*"{ | Tj/f-fta« im wird daher in im-gub-ba 
wol denselben Begriflf kcUü, kadü wiedergeben, wie oben in im-du-a = püiktu etc. 

6. \\*^-di ist naittrlich Mi, nicht limdl, zu lesen, da der Imperativ von lamädu 
lamad lauten niUsste, entsprechend dem Imperfeclum ilmad. Ebenso treffen wir den imperat. 
111, 1 von idü IV R 56, 44 a: däni dinä alakti sidä. Da in den wenigen Stellen, wo sonst 
noch das Safel von idü zu belegen ist, so z. B. II R 45, 29b; IV R 52, 59 b, in der Tat 
die Bed. »Jemand etwas wissen lassen« vorliegt, so wird Haupt mit seiner Uebersetzung 
»lehre mich erkennen meine Sünde« gegenüber Hommel »lerne kennen mein Tun« und 
Meinhold (Delitzsch) »erfahre doch, was ich getan« Recht behalten, zumal auch sonst 
dieser dem A. T. so geläufige Gedanke den ass. Busspsalmen nicht fremd ist. 

7. '^ ^!^ ^^11 = /jifitu. Dieses Ideogramm, welchem ich den Begriff »Sünde« nicht 
zu entnehmen vermag, scheint mir durch Annahme einer misbröuchlichen Ideogrammverwen- 
düng helles Licht zu erhalten. II R 20, 50 cd entspricht dasselbe Ideogramm ^-gu-u d. i. 
etymol. 6ku, Wrz. np7. ikü ist nun allerdings in der Bedeutung »Sünde, sündigen« bezeugt. 
Siehe dazu V R 47, 8b: ^käti = tfitäU', ibid. 39b, ikü = hatü\ viell. ist auch V R 46, 3 cd 
nam-tfig = i^kü zu lesen; ferner Lesest. ' ^^^b, 6 f.: uiarüd manzaz nibirS ana uddii riksiiun 
ana lä 6pii anni lä i-gu-u (d. i. ikti) manäma »er gründete den Standort der Tierkreis- 
stationen, um erkennen zu lassen ihre (der Monate) Schranken, auf dass kein Unheil geschehe. 
Niemandem Schaden zugefügt werde«. Die Grundbedeutung von Skü ist aber (vgl. hebr. p^!^ 
und TX^'^) »drehen, wenden«; so wird es synonym mit salfäru gebraucht in dem in den 
Vokabularien sich öfter findenden Ausdrucke ^kü §a iammi »sich der Weide zuwenden«, inJca 
(Ideogr. tag^a) II R 36, 45ef. 58gh, II R 44, 7cd. iku »sündigen« bed. daher ursprünglich 
»(den rechten Weg) verkehren«, »(das Recht) verdrehen«. Von der Bed. »drehen, umgeben« 
aus bildet aber der Stamm ikü auch ein Substantiv 6ku, welches sich als einen speciellen 
terminus technicus der Baukunst gibt. Wahrscheinlich bezeichnet es etwas, wie »Einfassung, 
Lamperie, Estrich« etc., wozu auch hebr. M^Tfi ganz gut passen würde. Beachte dazu V R 

27, 9ef, wo Ätw als Synonym von Hbu, liru, ►>£r|y^y-du huräsu, amatnü^ as-^JSp erscheint. 
II R 30, Nr. 2, wo natürlich die letzten vier Zeilen stets zu li-S-ru zu ergänzen sind, ergeben 
sich als weitere Synonyma zu diesen Wörtern noch guhlu und sadidu, V R 32, 27 — 34 bc, 

wo natürlich a-nior-mih-u, as—^JShi ü-i-^ und li-i-ru zu ergänzen ist, finden wir dieselben 
Wörter beisammen. Ich sehe zunächst keinen Grund ein, weshalb äibu an diesen Stellen, 
wie Flemming p. 40 annimmt, von den Stellen Neb. III, 30; Nerigl. II, 29 und jetzt auch 
V R 65, 4 b zu trennen sein sollte, gi^lu begegnet noch Sanh. 111, 35. Was auch immer 
die ganz specielle Bedeutung dieser termini teohnici sein mag, so viel ist klar, dass die 
Ideogramme dieselben fast durchweg als etwas »Glänzendes« bezeichnen. Eine Hauptrolle 



spielt in denselben das Element ^!^^| ^ ; dieses ist aber V R 52, 52/53 b geradezu 



Aequivalent von Sllu »glänzend«. Ferner ^j[, dessen Bedeutung banit »glänzen« oben be- 
sprochen wurde, sowie das Ideogr. für (^uräsu »Gold«. Ganz ähnliche Ideogramme entsprechen 
auch 6kü II R 36, 56gh f.; HR 20, 48 cd, wo das in Um eingesetzte Zeichen gewis in >»» |^ 
zu ändern sein wird. Das in obigen Ideogrammen figurirende ^^Zii ist aber sicher nur 
verlängerte Form von V"» welches ebenfalls zur Bildung von Ideogrammen mit der Bedeutung 



rOH, nDH'Q, nisnri), davon im Assyrischen noch die als Synonyma von irÄ* »Bett« HR 23, 57 cd ff. 
aufgeführten Wörter mUnüy mdntl, tinil (Z. 67 d in der Schreibung ttn-nu-t«); Y R 10, 51 wird der 
Harem {hit ridiUi) als tSnü ikalli »Ruheort des Palastes« bezeichnet. Auch ni^3Til Jer. 37, 16 findet 
sich im Assyrischen wieder als Mtu II R 23, S8ef (vgl. oben S. 6, Anm. 2). 



» < . *• 
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»GlaDz« verwandt wird, so in "i^ Sppp *^|l'^ oder V" tppp ^]] =sarüru »Glanzo IVR27. 2<a: 
47, 47a; ASKT 203, 3 f. (an iotzlerer Stelle auch bariru »Glanz« entsprechend); Pinch. %, 
Nr. 4, 4; III R 59, 39a; vgl. auch V R 29, 56gh ff. : V^ Bfff = iorirti-ru], "^ "^TI ^ 

= Sor-lru-ru] nm-[ru] (es folgt birbirrul); V R 30, 7ab: V' | = sarru »König« (vgl. dazu 
Delitzsch, Hebr. Lang. 55). — Sind nun diese meine Annahmen richtig, dass ausser M 
»Sünde« ein Wort ^kü als bautechnischer Ausdruck mit einem den Begriff »glänzend« wieder- 
gebenden Ideogramme vorliegt, und dass zweitens in den angeführten Ideogrammen "^ {k) 

die abgekürzte Form für ^^| | {Um) ist, so kann meiner Ansicht nach kein Zweifel 
darüber walten, dass kititu nur durch Vermittlung seines Synonyms ^i »Sünde« zu seinem 

Ideogramm V" ►^ y^ji gekommen ist, welches ursprünglich einem Worte ^ü mit ganz 
anderer Bedeutung eignete. 

Zu dem suffigirten -^-n^ vgl. oben S. 36. 

8. hafü als assyrisches Aequivalent der gemeinsemitischen Wrz. KOH ist bekannt. 
Es sei hier nur auf einige specielle Anwendungen von (fafü und /^itu aufmerksam gemacht. 
»Sünde begehen« heisst entweder einfach ^o^ti, oder At^zi itd>iü (Sanh. III, 2), hifa banü (ib. 6), 
oder mit forma etymologica : /jifa f^afü; ähnlich ist auch der Ausdr. f}ita ra^ »in Sünde wil- 
ligen« zu verstehen. »Sünder« wird ausgedrückt durch b4l hifi^ oder ia (}ifa iiü, »Gegen Je- 
mand oder etwas sündigen« durch ^afü anay bei Abstraktbegriffen auch ina, oder hafü mit 
dem entsprechenden VerbalsufGx. »Sünde vergebena gibt der Assyrer in der Regel wieder 
durch den Begriff »die Sünde wenden (seil, ana damikli, zur Gnade)« oder »die Sünde weg- 
nehmen, wegwischen, wegwaschen«, und zwar entspricht: hifa turruy f^Ua abäku^ ^ifa dup-^ 
puru, hita pasäsu (Y R 4, 38; lY R 8, 12 a; 59, 20 a; 64, 7 b), f^ifa abälu, maiü^ misü etc. 
Das Pi^el f^utfu bedeutet nicht etwa, wie im Hebr., »entsündigen«, sondern entweder ebenfalls 
»sündigen«, wie IV R 52, 34a, oder »zum Sünder machen« IV R 52, 23a f.: rämänkunu ina 
pan ili Id tu^att^ »macht euch selbst im Angesichte Gottes nicht zu Sündern I« AU Substantiv 
ist entweder t^itu (Form fClun) oder t^ititu (Form ffütun), Plur. hitäU, im Gebrauch. 

duppuru. Haupt transscribirt (uppiri und übersetzt »vergieb meine Missetat«; 
Hommel »bedecke(?) meine Sünden«; »bedenke meine Sünde« bei Meinhold ist Druck- oder 
Nachschreibefehler für »bedecke«. Diese Uebersetzungen sind, wie es scheint, nur dem Zu- 
sammenhang nach , ohne etymologischen Anhalt, gewählt. Gegen die Bedeutung »bedecken« 
ist von vorn herein einzuwenden, dass diese im Hebräischen sehr gewöhnliche Anschauungs- 
weise (vgl. MDS, n&3) im Ass. meines Wissens sonst nicht nachweisbar ist. Der Assyrer spricht 
vielmehr, wie oben bemerkt, entweder vom »wenden« oder vom »wegwischen, reinwaschen« 
der Sünde. Schon hierdurch wird, scheint mir, für duppuru eine andere Bedeutung, etwa 
»wenden« oder »hell macheno, nahe gelegt. Nun findet sich in den Beschwörungsformeln öfter ein 

Imperativ ^J ^\, welchem ideographisch mu-un-t^-gur-gur entspricht (IV R 27, 54/57 b; 
IV R 16, 39/40 b; ASKT 104, 16; 105, 39). Hommel, Z. f. K. I, 166 liest obigen Imperativ 
düd, aber ein Vergleich mit ASKT 86/87, 65 : Zt * sa ina zumri du^pu-ru (Ideogr. gur-gur-ra] 
zeigt klar, dass wir dupur oder dupir (für duppir) zu lesen haben ^. lieber letztere Stelle 



\) VR39, 24ab scheint dasselbe Ideogr. y ^sIH ^T?!» welches an dieser und den beiden 
erstgenannten Stellen Ideogr. für li ist, ass. Idfu zu entsprechen. Das Assyrische besass eben zwei 
synonyme Wurzein: Id^ »schlürfen«^ wol St. tDKb (vgl. dazu Haupt, ASKT 244, 75), und leu 
(hebr. $^b), das auch in der Form it-ti-la- ASKT 215, 28 vorzuliegen scheint. 

2) Ebenso ist der Grund, warum Hommel diese Formen überhaupt beigezogen bat, hin- 
fällig. Denn, dass in mti-un-te-^r-^ur das te nicht grammat. Bildungselement, sondern wurzelhafl 
ist, und denselben Begriff wie gtur wiedergibt, zeigt V R 40, 6 cd: [te] =: di/ppuru. Auch te 
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hat auch Guyard, Noies § 40S gehandelt. Gerade hier legi es der in der zweitfolgenden Zeile 
sich findende Ausdruck akälu Sa ina akäli turru nahe, fttr dapäru die Bedeutung »wenden« 
aniunehnien, wie auch das Ideogr. gur so gut wie auaschHessliob ftlr den Begriff »wenden, 

winden« 'gebraucht wird (=« täru, S€Jjäm, vgl. auch ^" ^] = tmku i>Ringa IV R 86, 
38/39 b; ASRT 88/89, 49). Ob freilich mit diesem Verbum dapäru »wenden (?)« unsere Stelle 
hifiti duppiri und ebenso IV R 66, 53 a: difp(sioI)-pfr lumnl ohne weiteres au oombiniren ht, 
ist eine andere Frage, zumal hier auch nicht das Ideogr. gur entspricht. Um so weniger ist 
dies sicher, als vielleicht auch ein Stamm dapäru »glänzen, hell sein« für das Assyrische anzu- 
nehmen ist. Ich schliesse das aus dem interessanten Worte dipäru^ das in der bekannten 
Stelle der Sintfluterz^hlung II, 47 f. : AnunnaJci iUü dipäräU ma namrirrmmu Uihammafü 
md/um vorkommt, aber vielfach ganz falsch aufgefasst wird. Haupt Übersetzt: »die Anunnakl 
bringen Fluten, die Erde machen sie zittern durch ihre Hachta, und betrachtet dtparu als 
Lehnwort aus d6 und par. Auch Hommel, Sem. 478, Anm. Übersetzt »dunkle Flut« und 
ist sogar geneigt, dipäru als dialektische Form für gipäru anzusehen. Es l^X aber vielmehr 
zu übersetzen: »die Anunnaki hielten empor die Fackeln, durch deren Glanz sie das I^ud 
erleuchteten«, dipäru ist nümlich einfach das assyrische Aequivalent des bekannten Ideogramms 
gi-bU-la, Das zeigt unumstö^slich ein Blick auf IV R 56, 47b: aüi gi-bä-la, verglichen 
mit ibid. 27b: aiSi dipäru (beacbte^ dass w diesen Stellen von Nusku-Gibil die Rede ist], 
und ferner mit der Stelle des Nusku-Gibil-Hymnus IV R 26, 41 a f., wo natürlich zu er- 
gänzen ist: lgi]-bil-la gur-ru = [na-aS] dt-pa-ri (oder rw). Auch das einfache Zeichen 

i>^^ y wird II R 44, 7 cd — ich verdanke diese Collatioa Herrn Prof. Delitzsch — 
durch dt-pa-a-ru erklärt. Das asSi kalä sira ruhäma IV R 8, 54 b; II R 54, 44a (vgl. dazu 
JenseB, Z. f. R. I, 292) ist natürlich nur ein poetischer Ausdruck für oMt dipäru, wie in der 
Tat die sehr verwandte Stelle II R 81, 9h: kinünu .... ina dir^por-ri appu/^u bietet. Interes- 
sant ist auch die Stelle III R 64, 48b (beachte die Parallelstelle 62, 43b), wo die trüb auf- 
gehende Sonne mit der SchwUrze eines di-pa-ru d. J. einer »Fackel« verglichen wird. — Dass 
nach dem Vorhergehenden duppuru entweder »wenden« oder »glänzend^ rein machen« bedeutet, 
ist mir hiernach wahrscheinlich. Für die letztere Bedeutung scheint aber das Ideogranua 
besser zu passen, welches sehr ähnlich dem Ideogr. für rüätum »Jauchzen« S^ 352 ist. An 

letzterer Stelle ist das Ideogr. durch ^^J^J mit eingesetztem Jp" gebildet; auch die Aus- 
sprache asilal würde gut zu dem phonet. Gomplemente f {la) an unserer Stelle passen. 
IV R 20, Nr. 4, Obv. 42 entspricht dagegen ebenfalls dem Wort riiätu dasiinsei^m Ideogr. noch 

ähnlichere ^J^| mit eingesetztem J y |f^. Die Verwandtschaft der Begriffe »hell sein« und 
»jauchzen« ist ja bekannt; vgl. nur das Ideogr. für nug libbi: ior-gu-d^ (eig. »Schreien des 
Herzens«) II R 20, 37 cd, vgl. mit IV R 48, 24/22a. 

ubli pani%a möchte ich weder durch »bringe sie (die Sünde) vor mein Angesicht« 
(Haupt), noch »trage sie fort vor mir« (Hommel) wiedergeben, vielmehr, vor allem im 
Hinblick auf die später zu besprechende Stelle ASKT 422, Obv. 5» mit Meinhold (De- 
litzsch) in abälu panü ein Synonym von nc^ panü »das Antlitz emporrichten«, d. h. »auf- 
helfen^ ermutigen« erblicken. Das Sumerische lautet wörtlich: »Antlitz — emporrichten — 
es (m)«. — Die Imperativform ubli ist qnregelmUssig. Regelmässig müsste sie bili lauten, 
vgl. z. B. ASKT 76, 8; Sintfl. V, 23 [kU 407, 229). Aber es finden sich manchmal Imperativ- 
formen I, 4 bei Verbis primae 1, welche gegen dia Regel das 1 nicht elidiren, so z. B. 
Nimr. 40, 40': alik sädi ittika [harimti Vhat] urüma, vgl. mit ibid. Z. 45 (beachte auch 9, 49). 



" J 



könnte sehr gut den Begriff »weadeo« wiedeiigeben. VgL dazu das Ideogr. ^Ij^ ^^ '^l 
= mutiru »Trabant« Sanh. I, 30 (beachte IV R 6t, 50a vgl. mit ibid. 44. 4&. 61a). 
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9. Siehe zu der nun folgenden Schlusslitanei die ausführlichen Erörterungen biertlber 
bei Hommel, Sem. 479, Note 489 und p. 543. 

mu-'lu zur-zur^ra-kid bedeutet schwerlich »wer da betet« (Hommel), sondern 
wol »Herr (Herrin) des Gebets«. Dass wir zur-zur hier als ikribu, nicht nikü, tlm fassen 
haben, lehrt ASKT 1S3, Rev. 43; 484, XU Rev. 42/43. Die Lesung zur des Zeichens 

^y ) ist nicht sicher, hat aber doch viele Wahrscheinlichkeit für sich. 

dS-ra-ab-bi. In der Lesung dS der dial. Prekativpartikel J^^^j schliesse ich 
mich Hommel, Sem. 474 und anderwärts, an. Das ass. Aequivalent likbika resp. likbtki 
findet sich z. B. IV R 48, 43b. 

44. dimmSr Mar-tu-Sj nach III R 67, 54 cd = Rammän Sa abübi, vgl. auch ASKT 
483, XVI: mar-tu = abübu. üeber martS als dial. Nebenform zu tnartu siehe Hommel, 
Sem. 304. Ob Delitzsch, Par. 274 mit der Erklärung von mar-tUy als »in die Wohnung 
eindringend« Recht behält, oder ob an den Ausführungen von Halövy, Z. f. K. I, 265, Nr. 42, 
trotz des vielfach Uebertriebenen in dem betreffenden Artikel, soviel richtig ist, dass mar-tu 
mittelst »coupe artificiellea Entstellung eines gut semitischen Wortes martu »Sturmflut« ist^ 
mag hier dahingestellt bleiben. Tatsache ist. dass in der Stelle II R 29, 44 — 43 cd für 
Sm^u und tnarti ^mi die Bedeutung »Schwiegermutter« und »Tochter des Schwiegervaters« sehr 

schlecht passt (vgl. nur das vorhergehende V'^Hi ^ *"mM"^'^ ^^^ ^^ ^ ^^» 76 cd, wogegen 
allerdings auch wieder VR 39, 63 cd angeführt werden könnte]. Auch dem Ideogr. || ^iixl' 

resp. in phonet. Schreibung^ ]} ^V" T) ^^^^^ ^^^^ ^^^ Begriff »Tochter des Schwiegervaters« 
kaum entnehmen, es bedeutet vielmehr (vgl. vor allem V R 46, 46 ab) banü rü^ütum »Auf- 
reibung, Verwüstung hervorbringen«. Andererseits liegt sicher in den Stellen V R 42, 54 ef: 

y][ ^V^^lf = mar'[ti ^-mi^ und ASKT 243, 9: t^] ^fly (^-n-Ä) = mar-ti S-mi jene Ver- 
wandtschaftsbezeichnung vor. Es wäre für die letzteren Stellen dann eben wieder eine mis~ 
bräuchlicbe Ideogrammver\^'endung zu constatiren. Wenn mar-tu »Sturmflut« — was ich, 
wie gesagt, offen lasse — in der Tat auf das Assyrische zurück ginge, so wäre es allerdings 
hochbedeutsam, bereits in der Bilinguis des Hammurabi, wo mar-U ass. abüb entspricht, 
eine solche Umformung eines assyrischen Wortes ins Sumerisch-Akkadische zu treffen. — 
Der Beiname Ramman's: Herr von gar-sag (vgl. dazu II R 59, 42de), dial. geschrieben 

gar-sag-iip^, d. i. wol garsav-va oder vielleicht noch besser garsang-nga, ist wol mit II R 
54, 4c in Verbindung zu bringen. 4d an dieser Stelle dürfte, wie in 2b, iädü Rammän 
zu lesen sein. 

42. dimmSr Gu-bar-ra möchte ich am liebsten als »die das Angesicht zuwendet«, 
d. i. »die sich erbarmende« fassen. Beachte dazu auch den Namen einer Göttin: Sahirtu III R 
66, Obv. 47c. — Der Beiname nin{mun)-tig-Min-na-kid findet sich ebenso II R 59, 43def, 
und zwar an letzterer Stelle ausdrücklich als Beiname der Gemahlin des Rammän bezeichnet, 
in R 66, 43c Obv. bietet dafür nur dingir Nin-Min. Der Name besagt: »Herrin« (nin oder 
nin-tig) »des Gefildes« (^c/m-7io), ähnlich wie IV R 49, 2 b b6lit sßri u bamätS Epitheton einer 
Göttin ist. — Sicher ist unter der Göttin in dieser Zeile Sala zu verstehen, welche öfter 
(z. B. III R 66 passim) als Gemahlin Ramman's erscheint; und welche III R 67, 52 cd ff. 
unmittelbar hinter Rammän als iSala sa SädS, iSala ia namS6 (wol Nebenform zu nammais^] 



4) Vgl. dazu Strassm. in Z. f. K. I, 71, sowie H R 56, 59cd; Y R 39, 43ab. 
2) Die vorhergehenden Zeilen sind nach Y R 39, 43 — 45 ab folgende rmassen zu ergänzen: 
Z. 54 : t^ ^y t^^? = e-mu ra-bu-u, Z. 52 : -J^ Sff^ ^f^ = e-mu si-i/i-rum, Z. 53: 

t^ ^^^^E^yy = e-m4-tum; Z. 49 und 50 stand rechts vielleicht ibru und ebirtu oder etbaru 
und äbartu (vgl. dazu IV R 4 5, 4 3a. 25b). 
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bezeichoel wird. Freilich lesen wir auch 11 R 57, 33 ab f. von einer tScUa ia iädi fjiral 
Marduk. Völlige Conseqaenz ist in der babylonischen Mythologie eben vergeblich zu suchen. 

43. Die nun folgenden Ergänzungen ergeben sich aus dem fast gleichlautenden Schlüsse 
der Texte IV R 84, Nr. 2 und ASKT Nr. 48 (p. 424 f.) 

lieber die Bezeichnung Ea^s als amr^r^i »Herr des Himmels und der Erden« siehe 
Haupt, CV. 37 (XXXIX). Dass am-an-ki in der Tat, wie Haupt annimmt, speciell dialek- 
tisch ist, lehrt vor allem auch die von Haupt nicht berücksichtigte Stelle des dialektischen 
Tafelchens 11 R 54, 8cd. — Die von Hommel, Sem. 298 und 375, Anm. versuchte Be- 
weisführung, dass ^ri-zi-ib-ba nicht Eridu, sondern Borsippa sei, konnte mich nicht über- 
zeugen. Dass wir Ea wirklich £a zu lesen haben, scheint mir gegenüber Jensen, Z. f. K. 
I, 34 4 [32] durch phonetische Schreibungen, wie in den Eigennamen Nur-S^üj Danni-^-^i 
Z. f. K. I, 94, 47 oben; V R 67, 52a gesichert. 

44. ama-ß^-tnagj als Beiname der Damkina, ist wol als »Mutter der grossen 
(Wasser)wohnung« zu fassen; beachte dazu u. a. II R 58, 45 d; ASKT 404, 9; II R 58, 35b; 
64, 35c; sowie V R 52, 47a: ama i-Orkid = ummi bittm. 

45. Was die Lesung des Namens Marduk's im Sumerischen betrifft, so scheint doch 
Strassmaier 564; 3435 mit der Collation a-sa-ru in der Glosse II R 55, 68c gegen Haupt, 
ASKT 37, 22 und Hommel, Sem. 492, 232 Recht zu behalten angesichts V R 62, 45, wo 

ass. üu Ä'Sa-ri dem sumerischen dimmSr A-^^]i^>^'t>-kid entspricht. 

46. mU'^J-na. Die Bed. ^dtru, hirtu für dieses Ideogr. steht fest. Siehe dazu 
Delitzsch bei Lotz, Tig. 444, und jetzt noch ASKT 423, Rev. 3,/5. Da auch IV R 27 Nr. 4 

dialektisch gefärbt ist (vgl. >»» an-na], so ist mu-]-na sicher speciell dialektisch und mit 

dem nach II R 7, 43 cd dial. mu-tin verwandt; und zwar legt es V R 42, 6ef; trS^I 

[ta-ma] "^J-ma = Aa-[f-rMm], wo die Glosse sich sicher auf '^J, nicht auf t?>^| bezieht, 

sehr nahe, fiit4-'^| -na ; mu^lan^na zu lesen. Die Entstehung aber von mu-tan-na und mu-tin, 
in welchen beiden Formen ich nur eine vokalisch differenzirte Aussprache desselben Wortes 

erblicke, denke ich mir folgendermassen. t^-^^T »Gemahl« hatte wol ursprünglich die Aus- 
sprache dan, erst später dam^ wie auch Hommel, Z. f. R. I, 4 75 [4 5] urteilt. Zu diesem dan 

ist ^r( tin (II R 7, 42 cd) vokalisch differenzirte Aussprache derselben Wurzel, besonders im 

Dialekt beliebt, zugleich mit Verhärtung des d in t. ^J-na [tanr-na) und ^]-ma [tam-tna) 
dagegen unterscheiden sich von cfan, dam nur durch die Verhärtung (vgl. zu letzterer als 
Eigentümlichkeit der jüngeren Sprachperiode des Sumerischen Hommel, Z. f. K. I, 464[4]). Der 
Begriff »Gemahl« konnte nun aber, ausser dem einfachen dan, dam, auch durch eine Ver- 
stärkung, wie >^p| t^"S^y V R 42, 8ef ausgedrückt werden. Aehnlich geht, meiner Ansicht 
nach, mu-Un, miA-tan-na des Dialekts zurück auf ein gis-dan des Hauptdialekts, gii-dan ist 
zwar nicht nachgewiesen, aber wird sehr nahegelegt durch II R 7, 8 cd: gii = zikaru; 
ASKT 244, 42: gii (mit der Glosse gi-^i) = Hlum. Und gerade auf den Uebergang auch 
dieses gii in mu[S) führt II R 7, 9cd: titu = zikaru (unmittelbar hinter gii) und II R 48, 
4 8 a b f . : giä = rabtt, mu = rabü €mS sal. — Ist diese meine Erklärung von mu-tin und 
mu-tan-^a richtig, so ist der Anklang an das natürlich gut semitische mtdu^ Q'^ra noch weit 
weniger verfänglich, als es bisher schien. 

dinrn^ ^-nun-an-ki ergibt sich, schön als Beiname der Gemahlin Marduk's, als 
ein Epitheton der Zirpanit und wird durch V R 46, 35 cd (11 R 54, 54 gh] ausdrücklich 

als solches bestätigt. Der Name bedeutet wahrscheinlich »erhabener {nun) Spross (>^) 
Himmels und der Erde«. Beachte dazu Folgen des. Es findet sich öfter der Gottername 

""Hh *"II (resp. t^T) "^ «^T*^ ""TTT T*^ I^l^l ^^ " ^ ^®» *^«J IV R 4, 22b (wo das 

7 
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letzte Zeichen nach den Parallelstellen zu corrigiren sein wird}; HR 56, 48 cd (dasselbe 
Ideogr., nur ohne das letzte Zeichen); Y R 54, 48 und 43b (wo, wie auch an der vorher- 
genannten Stelle, ^j[ ^^^ >^r steht). Daraus scheint hervorzugehen, dass in unserem 
Ideogramm Ar ^^^ ^^^ ^^ trennen sind und nun den Begriff »gross, erhabene wiedergibt. 

A^ aber scheint mir identisch mit Ar ^IX zu sein (beachte auch die enge Zusammen- 
schreibung der beiden Zeichen Ij und einen Begriff wiederzugeben, wie tarbitu. Die Be- 
deutung banü Aorschaffena wurde für ^j[ resp. ►fLl^" oben S. 37 f. gezeigt. Bei A" 
ist an die interessante, zuerst von Pin che s, PSBA Juni 4882 p. 144, bemerkte Tatsache zu 

erinnern, dass das Zeichen für ziru »Samea seinen Ursprung dem verdoppelten A~ verdankt. 
Darum entspricht, — worauf ebenfalls Pin oh es a. a. O. aufmerksam gemacht hat — IV R 

30, 20a A"^-^ö- ^rbü, iurbtUu, während anderwärts (z. B. II R 33, 46ef; 44, 4— 2cd; 

V R 29, 74 gh; ASKT 84, 7) Ar ^'gä{mä) den Stamm rabü in seinen verschiedensten 

Derivaten wiedergibt. Da für Ä^ A" = sanäku durch V R 29, 69ef (vgl. auch II R 48, 45 a) 
die Lesung df'm bezeugt ist, dieses aber IV R 45, 57 a ebenfalls in der Schreibung >^^gä 

erscheint, so ist Ar Ar"ff^(''*^) > wie vor allem die Schreibung *^-0^ ^IH^ IV R 45, 49a 
lehrt, im Hauptdialekt wol dig-ga, im Dialekt dagegen div-va zu lesen. — Freilich bietet 

unser Ideogramm nur das einfache Ati aber das dürfte wol kein Hindernis sein, auch für 
dieses die Lesung diga [diva) und die Bedeutung tarbitu anzunehmen. 

47« lug-zi ist am aller unwahrscheinlichsten durch sukallu napisti wiederzugeben, 
sondern entweder durch sukallu k^u (vgl. dazu oben S. 26, 3), oder, was mir das Wahrschein- 
lichste dünkt, jsi ist ein Synonym von mag (stru). Zu zi in diesem Sinne beachte z. B. 
S"" 3, I, 6; n R 30, 2ab (= Saku), S«" 3, I, 44 (= naiü). V R 9, 86 nennt ja auch einen 
sukcUlu na du neben dem gewtthnlichen sukallu siru. 

Die Spur ] -^ <^S^ bei Haupt ist natürlich zu *^KT-^ Cl^^^ «" ergänzen. 
Diese Variante des Zeichens sa ist durch mehrere Stelleo, z. B. V R 46, 55c; 43, 20. 25c, 
belegt. Dass ämmir Mu-zi-ib^a-soHi Nebo ist, sagt IV R 20 Nr. 3, 6 ausdrücklich; ebenso 

V R 43, 24 cd, wo dingir Mur^ug-ga-sona = Nabu [ ] nach der Parallelsteile 11 R 
54, 78g h (V R 46, 59 cd) zu ergänzen ist. Nach diesen Stellen sind auch die vorhergehenden 
Zeilen V R 43, 49 — 23 cd zu ergänzen. Die folgende Zeile 25 bot vielleicht die dialektische 
Form äimmir Mu-zi-ib-ia-sa-a. 

48. S-gi-a ist natürlich, was Ho mmol entgangen ist, als Ideogramm für kallätu 
(Braut) zu fassen. Vgl. ASKT 244, 44 ; V R 62, 64 : i-gi-a = kal-la-a-tu und dazu die Be- 
zeichnung der Taimit als kallätum rabitum IV R 59, 44 b; ähnlich heisst V R 65, 49b die 

>^>Tf- Jy if d, i. die Anunit: i-gi-a [kallätu) rabitu. Zur Etymologie von kallätu siehe Del., 

Hebr. Lang. p. 68 und IV R 4, 28/30 a : gi-a = kalü »zurückhalten«. Ueber den Gott >-^ j^TJ 
vermag ich nicht viel mehr zu sagen, als bereits von Delitzsch, Par. 249 unter Dilbat 
bemerkt ist; auf der einen Seite scheint diese Gottheit von Adar unterschieden und dann 

doch wieder mit ihm identifioirt zu werden. Es fragt sich übrigens, ob wir ^>7- J^lIJ ]} 

ohne weiteres mit >->f- JHJ identificiren dürfen. »->f- ^JJ ]} ^TTT wird IV R 23, 44/45 b 
durch Adar wiedergegeben. Ich bemerke bei dieser Gelegenheit; dass ich den Lautwert urai 

des Zeichens j^jj für semitisch halte, von Sr^iu (entscheiden) abgeleitet. Vgl. dazu 

»^Hf- t^^T IdOf = ^d^r *ö P*^**^» "• Ä ^'» ^3 cd. y(u-ra-a«)]yQ[ = ba-ru-u (wol bam 
»entscheiden«, siehe Delitzsch, Hebr. Lang. p. 49) II R 62, 36ab und vor allem IVR 34, 54b: 

>->^ Sippp ^|[5p d. i. sicher Srü (der Entscheider); hier lehrt aber der Zush., dass nur eine 
andere Bezeichnungsweise für ^^ t^M idj vorliegt. 
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49/80. Diese beiden Zeilen habe ich nach Haupt, ASKT 484, XIl in Verbindung 
mit Hommel, Semiten, p. 543 ergänzt. Nach Hommel (Bezold) a. a. 0. enthielt in dieser 
ganz verwandten Schlusslitanei Rev. i/5 und 6/7: das GOtterpaar Nebo und TaSmet, von 

Zeile 6 sei noch ^>^ ]^\] j y zu sehen ; dieselbe lautete demnach sicher ebenfalls : kallätu 

riitu ^>\- j^jy [f. Zeile 8 lautete nun: mul'-kaHur-a'Si'rur^id] Hommel bemerkt aber aus- 
drücklich, dass ru nicht deutlich; ich möchte daher bestimmt behaupten, dass im Original 

^111^ anstatt ru steht, zumal gerade ^y öfter die Vokal Verlängerung ga oder gi hat (z. B. 

IV R 48, 52 a; Sm. 954, Rev. 6). Die Zeile lautete daher wol: "% ^^tl ItJ T? ^| 

^lll'^ ^111, die beiden letzten Zeichen sind dann aber identisch mit den in unserem Texte 
Zeile 49 erhaltenen Spuren. Wie diese Zeile nach Hommel zu einer assyrischen Inter^ 
Hnearversion »die Erhabene, die Treue, die Herrin TaSmet« stimmen soll, ist mir allerdings 
nicht erfindlich. Ich möchte dem Akkadischen vielmehr etwa entnehmen: die Herrin (mun)^ 
welche die feindliche [ur) Rede {ffu) im Zaum hält [a-sig-ga = san&kuj vgl. V R 44, 69 ab). 
Bestätigt wird meine Ergänzung dadurch, dass nun in dem betreffenden Texte, nach ASKT 
484, XII die folgende sumerische Zeile Rev. 40 lautete: galinmluytur^ gu-la mutir-mu 
dmmir Nor-na^a Or-ra-zu. In unserem Texte ist aber ebenfalls Zeile SO vor o-ro-jsu noch a 
erhalten. Im Assyrischen lautete diese Zeile a. a. 0. rubätum, roMlutn, bellum iliu Nanä^a Usliti. 
Vgl. auch V R 64, 38 b: iUu rubätu rabUu, 



m. 
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Vorderseite. 
(Anfang abgebrochen.) 

1. [ fa*-r]t6-tem(?) iS'kunnki[l) [ ] 

erhebt er(?) Wehklage (?) zu dir; 

2. [ ] 6r 1 ] 

3. [ ] 

erhebt er Wehklage zu 

dir; 

4. [i-d6-ni 6r-ra nu- mu-un-n]a-duin-dum(ir-ir) 6r [ ] 

5. \ina paniSu Sa ina d(]mtiin lä ibbalum 

Ob seines Angesichtes, das er vor Tränen nicht erhebt^ erhebt er Wehklage zu 

dir; 



I ) Dass V"]^ = rubätum in V" u°d ]^ zu trennen ist, lehrt vor allem das dialektische 
Fragment 11 R 54, 6 cd, wo im Dialekt ^ ^f^ J^ entspricht (ähnlich wie IV R 30, 4 0a: 

^ T'^ ^1 [^lT*"j *^* P^^^^ entspricht); die Lesung tur scheint mir durch die Vokalver- 
längeruDg -ra V R SO, 24 ef in Verbindung mit II R 34, 43ef gestöbert. 

7* 
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6. [gir(m6r) - bi di]m - 6 sub - ba - a - ta 

7. [ina SepäSu] Sa lagä nadä 

Ob seiner Füsse, an welche Fesseln gelegt sind, 



6r 



i 



] 



erhebt er Wehklage zu 
dir; 

ku§ - sa - 6 - n6 6r [ ] 

rappi Sünuha 
Ob seiner Hand, welche vor Schlaffheit erschöpft ist^ erhebt er Wehklage zu 



8. [äu . bi su]g(sud, äöd) 

9. [ina kät]iAi Sa ina 



dir; 



10. [gab-a-]ni ^ff-^ V'^ ^"^*^ zi-ib-bi-da-gim(diin) 

11. ina irtiSu Sa kima malili kübe ihAlulum 

. Kl 

Ob seiner Brust, welche wie ein .... Schreie . . . , 



6r 



■[- 



•] 



erhebt er Webklage zu 
dir; 



(Bttsser.) 

12. gun(mun)-mu(ma) sa(b) zi-ib-ba gu sar-ra sub-ba-a-zu (za) 8ug(8ud) -a-mu(ma) 

dug-ga-a[b] 

13. bellum ina zurub libbi rigme zarbiS addiki ahtdapia [kebe] 

Herrin» in Herzensbedrängnis richte ich Rufe bedrängt 
zu dir, 



14. guD(mun)-rau(ma) 6-ri-zu(za)-su(s6) 




sprich: »wie so lange 
ich?« ! 

"^yy ba-ab-dug sa(b)-zu(za) dÄ-6n- 

-na-ku-[6] 

15. b4ltum ana aradki mäsi kdbeSu libbaki linüh^a] 

Herrin, deinem Knecht — Gnade verkünde ihm, dein Herz beruhige 

sichl 

16. 6-ri-zu(za)-su(s6) am-gig-ga ag-a-mu 

17. ana aradki Sa marüStum epSu 

Deinem Knechte, welcher Leid empfindet, 



18. gu-zu(za) 



gur-an-si-ib 



19. kiSädki suhhirSüma 
Dein Angesicht wende ihm zu, 

20. 6 - ri - zu(za) - su(s6) ib - ba - bi 

21. ana aradki Sa tägugi 
Deinem Knechte, welchem du zürnst, 



sala(?) tug-an-na-[ab] 
remu reSiSu 

Erbarmen gewähre 
ihm! 

-la-bi 
leke utneniu 

nimm an sein Flehen! 

ki ' bi silim - ma - ab 

silmi ittiSu 

wende dich ihm 
(gnädig) zu! 



Rückseite. 



1. gun(mun) - mu(ma) su a - lal - bi - n6 

2. bellum kätda kasäma 

Herrin, meine Hände sind gebunden. 



tyfy_ <IEy-a-ra.ab- 

-tag-tag 
aptaSiXki 

ich ..... ((ich. 
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libbakt linüh 

w 

dein Herz beruhige sich! 

bar-zu(za) dÄ-Än-na-SÄd-dö 
kabittakt lipSah 

dein Gemüt besänftige sich! 



3. gud ^]f^f]f]ff dimmdr Babar - ra mu *tan - na k^ngad - zu(za) ubi dib - ba - ta 
i. nam(na*am)-ti-la ud sud-da-su(86) i-d6-zu(za) g6-6n-dib-dib 

5. ana karradi ellum SamaS hairi narämekt abbüti sabtima 

6. balät ümd rüküle maharki ItUtaUak 

Vor dem tapferen Helden, Samas, deinem geliebten Gemahl, vertritt mich(?), 

auf dass ich ein Leben ferner Tage vor dir wandeln möge! 

7. dim - in6 - ir - mu(ma) 6r - ra dum(zim) 8a(b)-zu(za) d6-6n-na-ku-6 

8. üi tafprU)tam iSkunH 

Mein Gott bricht vor dir in Wehklage aus, 

9. [ama] niD-iDu(ma) a-ra-zu dug-ga-ab 

10. IStaH tesliti ikbiki 
Meine Göttin spricht zu dir Gebete, 

1 1 . [gud] ^ J^im an-na mu-tan-na k6ngad-zu(za) a - ra - zu d6 - ra - ab - bi 

Der tapfere Held, Gott Anu, dein geliebter 
Gemahl, 

12. [ ] dingir(dimm6r) niD(am)-si-di 

13. [ ] ilu mihru 

, der Gott der Rechtleitung, 

14. [ ] li-bi-ir mag - a - zu(za) 

15. [ gaUüyci situ 

dein erhabener Diener, 

16. [ a]-kal E - babar - ni 

. . . ., der Machthaber von E-babara, 

17. [i - d6 zi bar - mu - un - ]si - ib 

»Dein Auge richte treulich auf mich!« 

18. [gu - zu(za) zi gur - mu - un - si - ]ib 

•Dein Antlitz wende treulich mir zu!« 

19. [sa(b) - zu(za) d6 - 6n - na - ku - 6] 

»Dein Herz beruhige sich!« 

20. [bar-zu(za) d6-6n-na-86d-d6] 

»Dein Gemüt besänftige sich!« 



möge mein Gebet dir verkünden! 

zur - zur 

ikribl 

m 

möge mein Flehen dir verkünden! 

a - ra - zu 

Uslitam 

9 

möge mein Gebet dir verkünden! 
zur - zur 

möge mein Flehen dir verkünden! 

d6 - ra - ab - [bi] 

mög' er zu dir sprechen, 

d6 

mög' er zu dir sprechen, 

d6 

mög* er zu dir sprechen^ 

d6 

mög' er zu dir sprechen! 



21. [sa(b) - zu(za) sa(b) ama tu - ud - da - gim(dim)] 

Dein Herz, wie das Herz einer Mutter, die geboren, 

22. [ama tu - ud - da a - a tu - ud - da - gim(dim)] 

Wie eine Mutter, die geboren, wie ein Vater, der ein Kind 
gezeugt, 



23. [6r-sa(b)-ku-mal 

Basspsalm an 



] 



ki-bi-su(8d) ga- 
-ma-gi-[gi] 

erheitere es 
sich; 

ki-bi-8u(s6) ga- 
-ma-gi-[gi] 

erheitere es 
sich! 

die Göttin 

Anunit, 
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Dieser laut Unterschrift an die Göttin Istar-Anunit von Sippar gerichtete Busspsalm 
ist wieder in dialogischer Form abgefasst« Jedenfalls gehört Obv. 4 — H dem Priester an, 
und 42 — 43 dem Büsser; aber wahrsohmnlich ist auch H— ^24 letzterem zuzuteilen, trotz der 
3. Pers* Der ganze Reverse gibt sich von selbst als vom Büsser gesprochen. 

Obv. 45 — S4 ist von Haupt, ASKT 488 übersetzt; dieselbe Stelle einschliesslich des 
Reverse von Hommel, Semiten 320 f. 

Obv. 4. Die Ergänzung takribtam iikunki dürfte, obwol die von Haupt angedeuteten 
Spuren nicht ganz dazu passen, dem Zusammenhange nach doch am nächsten liegen. 

Z. 4 ff. enthalten jedenfalls eine Schilderung des Leidenszustandes, in welchem sich 
der Büsser befindet, und zwar, wie Z. 40/44 es nahe legt, im Anschluss an die einzelnen 
in Mitleidenschaft gezogenen Körperteile desselben, ähnlich wie z. B. auch IV R 22, Nr. 4 
Obv. u. ö. Die Ergänzung in Z. 5 ist im Blick auf ASKT 4 47, Rev. 42: ubli pamia gewählt. 
Auf absolute Sicherheit wollen diese, wie die folgenden Ergänzungen, natürlich keinen An- 
spruch machen. Zu ibbal, statt der regelm. Form lAal oder ubbaly vgl. CV. IX, 5 : tiiai »du 
sitzest« (statt tuiab) ; IV R 5, 24 b : Üib »er sass« (statt uiib) u. a. St. 

6/7. Die Spur vor ^ kann kaum zu etwas anderem, als difn-4 ergänzt werden, auch 

^^-6 scheint ausgeschlossen. Gerade das Ideogr. dim (Fessel] wird aber auch sehr nahe- 
gelegt sowol durch das Verbum iuba ass. nadü, ein term. techn. für das »Anlegen von 
Fesseina, als durch das ass. Aequiv. la-ga-a. V R 47, 43b bietet in einem ganz ähnlichen 

Zush. : lor^a-Ofa ia i-Ätrf^^-»^ wa ür iptP; la-ga-^ = 8i'ik{g,ky(djf)tuin. Eine Bed. 
wie »Fessel« scheint mir hier ziemlich gesichert. Ob etymologisch richtiger la-ka-a zu 
lesen und etwa hebr. D'^njpbt) »Zange« zu vergleichen ist, mag dahingestellt bleiben. Ganz 
ähnlich ist der Gedanke und die Ausdrucksweise V R 47, 57 — 59 a, eine Stelle, welche auch 
unserer Ergänzung zm* Bestätigung dient. 

8/9. Die Ergänzung: ina kätisu ia ina rappi iünut^a dürfte vor allem auch im Blick 
auf das Hebräische als wahrscheinlich gelten, wo nt*! und M&*J besonders gern in Verbindung 
mit 1^ gebraucht werden, rappu steht für rap*u. Zu dem von mir ergänzten Ideogramm 

^Y^ 8. 0. S. 27. Dass Sunuf^u »seufzervoll, erschöpft sein« hier in Verb, mit kätu ge- 
braucht wird, ist ebenso wenig auffällig, wie sein Gebrauch bei kabittu ASKT 445, Rev. 42. 

-^n^ in Aiil-io-^-n^ ist wol nach Fall 2) auf S. 36 oben (unter dw-dw-d-n^) zu betrachten; 
s. a. ASKT 4 45, Rev. 44. 

40/44. Zu dieser schwierigen Zeile ist vor allem V R 47, 42b zu beachten: ul-^tfr 

(] ^T [ )-ma i-ra-ti ia ma-lt-lti t§-[ ] ; mor-li-lum = -^n | '^^^^ V"^^. Auch hier liegt 
viell. das Verb, ^alälu {ifftSlilf) vor. Leider ist mir aber das Wort, welches malilu erklärt 
(phonetisch: imbubu oder Ideogr.?], ebenso dunkel, wie malilu selbst. Auch dem malüu ent- 

spredienden Ideogr. *"[ f-^ V"^^ vermag ich nichts Sicheres für die Bed. des Wortes zu ent- 
^ nehmen. — • ^alälu scheint anderwärts ein Syn. von arädu (*TV\) »hinabsteigen« zu sein. 
Beachte dazu Nimr. 68, 34: tf^lulma ittarda, sowie IV R 45, 39 a ff., wo ina nigisä i^f^< 
ätana^dlü »in die Schluchten (?) (vgl. II R 4 9, i9/50b; ASKT 92/93, 44. 42; IV B 30, 
28/29b; V R 24, 4 4/42ab; Sanh. I, 48) der Erde klimmen sie hinab (?)« gegenüber steht: 
tna nidüU irsüi itt^ilü »auf die Höhen der Erde steigen sie empora^ (s. auch Guy ard, 



\) Vielleicht gleichen Stammes mit siriidm »Panzer« (hebr. 1^10, 1^*}^, 1'1''"J'B?> l"^*^' 

Sanh. V, 55; III, 37 Var., welches, wie V R 3«, 54b f. zeigt, ebenfalls die Schreibung "^^^ 

-^iii-am d. i. siridm liebt. 

%) Vgl. Nimr. 14, 9. 44; ASKT 118, Rev. 5; H R 30, 44f ff., sowie hebr. tlTSSf^ 

3) Für die Erklärung von malilu ist viqII, zu beachteo, dass ao dieser Stelle das VcrbuiD 



J 
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§ 146). Beachte eodlioh fttr dalälu auch den TierDamen ^cUlulaiß (II R 5, 30 ab; 24, 49ef; 
V R 27, 48gh; auch II R 42, 38e; ibid. 61 d (nach der Collaiion Strassm. 3141); V R 
21, 28/29cd; ASKT 202, 6), welcher nach dem Epitheton iaf^ü iakkari (II R 24, 19ef), wie 
bereits Delitisoh, Ass. Stud. 67 f. annimmt, auf ein »am Boden kriechendest, oder »in 
Erdlöchem lebendesc Tier hinweist. Von der Bed. des Wortes i/yUulum an unserer Stelle 
hangt natürlich auch die Erklärung seines Ideogramms jzi-tib-&i ab. Dialektisches ziba kann 

einem nichtdial. -^-^a [duga), iSf^-ga {siga) oder endlich ^Ji^fYffCf [sig, II R 30, 24 ef] 
entsprechen. Letzterer Fall liegt vor II R 59, 27 de nach der sicher richtigen Ergänzung von 
Bommel, Sem. 494 oben. Möglicherweise ist dasselbe Zeichen auch S^ 1, Rev. IV, 2 (= V R 
38, 2gh] als Aequiv. von rigmu »Ruf, Geschrei« zu ergänzen, und darnach der Beiname der 
Bau als ütu ia rigimia ^dfr» zu fassen. Das wtlrde dann, angenommen dass zi-dh-bi wirklich 
für jenes Zeichen stünde, auch für f^alMu an unserer Stelle eine Bed. syn. ragämu, iasü u. s. w. 
nahe legen, was auch abgesehen davon dem Zush. nach nicht unangemessen scheint. 

12/13. ZuÄo(6)-jJi-i6-6a, dial. füria(9)-«j(tif=Ha, siehe Haupt, CV. XXX. — 

^Eg^ I - ra (wol «ar-ra), als Ideogr. für »ardbu^ ist wol zunächst zu combiniren mit dem- 
selben Ideogr. als Aequiv. von iohan'aiu »Enge, Bedrängnis« ^ In weiterer Verwandtschaft 
stehen diese beiden dann mit $ar^ra als Aequiv. von rakäsu^ kasü, ka§äru »binden«. — 



malähA dem Verb, f^aldlu unmittelbar vorsusgeht: s&ntti iunu ina iäd ^ iamü immalt lü parallel: 
sibiui iunu ina SAd Mb iamü Hianasumü, Leider ist aber die Bed. von lasdmu auch noch nicht 
sicher auszumachen. Zwar scheint es Sanh. V, 80; Nimr. 44, 55; 43, tO etwas wie »gaUopiren« 
zu bedeuten; doch passt dazu wenig HR S7, 46 a b, wonach lasdmu vielmehr ein Syn. von ray)<Wtt 
»hinbreiten, lagern« zu sein scheint. . Zu beachten ist, dass an letzterer Stelle lasdmu ein ähnliches 
Ideogr. entspricht, wie an der obigen Stelle lY R 15, 35a. Auch Y R 49, 18 cd ist natürlich 
Tßoris iläsum »gewalttätig stürmt er dahin(?)a zu lesen, nach der Parallelstelle II R 61, 15/1 6 gh im 
Zusammenhalt mit IV R 9, 38/39 a (beachte hier das Ideogr. I] : [2](»mtt ia birkdiu Id innd^d »der 
Dahinstürmende (?) , dessen Kniee nicht ruhen«. 

4) Dies ist die einzig richtige Bed. des vielfach misverstandenen Wortes. St. ist das 
Quadriüttenim HITW »eng sein«. Beachte dazu V R 4 9, 4 4 ab, wo iul^urruru »in die Enge ge- 
trieben, bedrängt« dasselbe Ideogr. si-dug-ga entspricht, welches II R 32, 48gh Aequiv. ist von 
naf^lum »Enge« (siehe dazu Delitzsch, Hebr. Lang, 48 f. und V R S8, 64. 6Scd), sowie von 
dessen Synn. iuttaUi »Bedrängnis« H R 3t, 4 7gh; V R 46, 4)gh und bdüum »Bedrängnis« II R 
36, 6Sef; K. SOSS (ein zu II R 19, Nr. 4 gehöriges Fragm., vgl. Strassm. 3294). karpaiu 
iabarraiu, oder iuburraiu lY R 26, 35b; Y R 42, 34 ef; (lY R 4 6, 30b) ist ein »enges Gefäss«. 
Dass ein Adject. vorliegt, zeigt insbes. auch die Stelle Y R 42, wo {karpatu) iafMrralum unter 
lauter andern Adjectiven steht (rabitum, sibirtum, iiiiium, labirtum, lubbu[Uum] »ein platter Topf« 
(für lubbuntu, ebenso II R 46, 4 4 cd, nach Strassm. 4902: ilip lubbuttum; vgl. dazu S^ 4 47; 
III R 65, 5a; Nimr. 76, 23). lY R 22, 22a ist zu ergänzen: [kima kar]pati iabarrati uiai[^am]. 
Die Glossen iakar Y R 42, 34 e und sabir II R 24, 25. 26c sind natürlich nur Entstellungen des 
gut ass. Wortes. Als Yerb. liegt das Quadril. z. B. vor Nimr. 9, 45 : uitabrirü pandiu »es wurde 
betrübt sein Antlitz«; ibid. Z. 47 (vgl. S. 2, Nr. 4® 9j : [inna]dir(i) uibarir i(pülma »er ward erregt, 
betrübt, und wehklagte«; Nimr. 58, 46: ümu uifiarir iM ^klitum »der Tag verfinsterte sich, Finsternis 
brach hervor«; Sintfl. HI, 23: iw^ tdmdu uibarirma »das Meer ward ruhig und verengte sich, zog 
sich zusammen«. Das Subst. iabamUu bed. i. d. R. »Bedrängnis, Weh«, so in der Phrase: »über 
das und das Land iaharratu aibuk goss ich Bedrängnis aus« Sanh. Grot. 30, wozu Sanh. Kuj. 
3, 4 7 die interessante Yariante gibt: itbukü iabrartum. Wie aber im As.<syrischen auch sonst ein 
steter Uebergang von dem Begr. »Bedrängnis« zu »bedrängender Wind, Sturmwind« vorliegt, so auch 
bei faharratu, das neben iakummatu II R 38, 25gb als Syn. von mebd, idru u. s. w. erscheint; 
ebenso ist natürlich iuburratu Sintfl. II, 49 aufzufassen. 
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iub'ba-a-zu = addiki betrachte ich als einen der schon oben S. 36^ 5, 3) angedeuteten Fälle, 
wo beim sum. Verb. Nominalsuffixe zur Bezeichnung des näheren oder entfernteren Objektes 
gebraucht werden. So in unserem Texte noch Obv. 48: ti-la-bi eig. »annehmen — es (Acc.)c; 
Obv. 20: ib^Qrin eig. »zürnen — ihm«. Vgl. ferner V R 24, 24 — 27a: an-iaHmu = ii&nni 
»erhebe michia, il-la-mu = ilänni »erhebe michl«, ki-tor-mu = iuppilanni »erniedrige michl«, 
gam-mar-mu = kuddidanni »beuge michl« u. a. St. — zurub libbi »Herzensbedrängnis«. 
zurbu von dem im Assyrischen häufigen St. zaräbu »bedrängen«. Das unmittelbar folgende 
zarbii »bedrängt, aus gepresster Kehle« (vgl. küb6 uiazrab IV R 64, 46a) findet sich besonders 
gern, wie hier, in Verbindung mit ragämu^ kasü^ baku und ähnl. Wörtern, so z. B. Sanh. 
V, 62: zarbii ümü^ aisä kima Rammän asgum »bedrängt, wie ein Löwe, brttllte ich, gleich 
dem Sturmgotte toste ich«; Nimr. 54, 5; 59, 2: ibdki zarbii; vgl. auch V R 46, 23 ab: 
ad-sar^a = rigmu zar[bü]. — Auch in den andern somit. Sprachen, besonders im Syrischen 
und Arabischen, liegt der Stamm 1*1T vor. Namentlich die dort davon gebildeten Wörter für 
»Polster« weisen ebenfalls auf eine Grundbed. »drängen«. Im Hebr. liegt der Stamm nur in 
der Stelle Job 6, 47 vor, welche durch die ass. Bed. »bedrängen, in die Enge treiben« neues 
Licht empfangen dürfte. — Das Aequiv. siga für zaräbu hängt aufs engste zusammen mit 
siga als Ideogr. für ia^arratu S"" 306; II R 38, 25 gh; iakummatu^ II R 38, 24gh; IV R 
20, Nr. 4, Obv. 3/4; iakummis IV R 5, 20/24 b; iahummu IV R 2, 23/24 b; iukafnu[mu] 
IV R 43, 59b. 

44/45. mäqi (für masi). Eine Bed., wie »Vergebung, Gnade, Friede, Geneigtheit« 
verlangt der Zush. Haupt verweist bereits auf das Vokab. V R 29, 65/66 e f. Demselben ist 

in Verb, mit S® 284 {{^ ]] = masü) zu entnehmen, dass in Z. 66 ein Verb. tfXn vorliegt. 
IV R 9, 50/52 a: dim-mS-ir na-m^ ar4>ar-zu mu-un-^lim] = äu ilu mäktka imst zeigt femer, 
wenn meine Ergänzung richtig ist, dass in obigem Vokabular in Z. 66 das Verb. K^Sta »finden« 
vorliegt ; dann ist das aber auch für die vorhergehende Zeile wenigstens sehr wahrscheinlich. 
Ich glaube in der Tat, dass wir für unser Wort mäsu bei K|S%3 stehen bleiben können. Auch 
das Hebr., und noch mehr das Aramäische weist von MS%3 neben der Bed. »finden« die Bed. 
»geneigt sein« auf. Vielleicht ist diese auch für das Assyrische anzunehmen, und mäsu daher 
als »Zuneigung, Gnade« zu fassen. In diesem Sinne »sich zuneigen, Gnade gewähren« liegt 
masu, wie ich glaube, auch IV R 68, 32b vor: anäku litar sa Arbdil usallim, 



\) Die Lesung ümu für '^f -mu »Löwe« hier und V R 21 , 40 a (s. a. S^ 2, 4 3 ?) scheint mir durch 
Folgendes sehr wahrsch. gemacht. Man wird immer nur mittelst ganz gezwungener Deutungen in dem 
bekannten Epitheton der Dämonen: ümi mutta^püiu IV R 5, 1/2 a; iimü rabbütu IV R 1, 18/1 9a etc. 
für ümS den Begriff »Tage« festhalten können. Besonders IV R t, 15c: gallü alpu näf^pu ekimmu 
rabü legt es sehr nahe, in üme' an diesen Steilen einen Tiemamen zu erblicken. Dass für nafcäpu 
(hebr. ^p3), gegen Guyard, § 111, die Bed. »umhergehen« festzuhalten ist, zeigt der Wechsel mit 
iäru »umhergehen« (hebr. "^^IT) IV R 5, 38. 71a etc. Noch weniger wird Nimr. 42, 12 mit üme 
»Tage« auszukommen sein. Es liegt vielmehr sehr wahrscheinlich in all diesen Stellen eine mis> 
bräuchliche Ideogrammverwendung vor, veranlasst durch den Gleichklang zweier ass. Worte: ümu 
»Tag« und ümu »LÖwe«. 

2) Auch iai:ufnfnatu bed. »Leid, Weh«, z. B. V R 3, 3; III R 38, 43a; iajrtimm^ »leidvoll«. 
Wie (af^arratu geht dann aber auch ia^mmatu in die Bed. »(bedrängender) Wind, Sturmwind« über. 
Die Hauptstelie für diesen Stamm, der sowol als Triliterum (DptD)^ wie als Quadril. (DtSpID) im Ge- 
brauch gewesen zu sein scheint, ist das Vokab. II R 21, 1 Sab ff. Insbesondere IV R 30, 6/7 b, wo 
uffpamämü durch iterM (von in^, St. täd^i »schwach sein«) ersetzt wird, legt es sehr nahe, diesen 

mm 

ass. Stamm mit arab. «ju« zusammenzustellen. Die zwischen iaffdmu und fagdmu vorliegende Ideo- 
grammverwechselung wurde bereits oben S. 6, Anm. 2 besprochen. 
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sihiraka a-ta-sa- ak-ka »ich Istar von Arbail wende mich (gnadig) dir zu, in deiner 

Jagend erweise ich mich dir geneigt, lasse dir Gnade zu Teil werden«, atascücka kann sehr 
gut fttr attasäkttj antasäka, amtasäka stehen^ ebenso, wie (Uat^ar für amtahar z. B. Asurn. 
II, 92; utai&ru und utai^ für umto^^rü, umtaUr Asurn. II, 46; III, 74; üanahutu für tmto- 

nakutii Salm. Mon. 73 etc. Was das Ideogr. ^]^ *^i f betrifft, so weist ^_]^ allerdings 
i. d. R. gerade eine entgegengesetzte Bed. auf, als wir sie für mäm annehmen müssen. 

Doch kann auch an Stellen wie II R 8, 4 a b : ^""^E t^-J^j = namäru ia amüi erinnert 
werden. 

46/47. Zu ag^a-mu vgl. Jensen, Z. f. K. I, 300[22]. — marüitu. Die Bed. »Leid, 
Weh« ist gesichert, vgl. bereits Lotz, Tig. 486. Die Nebenform marultu begegnet z. B. 
1 R 27, 92b. III R 35, 26b bietet, wenn der Text richtig veröfl'entlicht ist, eine Masculin- 
form ma-ru-i^-ju d. i. maruiu. Lotz Iflsst die Etym. dunkel. Wenn, was sehr wahrschein- 
lich, mit maruku Nimr. 42, 3 zu combiniren ist: »[er zog aus]« marhüUsu »seine (von der 
Erschlagung des Humbaba) blutbefleckten Gewänder«, ütalbiia zakMiu^ »und zog an seine 
reinen Gewttnder«, so ergübe sich als Wrz. 0*1)3, etwa mit der Grundbedeutung »schmutzig 
sein«, was dann, nach einem öfter sich findenden Bedeutungsübergang, leicht den Begriff' 
»widerwärtig, unheilvoll sein« annehmen kann. Haupt macht bereits darauf aufmerksam, 
dass hier die Phrase tnarustu ipäiu^ nicht etwa marüitu bam vorliegt, aber seine und 
HommeTs llebersetzung : »dein Knecht, der BOses verübt«, scheint mir nicht richtig. Es ist 
vielmehr für ^iiUj ausser der gewöhnl. trans. Bed. »tun, verüben«, wie sie für martiitu 
^p^ht z. B. IV R 5, 7a vorliegt: iunu ^ii marüsii iunu, auch noch die intrans. oder viel- 
mehr »innerlich transitive« Bedeutung »leiden, empfinden« anzunehmen, so z. B. IV R 47, 52a: 
m^sr^tuiu mar^is SpSä tnarsiS ina mursi salil; IV R 64, 30a : ipsStaiu tnaruSta »sein klägliches 
Ergehen«; vgl. auch IV R 28, 8a: mimma Spis limutti sa zumriiu basü. Dass das Ideogr. 
ag auch in dieser Bed. als Aequiv. getreulich, folgt, hat im Blick auf analoge Fälle nichts 
Auffallendes. 

49. ^i^nin-iu. Siehe zu meiner Fassung als Infin. zu der Form uin^ oben S. 22 
und unten den Gommentar zu IV R 49, 64 b. 

24. salämu. Nach Haupt, Lautl. § 9^ erscheint der gemeinsemitische St. DbÖ, 
JL» im Ass. ausnahmsweise als dVd ; er betrachtet salämu als die Grundform fürs Assyrische, 
während Schreibungen, wie ia-lam, Su-lum u. a. nur graphisch für salam, sulum stünden. 
Aber das Assyrische besitzt zwei ganz verschiedene, nur in der beiderseitigen Bedeutungs- 
entwickelung sich schliesslich nahe berührende, Stämme: salämu und salämu. Der erstere 
entspricht ganz dem gemeinsemitischen Dbv, der letztere (salämu) ist ein dem As», eigentüm- 
licher Stamm, der sich als reines Syn. von safjäru gibt. So noch besonders deutlich zu er- 
kennen in dem Ausdruck bü/jäl^ {kuräd^) ia asar salm6 idä lä ipparku »meine Leib- 
rosse, Leibwache« Khors. 85. 99. 4 44. (Vgl. das oben S. 25 über idä sat^äru Bemerkte.) 
Wie safjäru vom Grundbegriffe des »sich Zuwendens« aus in die Bed. »gnädig sein« übergeht 
(V R 24, 58b), andererseits auch den Begriff »sich zuwenden, sich verbünden« wiedergibt, 
so auch salämu: V R 24, 59b erscheint salimu, was zu beachten, unmittelbar hinter saf^ärUj 
unter den Synn. für »Gnade«; ebenso V R 33, Col. I, 42: sar taimS u salimi »ein König 
der Erhörung und Gnade«; V R 43, 39 cd (= II R 60, 40 cd): dingir silim mu^un-zal = 
Nabu ilu mustabarrü sal(m6 »Nebo als Gott, der mit Gnade sättigt«; Neb. Senk. I, 49: Marduk 
ana biti suati irtasü salimu; V R 64, 45a: BÜ ana äli u biti säsu islimu irsü ^dn »Bei wandte 
sich selbiger Stadt und Tempel (gnädig) zu und gewährte Gnade«; V R 60, 47c: Samai äo- 
lima irSima usa^^ffira panüu u. a. St. In dieser Bed. besonders auch beliebt in Eigennamen, 



1) Beachte lubäru 9akü (vgl. bebr. rOT) V R 38, 37 d. 
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z. B. Nabiisälim Asurb. Sm. 13B, 64; Silim-Amr Epon. C* fin. u. v. a. — Die andere Bed. 
»sich zuwenden, sich verbünden« geben vor allem die Asurbanipaltexte an die Hand, z. B. 
V R 4, 423: Üi Tarka ana iakän äd^ u salim6 uma^rü rakb^iun üma: sulummü ina birini 
lüiakin; ahnlich Asurb. Sm. 478, 86; 890, 53; vgl. ferner Sanb. III, 64; Pinch. 9, Rev. 4 4. 
Besonders wo, wie in unserer Stelle, die Prflp. itU steht, liegt wol stets das Verb, salämu 
Bsich (gnädig] zuwenden«, und nicht salämu vor. So z. B. II R 54, 43b: ilisu u iStariki ina 
ümS annl lislimü ittisu. Ebenso in der lehrreichen oben behandelten Stelle IV R 62, Nr. 2, 
wo salämu und zinü Gegensätze bilden. »Gnadea kommt natürlich dem Begriff »Wolbehalten- 
sein, Friede« sehr nahe; so könnte z. B. für das salim kihiati der astrolog. Tafeln (z. B. 
IHR 54, 9a; 59, 47b; vgl. auch V R 49, 28c: salimü) schliesslich ebenso gut iulmu kiiiati 
stehen. Insbesondere in den spätesten Inschriften (z. B. Gyrusinschr. V R 35) wird salämu 
und Salämu fast ganz im gleichen Sinne gebraucht. Von Haus aus aber haben salämu und 
ialämu nichts mit einander zu tun, beide gehen auch von ganz verschiedenen Grundbedeu- 
tungen aus: Dsich zuwenden« und »unversehrt sein«. Die Assyrer freilich haben, da beide Verba 
sich in ihrer Bed.-Entwickelung nahe berühren und überdies lautlich an einander anklingen, das 

nämliche Ideogr. \|>p für salämu und salämu verwandt. Und damit wir ja nicht über den 
ass. Ursprung dieser Ideogrammverwendung im Zweifel bleiben, belehrt uns S^ 486 (vgl. auch 
II R 56, 28 c], dass die conventioneile Aussprache der ass. Gelehrten für dieses Ideogr. in der 
Bed. Sulmu: silim gewesen sei. Wie unsere und andere Stellen zeigen, pflegten sie aber 

auch \|S>p' ^^ Aequiv. von salämu: silim zu sprechen, wie sie andererseits das durch eine 
eigenartige Bedeutungsentwickelung aus ialämu hervorgegangene Wort salamtu (Leichnam) mit 

ebendiesem Ideogr. \|^, ebenfalls in der Aussprache silim, wiedergeben. 



Rev. 4. a-lal-bi-n6, £^2!^T (a) ist Bildungselement, wie die grammatische Tafel 

V R 20, Nr. 4 lehrt, daselbst Z. 46ab: a-/a/ = kasü. — a^lal-bi-nä ist postpos. Gonjuga- 
tion mit dem seltenen Nominalsuffix -binß [=' bi-^-n^) , s. dazu oben S. 49 oben. 

2. kasü mit der auch für hebr. TVOS anzunehmenden Grundbed. »binden«. Siehe 
dazu Guyard, Nouv. Not. § 43; Lyon 62; Jensen, Z. f. K. II, 20[50] Anm. und vor allem 
Delitzsch, Hb, Ezech. XII. — aptaiilki. Die richtige Lesung dieses Wortes ist durch 

V R 49, 35 cd ff. und IV R 40, 7/8 b: ia litaria h6pä[ha unassikma aptaS]il an die Hand ge- 
geben. Die Bed. vermag ich nicht sicher anzugeben. Die Ideogramme (nach V R 42, 62a 
viell. gud-taga zu lesen?) scheinen auf eine Bed. wie »umschlingen, umfassen« hinzuweisen, 
während der Zush. mehr für »flehena spricht. 

3/4. ItJ '^TTtif= lese ich nach S^ 4, Rev. Col. IV, 24 (siehe Delitzsch, Ass. 

Lesest.3 S. 66, Anm. 8) gudu. Beachte dazu noch die phonetische Schreibung t^]^ '^] (gud-ud) 
IV R 20, Nr. 4, Rev. 7; ferner II R 54, 74 cd, sowie die Bemerkungen von Jensen, Z. f. K. 

I, 306[27], Anm. 4 [2]. — Ob \t^yttt in der Bed. Stlu: sul oder dun zu lesen ist, vermag 

ich nicht anzugeben. — <[]^ ^<^^| wird nach ASKT 408, 20 + 442, 42d + <<*, » 
(vgl. AL^ 428, 68) im Dial. ki'&n-ga-ad zu lesen sein. Freilieh sind die entscheidenden Zeichen 

gorod a. a. 0. sehr verwischt* Mich wundert, dass Haupt, CV. 36, wo er für ^ ^J^A>Jf [ 
[aka) = rämu eine dial. Nebenform am statuirt, diese Stelle ganz unberücksichtigt lässt. 
Was die Erklärung des dial. Uebergangs betrifft, so scheint am Schlüsse in ad gegenüber 
ag der Wechsel von d und g wie in agar, adar; igö, id6 u. s. w« vorzuliegen. Der Laut Wechsel 
in der Mitte, kingad gegenüber ki[n)ag (beachte zu kin statt A*t: kankal (für kinkal) ASKT 
68, 25), wird ebenso aufzufassen sein, wie ingadatS dial. für immadati resp. innadaU (siehe 
auch ingati IV R 60, 8 b), inganzu für immanzu resp. innanzu etc. Siehe dazu vor allem 
Hommel, Z. f. K. I, 476[46]. — dib-ba-ta, am besten wol so zu fassen, dass der Imperativ 
durch die blose Wurzel ausgedrückt ist, während ta dasselbe Element ist, welches sonst 
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meist vor der Wurzel erscheint {da(n), to(n), ra(n)). Vor allem wird ja da in dieser Weise 
gern postpositiv verwandt, aber auch to, vgl. IV R 49, 53 b f. add. : tukcUUrinnifna = nr- 
'Sir-ra-ta; ASKT 58, 69: iu-ha-Qb-U-gc^ta = üäkt u. a. St. — i-d^-zu = ma/iarkt ist 
natttrlich nur vom Assyrischen aus verständlich, welches panu und ma/^ru ebensowol als Sub-* 
stantiva für »Gesicht, Vorderseite«, wie prSipositionell in der Bed. »vor« verwendet. 

5. abbuttu. Ich glaube nicht, dass Delitzsch, AL^, Schriftt. 473undHaupt, SP6 35 
mit der Fassung von abbuUUj als hebr. TX^bS entsprechend, das Richtige getroffen haben. 
Meiner Ansicht nach ist abbiUtu iidkaniu an der bekannten Stelle der Familiengesetze und 
ebenso ASKT 60, 4 zu übersetzen : »Bande legt er ihm auf«, wofür das Sumerische wort- 
licher bietet: »in Bande legt er ihn«. Etymologisch betrachte ich abbuUu als aus abbuftu 
entstanden, von der Wrz. DÜIT »verflechten, binden« (vgl. hebr. ü))^; sowie rh!^, D^^P^h^ »Bande« 
von dem mit 'QV aufs Engste verwandten St. MT). Beachte zu dieser Fassung Folgendes: 
Einer gelegentlichen gütigen Mitteilung von Herrn Prof. Delitzsch verdanke ich die Er- 
gänzung der beiden linken abgebrochenen Spalten zu V R 32, 62 — 6Sb. Dieselbe lautet 
nach K. 4547: 

63. ^Vf >-yyy «-^y *y I I ÄaZ-^aWa-«um 

64. ^2f ^ tJ^^ ^] >^H Hf- I •iT I Äa/-öoWa-fum 

65. ^3 1^ t^ V ^y "^yy | I un-ku 

Diese Zeilen geben sich ohne weiteres als Dupl. von V R 27^ 25 — 28 e f. unku ist, wie wir 
wissen (vgl. vor allem V R 28, 67 — 85 ab], der »Ring«, hier syn. kamkammat u&dni »Umschlies- 
sung (redupl. St. kamü, s. a. S^ 1b, 34] des Fingers«. /jaU^allatum, hier erklärt durch kamkammcU 
siporri (vgl. ^uliiäm »Helm« Sanh. V, 55], bed. darnach wol etwas, wie »Umschliessung« (vgl. 

S^ 256. 258: <^m = (^altiallatu und uppu einerseits, und V R 28, 80 ab: apäpu (hebr. q&K) 
= unku andererseits] . Z. 63 : (jab§illatu ^ Var. [^]-6a-$i7-/a^^m (vgl. hebr. tl^lDn und 
Delitzsch, Hebr. Lang, 34 f.] bed. hier wol auch etwas, wie »Umschlingung, Umfassung«, 
was als Grundbed. von Ifaba^illatu im Blick auf lubm Sa kan4 V R 32, 62f sich leicht erklärt. 
Nur tiggu ist mir unbekannt. So dunkel nun auch im Uebrigen die ZZ. V R 27, 29ef ff. 
sein mOgen, — dass sie sich nicht ganz von der Bed. »Band, Fessel, Ring« u. s. w. ent- 
fernen, zeigt maikanu Z. 36, welches Wort V R 47, 59a durch biritum »Fessel« erklärt wird 
(beachte auch den Gebrauch des Verb, iakänu in abbiUtu üdkaniu). Ich halte es daher nicht 
für zu gewagt, für abbutlum in Z. 38 die Bed. »Bande, Fessel« anzunehmen. Eine weitere 
Bestätigung gibt, wie ich glaube, V R 47, 32b. Wenn hier auch des beschädigten Textes 
wegen nicht mit Sicherheit behauptet werden kann, dass abbutlum durch biritu erklärt 
werde, so ist es jedenfalls charakteristisch, dass diese beiden Worte sich in derselben Zeile 
finden. Auch sonst ist der Stamm t31]^, namentlich in der Bed. »binden, einengen« dem 
Ass. nicht fremd. Vgl. dazu ubbtifu »Hungersnot« (syn. sunku) II R 29, 38cd; III R 64, 9b; 
61, 42b (= 62, 8b]. Ferner vielleicht nibiUu V R 44, 53 f [vgl. dazu Jensen, Z. f. K. 
l, 299[24]); S* 220 ; S« 2, 5; H R 7, 42h; V R 45, 43 f. Beachte auch <u-a6-&tWt-m-nt IV R 
57, 54 b? An unserer und ähnl. Stellen aber scheint abbuUu die Bed. »Bürgschaft, Stell- 
verti-etung« zu haben, eine Bed., welche zwar hebr. QD)^ nicht gerade aufweist (vgl. jedoch 
t9ii:p »Pfand«), die sich aber in dem seinen Bedeutungen nach sich ganz analog entwickelnden 
Stamme mi^ findet, abbuttu sabätu ist eine speciell ass. RA., für welche, so weit ich sehe, 
die Bed. »für Jemand Bürgschaft leisten, ihn vertreten« (bes. von der um Fürbitte angerufenen 
Gottheit gebraucht) überall sehr gut passt. Beachte dazu ausser der unsrigen noch folgende 



4) tu statt la geht entweder auf einen Abschreibefehler von mir oder von Herrn Prof. 
Delitzsch oder auf einen Fehler des Originals zurück. 

8* 
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Stellen : Asurb. Sm. 9, 6 f . : hadü ruhüU amilu m-ud-mk upäkü^ zikir «ap[//j[a] maljar 
Sarri äbS bäniia sabtäk obbiisunu »freudig schauten die Magnaten, die Befehlshaber auf mein 
Gebot, vor dem Könige^ dem Vater, meinem Erzeuger, vertrat ich sie«. Beachte auch Asurb. 
Sm. 478 oben, wo meiner Ansicht nach zu ergänzen ist ki §abät abbü[ti]. Ebenso findet sich 
in der von Strassm. 78 aus K. 483 angeführten Stelle die RA. abbxätu sabätu. Vor allem 
ist jetzt aber zu beachten V R 64, 43 b. Nachdem hier in Z. 39 die Nana um ihre Fürbitte 
mit den Worten angerufen ist: ina mahar Sin naräm^iu likbä^ baniti »vor Sin, ihrem Ge- 
liebten, möge sie Helles (d. i. Gnadiges) sprechen«, Z. 44 Samas und Istar mit den Worten: 
ana Sin äbi bänikunu likbü damüttim, heisst es Z. 42 f. : Nusku sukallu siri supp^a liSmSma 
lisbat abbuttu »Nusku, der erhabene Diener, möge meine Gebete hören und mich (bei Sin) 
vertreten«. Viell. liegt auch IV R 54, 27 c die RA. abbuttu sabätu vor und ist der Text ent- 
sprechend zu corrigiren. — Für das Ideogr. ^K^ [td)i) dürfte daran erinnert werden, dass 
dasselbe Zeichen S* 362; IV R 42, 23/24 und viell. auch IV R 30, 46/47 b [[nakyiatf) der 
Wrz. bD3 »kunstfertig, listig sein« entspricht, wahrend die Grundbed. von TD^ ja auch »ver- 
flechten, verknüpfen« ist. ubi diba ist natürlich nur eine Uebertragung der speciell ass. RA. 
abbuttu sabätu auf das Sumerische. 

6. Zu baläf üm6 rüküt^ maharki luttallak vgl. IV R 64, 44a: ina kakkar 
hdm& mahraka littallak, sowie das hebr. niJT '»3Cb tr^nm, z. B. Ps. 4 46, 9: '^36*; tlinn« 
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9. dug-ga-ab »sagen — er (sie)« verhalt sich zu dug-ga-bi ahnlich wie lugalänir 
zu lugaläniru, d. h. bi ist in blosses 6 abgeschwächt. So ist auch durchgangig das suffigirte 
-a6, bezw. -b der Imperativformen aufzufassen. Siehe dazu auch Hommel, Z. f. K. I, 247[44]. 
Aehnl. wie an unserer Stelle findet sich blosses b statt bi ausserhalb der Imperativformen 
noch IV R 26, 44 a: lag-ga-ab = munammir; ASKT 84, 45: ag-a-ab = itpesu; IV R 40, 4H: 
na-an^mu-u&'tug(v)-fna(va)''ab = ul ih&männi. 

44. an- na = Anu. Eine Vergleichung dieser Zeile mit Z. 7 ff., sowie der Umstand, 
dass Z. 42 — 46 immer wieder der Gott Samas, nur unter versch. Bezeichnungen, genannt 
wird, legt die Annahme nahe, dass hier eine Vermengung zwischen Samas und Anu vorliegt. 
Viell. wirft dies Licht auf ^fblSDIP als Gottheit von Sippar. 

44. li'bi-ir ist am wahrscheinlichsten die dial. Form für ^|I|^J [nägiru)^ welch 

letzteres Ideogr. im Hauptdialekt am besten wo! ligir oder la^ar zu sprechen ist. Beachte 
dafür vor allem II R 59, 8def. Hier bietet Strassm. 4756: dimmir Umun^lt-bi-ir-si = 

dingir [ ] ^|^|-5i = Duzu. Da gerade Tammuz anderwärts, z. B. IV R 27, 45 b, 

als dingir £,n--gir-si-kid bezeichnet wird, so liegt es auf den ersten Blick nahe, das betr. 

Zeichen für eine Var. von ^yT^j zu halten. Doch geht ja gir-si im Dial. in mSr-si über 

(ASKT 4 48, Rev. 3); deshalb wird das Zeichen vielmehr eine Var. von E[||^| und libir 

die dial. Aussprache dafür sein. Dafür spricht weiter auch Folgendes. Der Gott l&um, der 
übrigens, was für das Vorkommen von libir an unserer Stelle zu beachten ist, im Grunde 
mit Samas identisch ist, führt den Beinamen nägiru IV R 2, 23/24 b; 45, 47/48b (nach 
ASKT 476); ASKT 98/99, 47. Dieselbe Gottheit hat aber in dem dialekt. Texte IV R 26, 8 a 



1) Siehe zu diesem Verbum Flemming 39. Dasselbe ist aber nach unserer Stelle wol mit 
p, nicht mit b zu schreiben. Beachte für diesen Stamm ausser den bereits von Flemming angeführten 
Stellen IV R 4 9, 43 a; n, 80 a; Neb. III, 20; IV R 20 Nr. 4, Obv. 6 noch Asurb. Sm. 187g; 
V R 50, 44a; 63, 4a; 65, <a; IV R 20, Nr. 4, Obv. 46. 

2) So darf wol sicher statt lif^iä (V 11) gelesen werden. 
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das Epitheton b'bir. Gerade die Aussprache ligir oder lagar im Hauptdialekt scheint mir 
durch den Text ASKT 448 nahegelegt. Hier entspricht Obv. 48; Rev. 2. 42 dem dial. libir 
ass. gallü. Es liegt hier wahrsch. nicht der bekannte Damonenname gallü vor, fttr welchen 
wir ein ganz anderes Ideogr. erwarten würden, sondern ebenjenes gallüj welches von der 
sumer. Wrz. gal, kcU »hoch, angesehen« aus in verschiedenen Formen {gallü, kallü, kalü) ins 
Ass. übergegangen ist mit der Bed. »Diener« und zwar meist mit dem Nebenbegriff »oberster 
Diener«, so dass auch hohe Staatsbeamte diesen Titel führen können. Vgl. Freibr. Neb. I, 
Col. I, 54: kal-li'6 iarri neben ialaf; Beh. 44. 53 in der Schreibung gal-la-^; ebenso ist 
das in den Kaufvertragen sich häufig findende Wort gallü, was etwa »oberster Sklave« be- 
deuten muss, aufzufassen. Beachte dazu V R 49. 44 cd: la-bqr = ardu »Diener«; 11 R 24, 
43 cd: la-bar = kalü 6m^ sal und unmittelbar darüber lagar [labar) = kalü 6m€ sal (siehe 
dazu auch das S. 28, Anm. 2 über kalü und lagaru Bemerkte). — Nach alledem ist mir die 

obige Annahme, dass libir dial. für ^|]|^] {ligir, lagar) steht und die Bed. »Diener« und 

zwar als Ehrentitel, ähnlich wie s%ikallu, hat, sehr wahrscheinlich. 

46. ^-babar-ru ist natürlich nur eine Variante ftür £^abar-ra; vgl. dazu IV R 
44, 7a mit 7b. Wieder ein Beweis, dass die Vokalverlängerung mit u durchaus nicht un- 
umgänglich auf eine ti-haltige Wrz. weist. 

23. Zu ^-^ y]f ]} (malkatu. vgl. II R 57, 32 b) als Beiname der Istar-Anunit von 
Sippar siehe V R 64, 5b. 40b; 65, 35a. 42b u. s. w. 
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Vorderseite. 



!• umun-mu(ma) sa(b) ib-ba-a-ni 

2. Sa heli nuggat libbiSu 

Dass meines Herren Herzens Zorn 

3. dim-m6-ir gal(mulu) nu-zu-ta 

4. ilum Sa lä idü 

Dass der mir unbekannte Gott 

5. ama nin gal(inulu) nu-zu-ta 

6. iSiar Sa lä idü 

Die mir unbekannte Göttin 

7. dim - m6 - ir ni - zu nu - un - zu 

8. üum idü lä idü 

Bekannter und unbekannter Gott 

9. ama nin ni - zu nu - un - zu 

Bekannte und unbekannte Göttin 



ki . bi - äu(§6) 
ana aSriSu 

sich besänftigte! 

ki - bi - su(s6) — 



sich besänftigte! 

ki - bi - su(s6) 



ga - ma - gl - gi 
litnra 



sich besänftigte! 

ki - bi - §u(s6) 

sich besänftigte! 

ki - bi - su(86) 

sich besänftigte! 
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10« äa(b) dira-mÄ-ir-inu(ma) 

11. libbi iliia 

Dass meines Gottes Herz 

12. sa(b) ama nin-mu(ma) 

Meiner Göttin Herz 

13. dim-m6-ir ama nin [ni-zu nu-un-zu 

14. ilum u I£[tar idü lä idü 

Bekannter und unbekannter Gott und 



ki - bi - su(86) — 

sich besänftigte! 

ki - bi - §u(ä6) 

sicii besänftigte! 

ki-bi-su(s6)] gi-gi-6-n6 
ana aSriSunu] litürü 

Göttin sich besUnftigtenl 



15. dim-m6-ir mu[g-mu(ma) sa(b)-dib-ba ga - ma - ]gi - gi 

16. ilum f\a eliia isbumi] 

Der Gott, welcher mir zürnte, 

17. ama nin [mug-mu(ma) sa(b)-dib-ba 

18. IS[lar Sa eliia isbmu\ 

Die Göttin, welche mir zürnte, 



möge sich besänftigen! 

ga ] 



möge sich besänftigen! 



19. na-am-[tag-ga nin(am)-ag-a-mu 

20. anni \epuSu 

Die Sünde, die ich begangen, 

21. na-am-[tag-ga nin(am)-ag-a-mu 

Die Hissetat, die ich begangen, 

22. mu s[ag-ga dim-m6-ir-mu(ma) 

23. ^[ma datnka iliia 

Einen gnädigen Namen 

24. mu s[ag-ga ama nin-mu(ma) 

Einen gnädigen Namen 

25. mu R[ag-ga dim-m6-ir ni-zu nu-un-zu 

26. Si^a damka ilum idü lä idü 

Einen gnädigen Namen möge bekannter und 

27. mu s[ag-ga ama nin ni-zu nu-un-zu 

Einen gnädigen Namen möge bekannte und 

28. u - a [azag - ga 

29. akäl [ella 

Reine Speise 

30. a z^\-(^>{ 

31. me birtu [ 

Klares Wasser 

32. am-gig-ga dim-m6-ir-mu (ma) 

33. ikkib iliia 

Das Leid von meinem Gott, 

34. ama nin-mu(ma) am-gig-ga 

35. annün Utari\a 

Das Ungemach von meiner Göttin, 



un 



nu 
ul 

kenne ich nicht; 

nu - un 



] zu 
id\ü§ 



■]■ 



kenne ich nicht; 

ga - ma - sa - a - a]n(am) 
libblä 

möge mein Gott nennen! 



ga ] 

möge meine Göttin nennen! 

ga - ma - päd - ]da 
liz^ur 

unbekannter Gott nennen! 

ga ] 

unbekannte Göttin nennenl 

nu - mu - un - ku -] 6 
ul ] äkul 

habe ich nicht gegessen, 

nu - mu - un -] nag - 6 
vr[ aSli 

habe ich nicht getrunken. 

[nu - un - zu - ta mu-u]n-ku-Ä 
ina /[d ide\ äkul 

unvermerkt ward es meineSpeise, 

nu-un-zu-ta gir(m6r)-[us]-sa-a-ni 

ina lä id& ukabbis 
unvermerkt trat es mich nieder. 
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36. umun-inu(ma) na-am-lag-ga luag-a-aD(am) 

37. belum annua madä 

Herr! meiner Sünden sind viel, 

38. diin-m6-ir-inu(ma) na-am-tag-ga mag-a-an (am) 

Mein Gott^ meiner Sünden sind viel, 

39. ama nin-iBu(ma) na-am-tag-ga [mag-a-an(am)] 

Meine Göttin, meiner Sünden sind viel^ 

40. dim-m6-ir ni-zu [nu-]un-zu na-am-tag-ga mag-a-an(am) 

Bekannter, unbekannter. Gott, meiner Sünden sind viel, 

41. ama nin ni-zu nu-mi-zu na-am-tag-ga mag-a-an(am) 

Bekannte^ unbekannte Göttin, meiner Sünden sind viel, 



s6-bi-da mag-a-an(am) 

rabä hifätüa 

gross sind meine 
Missetaten! 

s6 - bi - da 

gross sind meine 
Missetaten! 

s6 - bi - da 



gross sind meine 
Missetaten! 

s6 - bi - da 

gross sind meine 
Missetaten! 

s6 - bi - da 

gross sind meine 
Missetaten! 



42. na-am-tag-ga nin(am)-ag-a-mu 

43. anni epuSu 

Die Sünde, die ich getan, 

44. §d - bi - da dib - ba - mu 

45. hit ahtü 

Vi/ • w" 

Die Missetat, die ich begangen, 

46. am-gig mu-un-ku-£ nu-un ^ 

Das Leid, das meine Speise ward^ 

47. am-gig gir(m6r)-us-sa-a-ni nu-un -^ 

Das Umgemach, das mich niedertrat, 

48. u - mu - un sa(b) ib - ba - bi 

49. helum ina uggat libbiSu 

Der Herr hat im Zorn seines Herzens 

50. dim - m6 - ir sa(b) sur - ra - bi 

51. ilim ina uzzi libbiSu 

Der Gott hat im Grimm seines Herzens 

52. ama nin mug-mu(ma) $a(b)-dib-ba 

53. IStar ili{a isbusma 

Die Göttin hat wider mich gezürnt 

54. dim-m6-ir ni-zu nu-un-zu 
55. 

Bekannter und unbekannter Gott 

56. ama nin ni - zu nu-un - zu 
57. 

Bekannte und unbekannte Göttin 

58. mu-un-kin-kin-6-an(am) 

59. aStantema 

Ich suchte nach Hilfe, 



nu-un-zu-[a-mu] 
vi ^düS] 

kenne ich nicht; 

nu-un-zu-a-[mu] 

kenne ich nicht. 

ikkib äkulum 

— nicht weiss ichs, wie? 

annün ukahbisu 

— nicht weiss ichs, wie? 

•pffSä^ <Iiy-ba-ab-^^ • 
ikkelmanni 

mich angeblickt, 

mu - un - gi 
uSamkiranni 

mich heimgesucht, 

gig - ga mu - un - du - 6 
marsiS uSemänni 

und in Schmerz mich gebracht, 

mu-un-tab-tab-ds-a-an(am) 
uzarribanni 

hat mich bedrängt, 

sig-ga mar-ra-a-an(am) 
aSüSlam iSkuna 

hat mich in Leid gebracht. 

nin - nam su na - an - gid - da 

manman kaii vi isabat 

. * 

aber Niemand fasst mich bei meiner Hand; 
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60. 6r-ra mu-un-s6s-s6s 

61. abkima 
Ich weinte, 



a - 6 - mu(ma) ba - an - t6 - ni(?) 
[i\meia fU idhü 

aber Niemand kam an meine Seite. 



Rtlckseite. 



1. 

2. 

3. 
4. 



5. 

6. 

7. 
8. 



9. 
iO. 

M. 
12. 

13. 

14. 

15. 
16. 

17. 

19. 

21. 

22. 

23. 
24. 

25. 
26. 



V V 

SU - SU 



nin-nam na-an-mu-us- tug ( v) -m{ v) a-ab 
manman td iSemänni 

aber Niemand hört auf mich; 

nam-mu-un-gab 
ul anatal 

m 

blicke nicht auf. 

^yyy ^r^^^y ^y d6-ra-ab-bi 

akäbi 



i-dib mu-un-na-ab-bi 

kübe akäbi 

• • 

Ich rufe laut, 

mu - un - sig - ga 
uSSuSäku katmäku 

Leidvoll liege ich am Boden, 

dira-mß-ir-mu (ma) sa-Ia-sud nigin-na-an-si-ib 

ana iliia remni attanashur unnini 

Zu meinembarmherzigenGott wende ich mich, laut seufze ich; 

ama nin-mu(ma) gir(m6r)-bi mu-ün-su-[ub 
Sa Utar\a Sepä[Sa unaSSikma 

Die Füsse meiner Göttin küsse ich, 

dim-m6-ir ni-zu nu-un-[zu 

ana 

Zu bekanntem, unbekanntem Gott 

ama nin ni-[zu nu-un-zu 



Zu bekannter, unbekannter Göttin 

u-mu-un [i-d6 (zi) bar-mu-un-si-ib 
helum ' fui\jßlvsinnima 

Herr, blick (erbarmend] auf mich, 

ama nin i-dö [(zi)-bar-mu-un-si-ib 

nap\li8innima 

Göttin, blick (erbarmend] auf mich, 

dim - m6 - ir ni-z[u nu - un - zu 

Bekannter, unbekannter Gott 

ama nin ni - zu [nu - un - zu 

Bekannte, unbekannte Göttin 

m6 - 6n - na dim - m6 - ir - [mu(ma) 
adi mali ili 

Bis wann, mein Gott, 

mö - 6n - na ama nin - mu(ma) 

Bis wann, meine Göttin, 

m6-6n-na dim-m6-ir ni-zu nu-un-zu 
9is wann, bekannter, unbekannterGott, 



^yyy=: <^]^]-a-ra-ab-tag-tag 

apta]Sil 

und 

^yyy ::^^y "^ d6-ra-ab-]bi 
[unnini aka]bi 

seufze ich laut, 

*yyy ^r^^^^y ^ d6-ra-ab-]bi 
[unnini akäbi] 

seufze ich laut. 

*yyy t^t^] ^ su-t6-ma(va)-ab] 
leke unnini] 

nimm an mein Flehen! 

"^TTT ^^T t^ su-l6-ma(va)-ab] 
leke unnini 

9 

nimm an mein Flehen! 



[ 



g[u - zu(za) nigin - na - kid(?) 
s[uhhuru kiSädki (?) 

möchte dein Antlitz sich zuwenden(?)? 

s[a(b) sur - ra - zu(za) 

uzza [libbika 

möchte der Zorn deines Herzeas 



IV R 40. 
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27. m6-6n-na ama nin ni-zu nu-un-zu bar sa(b)-zu(za) ki-[bi-su(s6) ga-ma-gij-gi 

28. libbaki ähü ana aSriSu litür 

Bis wann, bekannte, unbekaante Göttin, möchte dein feindliches Herz sich be* 

sänftigen? 

29. nam(na-am)-mulu-gal-lu(inu-lu) u-kin-a-an(am) 

30. amelütu hUushiratma 
Die Menschheit ist verkehrt 

31. nain(na'-am)-niuiu-gaMu(inu-Iu) mu sa sig-a-aü(ain) \& mu - un - zu 

32. mal iumu nabü minü idi 

Die Menschen, so viele einen Namen nennen, 

33. am dä-in-gul am dö-in-§ig 

34. lü ukaüil lü udammek 

Mögen sie Gutes oder Böses tun, 



am nu - un - zu 
mimma ul idi 

und hat kein Einsehen; 



was verstünde ihrer einer? 

am nu ' un - zu 
mimma ul idi 

kein Einsehen haben sie. 



35« umun-mu(ma) 6-ri-zu(za) 

36. belum aradka 

Herr, deinen Knecht, 

37. a mör - ri - a mu - un - sub 

38. ina me Subtakti nadi 

In die Wasser der Hochflut geworfen, 

39. s6 - bi - da dib - ba - mu 

40. fdtti ahtü 

Die Sünde, die ich begangen, 

41. na-am-tag-ga nin(am)-ag-a-mu 

42. anna epuS 

Die Missetat, die ich verübt, 

43. J^ J^y ^ mag - a - an(am) 

44. hablätua mddäle 

Reiss entzwei meine Schlechtigkeiten 



na - an - gur - ri - 6n 
lä tasakip 

stürze ihn nicht! 

SU gid - ba - an - ni - ib 
kässu sabat 

fasse ihn bei der Hand! 

sig-ga-su(s6) mu-un-gi 
ana damekli ler 

verwandle in Gnade! 

im(m6r) mu-un-tum 

idrti lilbal 
entführe der Wind! 

iu-gim(dim) mu-un-sig-sig-ga 
kima subäii Suhut 

wie ein Gewand! 



45. dim-m6-ir-mu(ma) na-am-tag~ga sisinna a-ra sisinna 

Mein Gott, meiner Sünden sind sieben mal sieben, 

46. ama nin-mu(ma) na-am-tag-ga sisinna a-ra sisinna 

Meine Göttin, meiner Sünden sind sieben mal sieben, 

47. dim-mS-ir ni-zu nu~un-zu na-am-tag-ga sisinna a-ra sisinna 

Bekannter, unbekannter Gott, meiner Sünden sind siebenmal 
sieben, 



na -am -tag- ga- 
-mu(ma) gab-a-ab 

vergib meine 
Sünden! 



na 

vergib meine 
Sünden! 



48. 



v« • 



% • 



ama nm ni-zu nu-un-zu na-am-tag-ga sismna a-ra sismna 

Bekannte, unbekannte Göttin, meiner Sünden sind sieben mal 
sieben. 



na 

vergib meine 
Sünden! 

na 

vergib meine 
Sündenl 
9 
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IV R iO— IV R «0, Obv. 3/4. 



49. Da-am-tag-ga-mu(ma) gab-a-ab 

Vergib meine Sünden^ 

50. sa(b)-zu(za) sa(b) ama tu-ud-da-gim(dim] 

Dein Herz, wie das Herz einer Mutter, 

51. ama tu-ud-da a-a tu-ud-da-gim(diin) 

Wie eine Mutter; die geboren, wie 



»^^tJ *^*^ " zu(za) ga - an - si - il 

so will ich in Demut vor dir mich beugen! 

ki - bi - su(s6) ga - ma - gi - gi 

die geboren, erheitere es sich, 

ki-bi-su(s6) — 

ein Vater, der ein Kind gezeugt, erheitere 
es sich! 



52. 6r-sa(b)-ku-inal LXV-a-an(am) mu-bi 

Busspsalm von 65 Zeilen, 

53. fe-nÄ-im-ma-a-ni 

Sein Wort 

56. ktma labirisu 

Gemäss dem Original 

59. ekal ASürbänipal §ar kisSali 

Palast Asurbanipals, Königs der 



im dingir(dimm6r) du-a^bi-kam 

Tafel für jedweden Gott. 

silim - mu(ma) üb - gu 

verkündet meinen Frieden. 



Y_4 • 



§a(irma bftrim 

abgeschrieben und durchgesehen. 

§ar mät AUür 

Gesammtheit, Königs von Assyrien. 



Was bei diesem, in seiner Art einzig dastehenden, Busspsalm besonders sympathisch 
berührt, ist der, trotz des Erwühnens der Göttin, des bekannten und unbekannten Gottes, 
ihn durchdringende monotheistische Zug. Die Assyrer selbst haben durch die Unterschrift 
»Tafel für jedweden Gott« bereits darauf hingewiesen und damit gezeigt, wie sie diesen Psalm 
verstanden haben wollen. Eine weitere Eigentümlichkeit ist die bis jetzt nur für diesen 
Text erweisbare Stropheneinteilung, auf welche schon Lenormant in seiner »Magie« auf- 
merksam gemacht hat. 

Von mir bekannt gewordenen Uebersetzungon nenne ich die in Lenormant's Magie; 
weiter Sayce in Records of the Pc^st, vol. VII p. 453 f., sowie die teilweisen Wiedergaben 
bei Schrader, HI 90 ff. ; Mürdter, Assyr. und Babyl. S. 38; Hommel, Semiten, S. 317; 
Meinhold (nach Delitzsch], Compos. d. B. Daniel, Greifsw. 1884, S. 63. 

Obv. 1. ma seltenes Präfix, vgl. ausser unserer noch Rev. 50; IV R SI, 61b; 
ASKT 123, 21. 22 begegnenden Form u. a. IV R 9, 57a; 30, 8b: ka «u-ma-ro-an-mo/ = 

appa iläbinü; IV R 28, 31a: ma-ra^an-^-yly] = inäii; IV R 35, Nr. 6, 2b: ma-nt-tn; 
V R 50, 13a; ibid. 9a: mor-ror^; Gudeainschr. bei Hommel, Semit. 461 oben: nam-g^" 
-ma-tarS. Wahrsch. ist, wie auch Hommel, Z. f. K. I, 169[9], Anm. 1, für die letztere 
Form annimmt, in diesen Fällen das a als durch Vokalharmonie veranlasst zu erklären. 

2. Diese Zeile ist ganz richtig veröffentlicht und nicht etwa, was nahe läge, in ina 

uggat zu verbessern. Dieselbe Form nu-ug-^^ in der Bed. »Zorn« bietet auch IV R 64, 8 b. 
Was die Lesung betrifft, so wird, trotz der ungewöhnlichen Form, an nuggat als n-Bildung 
von agägu fest zu halten sein, nuggatu^ verhält sich ähnlich zu uggcdu^ wie nannu »Gnade« 
Sarg. Gyl. 56 zu annu] nallatu V R 15, 52 d (St. alälu »binden«) zu cUlu. 

3/4. nU'ZU'ta. ta ist wol weder das relativische, da die Relation bereits durch 
mulu ausgedrückt ist, noch das postpositionelle (= ass.tna). sondern hinten auftretende Verbal- 



1) Vgl. für u bei Nominal praformativen mudbaru Tig. V, i^ , mudabiru Asurn. III, 37 
(hebr. länta); mufyalu »Ttefea H R 29, 67b; mtl/i2 »Höhe« ibid. Z. 66b; — turbu Sanh. lY, 42; 
turbutu U R 32, 9 h. 



IV R 10, Obv. 3/4—34/35. — 67 --:^ 

incorporatioD, wie oben ASKT 123, Rev. 3. — ilum ia lä idü wörll. : »der Gott, welchen 
ich nicht kenne«. Es ist diese Ausdrucksweise weder mit Stellen wie IV R 3, 5ab ff. [lä 
pälih iliiü) zu combiniren, noch etwa die Idee eines S^eog ayvcüOTog in diesem Busspsalroe 
zu vermuten ; sondern ün (du lä idü hat denselben Sinn, wie ilu u Istar mala baiüy alle 
übrigen Götter, im Gegensatz zu »meinem Herrn«, »meinem Gott«, und »meiner Göttin«. 

43/44. Nach der Coliation von Herrn Prof. Delitzsch ist in Z. 43 mu hinter nin 
nicht zu sehen; es folgen dagegen hinter nin ca. 5 Zeichen in Spuren, dann Spuren von 
ki-bi-iuy endlich gi-gi-S-nS, Das Freka tivpräfix ga-ma scheint darnach hier zu fehlen. 

45 — 24. Diese Zeilen machen auf vollständige Sicherheit in der Ergänzung keinen 
Anspruch. Besonders Z. 49 — 24 ist schwer auszumachen, ob na-am-tag-ga dim-m^-ir-mu 
(resp. ama nin-mu) oder beidemal na-am-tag-ga nin{am)~ag'a-mu dagestanden hat. Auch 
letzterer Fall, wo dann die beiden ZZ. im Sum. gleichlauten w^ürden, ist wol möglich; im 
Ass. sind dann zwei Synonyme (etwa annu und amu) entsprechend zu denken. Siehe ifhnl. 
Fülle z. B. IV R 4, 20b; 49, 50/54 a. 

22 — 27. mmu damhi zum Beginn und die Verba nabu und sakäru nebst den ent- 
sprechenden Ideogrammen zum Schluss dieser ZZ. halte ich ftlr sicher. Vgl. zu kimu damku 
V R 27, 49 gh, im Gegensatz zu mmu lä damku und htmu ähü, dem »feindlichen Namen«, 
genannt. Zu sa^a-anlam) siehe IV R 48, 3a. Die Verbindung in der Mitte ist natürlich 
nicht ganz sicher. Dass es sich übrigens mit der Phrase mma nabu hinsichtlich ihres semi- 
tischen Ursprungs gerade umgekehrt verhält, als Haupt, SFG S. 34 auseinander gesetzt hat, 
wird Haupt jetzt wol selbst zugeben. — Die horizontalen Linien, welche IV R am Schlüsse 
der ZZ. 47, 24, 24, 27 bietet, sind sicher nicht Ausläufer eines Zeichens, sondern die »cha- 
rakteristischen Linien«, welche am Schlüsse der Zeilen als Wiederholungszeichen ver- 
wandt werden. 

34. mS blrtu eig. »V^asser der Reinheitc. Sayce: »the water of the sea« (er liest 

offenbar m^ tämtu). Zu zal = baru (hell sein, schauen) siehe o. S. 34. \\^ ist wol 
nicht als phon. Gompl. (jsa/-/)), sondern als Verstärkung des Ideogr. zal durch igS (id^ zu 

betrachten. Zum Lautw. bir des Zeichens '^|, neben pir, siehe bereits Delitzsch bei Lotz, 
Tig. 478, Anm. 3 und beachte die Glosse AL** 82, 4 c. Auch VR 46, 43 cd muss sowol dem 
Zush. nach, als vor allem auch im Hinblick auf II R 29, 54 gh bif'tu »Helle« gelesen werden. 
birtu entsprechend habe ich ^llu im Vorhergehenden ergänzt, das sich öfter als Epitheton von 

akälu findet; auch taknu wäre möglich gewesen (IV R 68, 62a). o-*^ in Z. 29 ist natürlich 
Versehen von IV R. 

33. ikkibu wol am besten als K-Bildung von IttO zu fassen, also ikkibu = ik^ibu 
(wie hift^i = hifu). Zur Wrz. 3»D im Ass. (entspr. hebr. a»3) siehe Haupt, KAT^ 72. 
Vgl. zu ikkibu ferner Sanh. 111, 23: äsi ahullu älim ui&ra ikkibui »wer immer zu seinem Stadt- 
tore herauskam, dem tat ich Leid's an« (so Delitzsch, PRE^ XIH, S. 385, s. aber AL^XV); 
ASRT 449, 6ff. : amtum ikkiba (sum. am-gig) Uakal^ ikkiba it&pm »die Magd, Leid ist ihre 
Speise, Leid empfindet siec (6pim intrans.); auch II R 60, 43c begegnen wir ikkibu. 

34/35. Zu der Lesung: gir{m^r)-ui(us)''Sa beachte die Glossen V R 39, 44a; Strassm. 

5623 (II R 32, Nr. 5add). Rei dem Ideogr. ^f^ ist an die bemerkenswerte Tatsache 
zu erinnern, dass es sowol für radü i. d. Bed. »fliessen« (z. B. S** 228; II R 24, 57ab; 

34, 48ab; sowie in der Schreibung bit ^q-w-fi" für fe/i ridiUi »Haus des Reischlafs, Harem«), 
als auch für radü i. d. Bed. »niedertreten, beherrschen«, so IV R 2, 37c: 3a; II R 46, 33b, 
gebraucht wird. Bereits Hal6vy, Doc. rel, 54 hat auf diesen Misbrauch aufmerksam 
gemacht, nur leitet er dort ridü irrig von ^■^'» ab. — ina lä id^ habe ich ähnlich wie 
das hebr. TV^ »6 als »unversehens, plötzlich« gefasst. — Zu annün^ Wrz. py, »Unge- 
mach«, 8. 0. S. 43. — Dass ukabbis 3. und nicht 4. Pers. ist, zeigt schon das Sum. (Suff. 
3. Pers. nt). 

9» 



-—68 — IV R iö, Obv. 40—49. 

iO. Das Original bietet richtig nur^n-su. 

42. nin(am)'ag'ar'mu = welche [nin) ich getan habe. Ob -mu hier und im Folgen- 
den postposit. Conjug. der 4. Pers. ist, oder ob a-mu fttr am, a-an steht, wie ASKT 122, 46, 
ist schwer zu entscheiden. 

44. Zu dib-ba [div-va) für gim-ma [dim-ma) siehe Haupt CV. 29, 7 und Hommel, 
Z. f. K. I, 469[9] Mitte. 

49. Was die Schreibung ik-kil-{^-<in-ni betrifft, ebenso Z. 53: w-i^-^^-an-ni, Z. 2b: 
i-i^-^^-an-ni, so erblickt Guyard (§ 89) darin den Modus energicus des Arabischen und 
liest ik-kü-man-an-ni. Es liegt aber sicher nichts weiter hier vor, als eine blos graphisch 
verschiedene Schreibung für ik-kü-ma-an-ni. Entweder ist ^^ hier mit dem Lautwerte ma 
zu lesen, oder, was mir das Wahrscheinlichste ist, an als phonet. Compl. zu dem Zeichen 

^^ [man) zu fassen; ebenso wie Sanherib ai-V"*") | J I (eig. ak-sud-ud) für akmd schreibt 
(siehe darüber auch Jensen, Z. f. K. I, 345[36], Anm. 2[4]). Vgl. ferner Schreibungen wie 

u-i^ri-t^^J^f-am-ma, Var. von Sanh. Rass. zu Sanh. II, 4; a-^]]\-un-tä für anuntS Asurn. 

I, 20; t^^^-an-dan-nis für dandannü Asurn. II, 98; III, 54; ia-^^'in-§xi für säninsu VR 

69, 6 (vgl. Lay. 3, 6); ki-{{-6s für k6n^s V R 70, 46; V^5:}]fJ][-ir-ti4a für tMiia V R 
65, 29a Var. u. ä. Fälle. Für « liegt dieser Fall u. a. noch vor II R 64, 25a: Nabü-ri- 
-^^-aw-nj d. i. Nabu-rimanni. Diese Stelle lehrt, beiläufig bemerkt, in Verbindung mit der 
vorhergehenden Zeile, dass i^-an-ni in Eigennamen stets rimanni (erbarme dich meiner I), 
nicht lidanni zu lesen ist ; was sollte auch * Nebo , zeuge mich I « für einen Sinn 
geben? rim ist Imper. I, 4 = *rihim. Beachte auch die Schreibung Ea-ri-man-ni V R 
64, 24 a. — nikilmü. Dieses Verbum scheint mir bislang gänzlich misverstanden worden 
zu sein. So weit ich sehe, existirt im Ass. weder ein dem hebr. D'^bsH entsprechendes 
Verbum mit der Bed. »schmähen, schänden« (gegen Delitzsch, Hebr, Lang, 54; Ililprecht, 

Freibr. Neb. I, Gol. II, 38], noch ein dem arab. Jl^ entsprechendes mit der Bed. »schlagen, 
verwunden« (gegen Pognon, M6r.-N6r. 400; Pinches-Budge, PSBA April 4884, 467, 38; 
Hommel(?), Semit. 347. 479). Die in den Fluchformeln so häufig begegnende Phrase ^zsis 
likkälmuhi (auch defektiv geschr. : likämum) ist vielmehr stets zu übersetzen : »zornig mög^ 
er ihn anblicken«. Beachte dazu vor allem V R 50, 69a ff.: [ia\ liiänu Itmuttu irur^iiu 
»welchen die feindliche Zunge verflucht bat«, [sa ä]nu limuUu össü ikkölmuiu (Ideogr. igS-ila 
d. i. »Auge erheben«) »welchen das böse Auge zornig angeblickt hat« (auch hier ist aräru 
und nikümü verbunden wie in den Fluchformeln). Ferner AL^ 96, 30 (= AL^84, 30): ikk^- 
Itmüma ul utära kiiädsu »er blickt (gnädig) her, nicht wendet er ab sein Antlitz«. Der Inf. 

nikämü »sehen« begegnet ASKT 498, 40. 44 (= V R 46, 40. 44b), mit dem Ideogr. ^f*- '^V»^! 

(beachte dafür z. B. »^V»^! T*" = ^«"»u II R 26, 44a b (nach Strassm. 2964), = pünu 
V R 54, 24/25 b) ; ferner V R 20, 40 ef f. (= II R 38, 40£:h f.), unmittelbar hinter äru »hell sein«, 

häiu »sehen«, mit den Ideogrammen "^ff^ ^IeJ ^tl ^TT ^^^ *^TT^ ^1^ ^"^ ^TT 

(vgl. dazu u. a. '^ffS^ <M = Ö^^ »bid. Z. 39, = pänü ASKT 84/85, 34; 420, 4 4/42, 

= zimu V R 34, 44c; '^ffSif^-o-feo-do- oft-V^*- ^ = likkSlmisu IV R 42, 38/39 (in einer 

Fluchformel) und andererseits *^yyjip: ^►- ^^ = iaräru »glänzen« II R 29, 7gh; V R 46, 

46 cd; "^yySäfi V^>- ^»- ^t = südruru »glänzen« II R 29, 8gh; "^ffS^ <IeJ V^*^ 
= narum »Glanz« (?) VR 46, 42 cd); sodann noch IV R 46, 42 a: Bd sa ina nik6lm^i uiamkit 
dannütu »0 Herr, der mit seinem (Zornes) blick (Hommel, Sem. 476: »Herrschermacht«) 
die Gewaltigen niederwarf«; vgl. auch ibid. 24 a: [ina] nikümiku »mit deinem Blick«. ^ 



h) Für diese schwierigen Zeilen (4 9 — ti) ist zu beachten, dass vorn ina zu ergänzen sein 



IV R fO, Obv. 49—53. — 69 — 

Der Inf. IV, 8: üSkltmü^ (fttr *niUklimü) findet sich V R 46, 45 cd zwischen narum, birtum 
»Helle« und saräru »glünzen«. Prof. Delitzsch erschien bei seiner Collation unserer Stelle 

►^[[Sf^ \]^-6a-a6-V'| wahrscheinlicher, als sag-ki-ba-ab-gid; aber nach all den eben an- 
geführten Parallelstellen wird doch wol IV R das Richtige bieten, nikilmü^ Praet. ikk^lmu 
(für ikkaltnu, ikkalim] mit der Red. »sehen« ist IV, 4 desselben Stammes Db3, welcher in II, 4 
und III, 4 die Red. »sehen lassen, zeigen«, dann speciell auch »offenbaren« (von der Gottheit) 
hat (siehe z. R. V R 6, 73. 448; 8, 8; 9, 442; Asurb. Sm. 436, 73; Asarh. I, 47; Sanh. Kuj. 
4, 44. 44; Sanh. Orot. 47; IV R 58, 32a; V R 64, 60b etc.). Wenn die sonderbare Im- 
perativform ku-lam-ma (Ideogr. igi-lal) IV R 47, 54 a mit der dem Zush. nach notwendigen 
Bed. »blicke!« oder »wende dich zu I« hierher zu ziehen ist, so ist viell. jener ganze Stamm 
als Dbp anzusetzen. Doch ist es, wie gesagt, sehr unsicher, ob hier überhaupt ein Verbum 
kalämu vorliegt. 2 

53. isbus. Zu sabäsu »weichen, zürnen« s. o. S. 23 ff. Dass sctbäsu die Grundform 
ist, lehrt vor allem V R 34, 65ef: i-ia-ba-^as-ma == wa-6a-a5-ma; die Tafel pflegt nümlich 
die irgendwie eigentümlichen Formen voranzustellen und dann durch die gewöhnlichen zu 
erklären. — uiemänni. Rereits Guyard (§ 89) hat durch Vergleich mit IV R 24, 44b: 
kima fifi t&mi (parallel tillänü tamnü]^ die richtige Lesung und Red. für marsii us^männi er- 
schlossen. Er selbst verzichtet auf Ansetzung des betr. Stammes. Hommel, Semit. 542 f. 
schwankt zwischen TtOK und TXO!P, Mich selbst führen auf die Annahme des letzteren Stammes 

folgende Retrachtungen. Als Ideogramm dient Sfl, wie hier und IV R 24, 44 b auch noch 
ASKT 424, Obv. 4/5: kima tifi ^mS »mach dem Staube gleich I« (parallel tillänii ktpuk); IV R 

49, 53b add.: maryts tui^miniü. Nun bietet aber ASKT 245, 45 (= V R 30, 45gh) : S^ ^f 
= d-m^-[ ] in unmittelbarer Verbindung mit puhini und kiimtu. Die Ergänzung zu ^tnätu, 
als einem Syn. von fimutu »Gemeinschaft« (hebr. IT^W, siehe dazu Haupt, CV. XXXIV und 
Nimr. 22, 46) dürfte wol nicht zu gewagt sein. Dann ist es aber auch höchst wahrscheinlich, 
dass ^nü »gleich machen« und ömütu »Gemeinschaft« gleichen Stammes sind. Die Redeutungs- 



wird, dann ein Infin. oder Subslant. mit dem Suffix der %, Pers. ku oder ka folgt, sodann eine Verbal- 
form der S. Pers., wobei aber Öfters (z. B. Z. tt : t<ibel] die Verbalwurzel ideogrammatisch aus- 
gedrückt ist. Z. S4 leseich: [ina] naplusika taräSdiunütu rmu »durch deinen (Gnaden) blick gewährst 
du ihnen Gnade«; Z. 25: [t]ukaUamfunüiu nüru iddbubü ^rdiku »zeigst du ihnen Licht, so reden 
sie von deiner Macht«. 

1) Eigentümlich ist an dieser Infinitiv form, wie an dem Inf. IV, 4 nikilmü, vor allem das 
lange ü am Schlüsse. Es scheint der Synkope seinen Ursprung zu verdanken. Die gewöhnl. Form 
des Infm. IV, 4 ist nakiudu oder auch nakäiudu (vgl. nagämru 11 R 27, 4 3b; naSälxüUy ibid. 4 6b). 
Die synkopirte Form zu nakäSudUy und in Folge davon mit langem ü am Schlüsse, bietet naparkü 
«aufhören^; napardü »glänzend« lY R 80, Nr. 4, Obv. 4 6. Mit Epenthese von t konnle nakoMü in nakeidü 
und mit Vokalassimilation weiter in nikiSdü, nekeidtl übergehen ; daher Formen, wie nikelmü ; niperdü 
Tig. I, 40, neperdü ASKT 4 98, 34 (= V R 46, 34b); nirimpü (für nirippü) (so, nicht etwa nif^appü, 
ist trotz II R S7, 55 gh zu lesen, vgl. schon die lautliche Anordnung des betr. Vokabulars, ferner 

III R 58, 40 b, wo die Glosse woi üanarpü (für iUanarpü, IV, 3 von n&l) zu lesen sein wird, 

IV R 22, 4 4a; 4, 66b] II R 62, 48cd ff.; IV R 9, 64/62a. itekltmü ist ebenfalls unregelmässig 
für itaklumu, 

2) Viell. ist besser (Mläma zu lesen und kulä (defektiv für fculld) als Imperat. II, 4 von ^Uü 

»erheben« (vgl. hebr. ^b]^, vor allem in tVf^J>'ü 2PbjJ, arab. JUld), hier spec. vom »Erheben des 
Antlitzes, des Augesa zu fassen. Vgl. zu diesem Stamm übrigens II R 27, 39 ef: an-^ta-gal = 
^V(sic!)*/tt d. i. Icullü fa minima; Z. 40: ^Uü ia reSi\ sowie wahrsch. Freibr. Neb. I, Col. I, 27: 
ukmiä. 



— 70 — IV R 10, Obv. 63—57. 

entwickelung wird diese sein: THOSP »verbunden seina, daher ^mutu^ 11*^1^ BGemeiDSchaft«, 
dann »gleich sein, gleich machena (beachte den ganz ähnlichen Bedeutungsttbergang bei der 
verwandten Wrs. ütSP in ms!^). Dass ^mü in der Tat den Begriff »gleich sein, gleich machen« 
wiedergibt, zeigen schon die einschlägigen Stellen an sich, bcsUltigt aber noch ausdrücklich 
V R 47, 23 a: ^mü = maiälu (vgl. tamül und hebr. btDtt). Das Verbum ömü liegt übrigens 
^uch in den histor. Texten öfters vor, nur wird es bis in die neueste Zeit hinein (z. B. von 
Sehr ad er in KAT^] in Folge falscher Lesung [uUiib statt uMm^ verkannt. So z. B. Sanh. 

I, 77, w»o Sanh. Rass. (und sicher auch Sanh. Grot. 24) die Var. u-i^-^^^ bietet. Ebenso 
ist natürlich Sanh. I. 75; III, 64; Sanh. Gonst. 84: ukm6 zu lesen. Nimr. 74, 24 +67, 42 
lesen wir ibri ia arämu MmS (geschr. i-/^-^^^ !) tHi^' »mein geliebter Freund ist dem Staube 
gleich geworden«. Auch Sintfl. IV, 28 wird lü 6mü ktma iläni naSima wol bedeuten »sie 
werden gleich sein den Göttern, erhaben«. Nicht zu trennen ist aber von diesen Stellen AL^ 98 

(= AL^ 83), 5: wia^-Au-Jjy Mm^ (geschr. i-t^-mi) und III R 45, Ool. I, 24 : ^mü mah-hu- 

ItJ. Wenn Delitzsch, PRE^ XIII, S. 387 letzlere Stelle mit »und suchten das Weitet 
wiedergibt, so scheint diese Uebersetzung auf eine Lesung moA^f^r zurückzugehen; es ist aber 
wol mahhutü zu lesen und »sie wurden (resp. wurde) gleich «zu übersetzen. Be- 
achte endlich noch Nimr. 48, 482: ipuSki, Var. iti^miki. 

54/55. mii'Un''tab'tab'^i''a-an{am). Siehe dazu die sehr richtigen Bemerkungen von 
Hommel, Semit. 544 oben (vgl. auch Z. f. K. I, 246[40], Anm. 2). — uzarribanni. Die 
Entscheidung, ob hier das Verbum zaräbu »bedrängen« oder saräpu »schmelzen, lautem« vor- 
liegt, ist sehr schwierig. Es scheint zwar alles für letzteres zu sprechen : das Ideogr. tob im 

Blick auf II R 34, 52. 55. 6Öab; II R 46, 46efff. : to-pa-aA-Aa-[a ] (graphisch für 

Uibäkä) tti-s{z)ar-ra''[ap{b) . . .] (Ideogr. iab-tab-bi) u isätam tuböhazam; auch der Gebrauch 
gerade von Sj^S in den alttest Busspsalmen im übertragenen Sinne »schmelzen, in Prüfung 
versetzen«. Und doch werden wir viell. besser bei zaräbu stehen bleiben. Beachte dazu 
IV R 49, 27/28 a: »pagarhi uz-zar-ri-ib (Ideogr. tab-tab) parall. irat^ lUannis (»schwächt er«, 

II, 2 von 6n^mj beachte das Ideogr. und II R 27, 52 cd f.); ibid. 9/40 a: zumuriina ii^zar- 

-[rab] (Ideogr. *^i|lT-<7[a] {sig-ga)y d. i. phon. für S+^-^a (sig-ga), das Ideogr. für zurbu, 
iaharratUf hakummatu u. s. w.). Vgl. übrigens auch noch V R 39, 65 ab f. und 42, 47 ab, 

wo vielleicht zi'^\^(ribytum statt j5/-^| |y-/?/m zu lesen ist. 

57. aiüHu »Leid, Bekümmernis«, von Otsdiu, Wrz. IDIDHi »betrübt, bekümmert sein« 

(vgl. aram. WH mit ders. Bed.). Hier und Rev. 3 entspricht als Ideogr. *^|||T-ja, wie 
auch II R 29, 44. 45g h, wo sicher rechts asä-hij uiiiiiu zu ergänzen sein wird. Ich mOchte 

aber (vgl. dazu "^liiT-ffo und "^[I-^/f' = maiü) nicht dirig-ga^ sondern sig-ga lesen und 

eine phon. Schreibung für iS^-ga (sig-ga) darin erblicken. Gewöhnlich jedoch entspricht als 

Ideogramm ^||'^ »fff. z. B. II R 48, 37g h; IV R 4, 44/42 c (beachte hier die interessante 
archaistische Form idiasu (für das gewöhnlichere iisaiu), ähnlich, wie I R 27, 57: t--a6- 
-6a-fM; Asurn. II, 84: t--a6-to; V R 62, Nr. 4, 28: i-ab-ba^tu etc.); V R 24, 40ab; V R 

42, 28 e f.* Ein anderes Derivat des Stammes oiäMi WHi scheint o-^J ||=-io-^M, o-^lii^- 
"iti'tu »Sturmwind« zu sein, für welches die Lesung cdamiutu durch IV R 45, 44 feststeht 



4) amtaii in der vielbesprochenen folg. Z. : [Sa zib-]ba = ia-dug-ga = am-ta-^i bedeutet 
»gestern«; es ist eine /-Form zu dem bereits von Haupt, ASKT 4 94 erkannten amidt (hebr. VtlK) 
IV R 67, 64a; II R 32, 24 a; 11 R 48, 5d; II R 46, 7 f. Vor allem die Ideogramme an den 
beiden letzten Stellen, verglichen mit demjenigen an der unsrigen, sind für meine Fassung von 
amtafi entscheidend ; ütu amtaii bedeutet dann natürlich »seit gesternt. Beachte auch IV R 7, 
4 4/45a: dug^ia-an-ia-ia = i-ia-^a-ia-ai-iu. Ich glaube nicht, dass Jensen, Z. f. K. I, 308 [29] 



hier das Richtige getroffen hat. Es wird vielmehr, vor allem im Blick auf das Ideogr. vgl. mit dem 
amtaÜ entsprechenden Ideogr., itanaiäSu defektiv für ittanaidiu und dies für imtanaid^ Dwischt ihn, 
tilgt ihn hinweg« (Wrz. TWü) stehen. [Siehe zu solchen Yerbalformen auch oben S, 57 Anfang). 



/ 
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(siehe dazu auch Pognon, Mer.-Ncr. 403). aiamiatn stünde dann für aiaisatu, und die 
BedeutungsentwicUung wäre dieselbe, wie bei iakumnuüiij sa^arralu »Bedrängnis, Sturmwind«. 
Nahegelegt wird diese Etymologie jedenfalls dadurch, dass IV R 22, 37/38 b ttisuiu «bekttmmert 

sein« dasselbe Ideogr. fni entspricht, welches IV R 6, Ha den Stamm Siü und IV R 5, 40a 

dessen Derivat Uiu wiedergibt, welch letzleres seinerseits ein Syn. von (isamiatu ist; siehe 
dazu IV R 45, 40. 44; III R 69, Nr. 2, 52, 54. Beachte auch AL» 97 (= AL^ 82), 40. H. 
Auch Freibr. Neb. I, Col. I, 32 ist gegen Hilprecht [a-u sa-tu) und Pinches-Budge 
[a-u-sa-tu) gewis aiamicUu zu lesen. 

58. Zur Lesung A'tn von j^Jx s. IV R 5, 29 b; kiip-kin-na-möi = ikintü iunu. Zur 
Endung i-an {6n, im) s. Jensen, Z. f. K. I, 300[22] f. 

60/64. ba-an-tä-ni, ban als Negation z. B. noch IV R 45, 9. 33a (das davor- 
stehende lä betrachte ich als ass. Glosse, welche das Verständnis der in diesem Texte ver- 
wendeten seltenen Negationsausdrücke erleichtem soll). Wenn nt in t^-ni nicht geradezu ein fr ■ *^^ 

Versehen von IV R für ^j ist, so kann ^-m entweder als postpositive Gonjug., oder als 
Anwendung des Nominalsuffixes zur Verbalobjektsbezeichnung gefasst werden: »keiner nilhert 
sich — ihr«, oder endlich (vgl. hierzu auch IV R 4, 7b: mu-un-nct-t^-na = tadhi) nach 
Uommel, Z. f. K. I, 246[40], Anm. 2 beurteilt werden. — In Z. 64 ist dem Original 
gemäss nichts weiter als itäUlia zu ergänzen. 

Rcv. 4. mu-us--tug{v)'m{v)a-ab, ähnlich ASKT 480, IV: mu-waf-£My(t;)-m(i;)a-a6 
== simänni. mu-uS'ltig{v) steht dial. für gii-tug. Auch gis [mm) allein bedeutet schon »hörent 

(II R 50, 22cd; 59, 47ef). In dem bekannten Ideogr. fttr uznw, t^ ]^ ^f^-, dial. 

»4^ Xj^ I^y ^y>-, sowie in t!\ ]^ <|»- = hassu II R 39, 22 cd scheint ]^ phon. für 

^ zu stehen. Vgl. zum Lautw. tug von ]^ die Glosse V R 44, 33c. Wahrsch. liegt der 

Umtw. hik fttr JEJ auch im Ass. FV R 64, 43a vor. 

4. Vgl. zum Ausdruck Ps. 38, 7: nto-^T '^ninti '»n'^i:^3; Ps. 44, 26: nt:^ r\rxt *>3 

^133X33 ri«b npM 13tfc3. 

5. Die Auslassung von mu in dim-mi-ir-mu ist nur ein Versehen von IV R. — 
dä-ra-ab-bi, eigentl. »er möge dir verkttnden« scheint hier, von der sleheoden Formel am 
Schlüsse der Busspsalmen aus, auch missbräuchlich fttr die 4. Pers. verwandt worden zu 

sein. Ebenso verhalt es sich wol mit der folgenden Form [^| 1 1= yJEjJ-a-ra-ofr-toj-toy, 
deren Incorporation rab ASKT 423, Rev. 4 sehr gut sich begreifen lässt (= -fcl), aber 
hier nicht. 

7. Zu ^^TT ^-^ = naiäku siehe IV R 9, 59/60 a; II R 47, 33ef ; ASKT 4 49, 20/24. 
— Das vorletzte Zeichen der Zeile ist nach dem Original ^i, nicht mi. Zu paiälu s. o. S. 58. 

45. Die Ergänzung zu naplisinni darf um so eher als sicher gelten, als die Spuren, 
welche IV R hinter ntn bietet, falsch sind, das Orig. vielmehr noch deutlich i-di erkennen 
lässt. Die weitere Ergänzung iSki unnini macht selbstverständlich nur auf Wahrscheinlichkeit 
Anspruch; und noch fraglicher sind die Ergänzungen in Z. 23 und 24. 

Zu Z. 25 fr. ist vor allem K. 5046 zu beachten, wo, nach Haupt, GV. 37, 37, auf 
Ubbakunu äffü (= bar ia(6)-j5a-^-n^) ; uzzu libbikunu {= ia(6)-m^(r)-ra-j5W-n^) folgt. Hier Hegt 
offenbar nur die umgekehrte Reihenfolge wie in unserem Texte vor. Z. 25 ist daher mit 

ziemlicher Sicherheit i[a(6)-iMr-7'a-2W ] = uz-za [libbi-ka ] zu ergänzen. Das 

folgende Verbum wird dann einen Begriff wie: besänftigen, beruhigen, enthalten haben. 
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28. Zur Collation dieser ZZ. vgl. Delitzsch, Hebr. Lang. p. 34, Anin. 4. Auch 
im Sura. wird wol nichts anderes als ki-bi-su ga-ma-gi-gi dagestanden haben, obwol nach 
IV R der Raum dazu zu klein erscheint. Wie die Zeile jetzt vervollständigt vorliegt, ist adi 
matt vielleicht absolut zu fassen, v^ie das hebr. '^ri'D"'!?, rOK"^?: »Wie so lange 1 bekannte, 
unbekannte Göttin; möchte sich doch dein feindliches Herz beruhigen!«. — d§M »fremd, 

feindlich«, vgl. dazu Delitzsch a. a. 0. und Lyon, Sarg. 78, 72. >f- wird im Rein- 
Sumerischen nur »Seite« (ass. ähü) bedeutet haben; die Verwendung des Ideogramms für 
/ d§u »Bruder«, tappu »Genosse« II R 30, 40h ist nur von dem semitischen St. I m^K »um- 
geben, beschützen« aus verständlich. Und gar die Verwendung für äfjü »feindlich« und ähü 
«Schakal« (hebr. W^tf») II R 49, 38ef lässt sich lediglich durch den zufälligen Gleichklang des 
Stammes I Inn2fe( und II nn2K »feindlich sein« erklären. 

29yQ0. ^i tAS^ ]{afn) dial. für Yi''^^^)- Anstatt des mir schon lange verdächtigen 

ass. Indefinitpron. nin lese ich t^T i^ach den Bemerkungen von Pinches, TSBA VIII 
pt. 2 p. 289: mim-ma (vgl. auch Sarg. Goldinschr. 20; V R 64, 34 b. 42a; V R 63, 23. 
38a etc.). — Statt su hinter amüütu in Z. 30 lese ich mit Guyard § 4 42 {p. 405) su. — 
sutusf^irat (3. Pers. fem., nicht, wie Guyard will, 2. Pers.) ist eine unregelm. Form 
Perm. III, 2, gegenüber der regelra. mtasfiur^ welche sich z. B. IV R 48, 54 a (nicht surkin, 
wie Ilommel, Z. f. K. I, 247[44] fälschlich liest), IV R 25, 44b findet. — In dem Ideogr. 
u-kin = sahäru (vgl. auch HR 44, 9 cd) scheint u Formbildungselement (Vokalvorschlag?) zu 
sein, wie dies vor allem die grammat. Tafel II R 42, Nr. 3 Rev. nahelegt (vgl. auch II R 
48, 59c; IV R 42, 49). 

34/32. Das Orig. bietet ma-al. Wir sehen aus dem entsprechenden Ideogr. sig, 
dass die Assyrer ihr pronominales mala »so viele« als mit Äbti zusammenhängend betrachteten, 
was wahrsch. auch tatsächlich der Fall ist. Es spricht dafür wenigstens sehr der Ausdruck 
mala libbi masü mit seinem Syn. ammar libbi (siehe zu letzterem II R 66, Nr. 4, 6; V R 
70, 25, sowie zu ammar ausserhalb dieser Phrase, in der blossen Bed. »so viele als« passim 
bei Asurn., aber auch sonst, z. B. V R 53, 33 a; 54, 42b etc. und vergleiche zu diesem 
J ammar viell. Sanh. V, 4 4 : ämir dam4, »voll von Blut, Blutschulden«?). — mu-sa^sig kann im 
Rein-Sum. nur Name + nennen + füllen bedeuten; den Sinn »so viele existiren« konnte 
/ nur ass. Denkweise mit dieser Zeichengruppe verbinden. — Auf tö als Nebenform von ta 
hat bereits Haupt, GV. XXXVII zu Anm. 23, aufmerksam gemacht. Vgl. dazu vor allem die 
drei von Strassm. 6029 aus K. 4603, 7 ff. mitgeteilten Gleichungen: ta^am = a-na-am = 
m[i-nu-u]y 8: t6-am = ^-n^-am == dto, 9: t^-am = nam-mu = mi'-\nar<L i^)]. Der Zush. des 
Vokabulars ist mir nicht bekannt, aber offenbar sollen to, ti als dial. Formen für ana^ 6n^ 
dargetan werden, wie sich in der Tat die Formen to, ta^am nur aus dial. Texten belegen 
lassen. 

33/34. Ich fasse M-in-gul^ d^-m-\Y^^'^Y ^^^ Aequiv. von lü ukallü, lü udammiky 
dagegen am als Indefinitpron., so dass das Sum. eigentl. lautete: »ob er irgendwie flucht, 
ob er irgendwie segnet«. In udamm6k (besser udammek zu transscribiren) beachte die Dehnung 

des i-Vokals und vgl. hebr. bl9p gegenüber arab. Jukiu. Zum Ausdruck dieser Zeile vgl. Jes. 

44, 23: ysr\T() in'^tD'^ri-q» ; Zeph. 4, 42; Jer. 40, 5; Rom. 9, 44 nebst den Bemerkungen von Fr a n r 

Delitzsch, Jes.^ 435. — \|*^ y-ja bed. im Rein-Suu). wol nur »rein, hell«; nicht »gnädig«, 
welch letztere Bed. erst aus der eigentümlichen Bedeutungsentwickelung des assyrischen 

Stammes damäku verständlich wird. M^^ f-^/a, ©ig. »Auge + hell« bildet, wie gerade unsere 

Stelle zeigt, den Gegensatz zu M^^Un »Auge + böse, feindliph« (ass. noAru, 6hü II R 29, 
52ghf.; 26, 37ef; ASKT 484 XII, Obv. 24/22; vgl. IV R 28, 52/53b). Wie aber letzteres 

statt ig^-ur den besonderen Lautwert gul erhielt, so wird auch \ J^^ y ^icht ig^-lctg-ga, son- 
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dern vfol am besten iig-ga zu lesen sein. ^ Anderwärts gibt dieses Ideogr. munammir 
;iV R AI, 66a), baräri V R 16, 27 ab (vgl. bariru »Glanz« ASKT 203, 4; birbirru »Glanz« 
und hebr. nna), surrupu (geläutert) IV R 4, 40 b wieder. Als Aequivalent von saräpu soll 
es nach II R 34, 65a (nach Strassin. 6424) kur gesprochen worden sein; ebenso bietet 

II R 27, 62 cd zu \I*^ f = paködu die Glosse ku~rum. 

35/36. na-an^gur-ri-ön. Siehe dazu Jensen, Z. f. K. I, 300[22], in Zusammen- 
halt mit Horamol, Z. f. K. I, 246[40], Anm. 2. — b^lum aradka lä tasakip^ vgl. Ps. 

27, 9 : rf^, qsa tan-bs. 

38. iubtaktu, Schrader, HI. las rtiiumtu und verglich arab. ^^. Guyard 

INouv. notes § 47) liest sub-bur-tu, gestützt auf das Ideogr. su-bur-ra IV R 46, 22b und arab. 
s^'; es bedeute »fossö«. Aber abgesehen von der Gewaltsamkeit letzteren Verfahrens passt 
die Bed. »Graben« vor allem Asurb. Sm. 492, 43 nicht, wo die Bed. »Hochflut, lieber- 
schwemmung« verlangt wird. Es wird, trotzdem die Form auffällig ist, bei pns stehen zu 

bleiben sein, -^^ij *"MM IT ^^^^ ^^^ ^^^ im (dial. m^r) + phon. Comp), n + Postposi- 
tion a (= ina) gefasst. im bed. ausser iäru ja auch zunnu. Das andere Ideogr. su-bur-ra 
gibt den Begr. des »Hochseins, Hochgehens« wieder, vgl. obenan II R 30, 22 cd: su-bur-ra 
mu-da-bal-ii = Mliim ki itamü. Der Vergleich von Not und Drangsal mit hochgehenden 
Wassern ist bekanntlich auch in den alttest. Psalmen beliebt. 

40. Zur Bed. »verwandeln« von täru vgl. z. B. Nimr. 54, 4 4 If.: iläni ka Uruk 
supüri'^ ittüru ana zumb^ ihabubü^ ina r^bäi^^ Mü ka Uruk supuri ittüru ana hikk6^-ma etc. 
»die Gütter des wolummauerlen Erech verwandelten sich in Fliegen, stracks hineilend durch 
die Plätze; die Schutzgeister des wolummauerten Erech verwandelten sich in Schlangen«. 

43. Dass Sf^ 5ff| Sffl ganz Ideogr. ist, und also weder das dial. Suff. 4. Pers., 
noch ein phonet. Gompl. enthält, macht II R 36, 4gh ff. sehr wahrscheinlich. Hier ist, bei 
Vgl. mit V R 24, 24. 22 ab, rechts sicher zu erganzen ii/(?)-/[a-/w] und tU8-[lsu\, Vgl. zu 
kil[iyia-iu »Fluch(?)« V R 4, 66. 67; Asurb. Sm. 437, 76; III R 37, 39a. 

44. Zur Lesung suhut vgl. II R 35, 70 gh u. a. St. 

45. Ueber die Bedeutsamkeit der Zahl »sieben« im Ass.-Babyl. siehe Lotz, hist. sabb. 

p. 25.409. Beachtenswert ist, dass m an verschiedenen Stellen durch kihsatu »Gesammiheit« 
erklärt wird. In Z. 46 ff. ist übrigens na wol nicht als phonet. Compl. zu m zu fassen, 

sondern als Anfang von namlaga'^ das Original wird wahrsch. ^^\ bieten. — 

lY ^^ wird wol a-ra zu lesen sein, aber rein sumerisch ist es trotzdem nicht; beachte 

namentlich noch V R 54, 28/30 b, wo a-ra ass. t6m entspricht! — ^V' >st sicher Ideogr. 
für patäru, vgl. u. a. ASKT 88/89, 20. 

49. *^J^ *^^-j5M jo-an-*^ II ^^ [[ mUsste ass. lauten: da-li-li-ka ludlidy vgl. 
vor allem IV R 20, 46 — 48 b, eine stehende Formel, die sich häufig am Schlüsse von Buss- 
gebeten oder Beschwörungsformeln findet, z. B. noch IV R 47, 5. 6b; V R 50, 25. 26b; 

4) So Delitzsch, AL^ Schriflt. S57, Pinches, Z. f. K. II, 490, Jensen, ibid. Anm. 2. 

2) Vgl. supÜTU »Stall«, den Mauernamen Tdhi-supürSu »gut ist ihr Schutz (?)«, sowie, trotz des 
Ideogramms sa-pavy wahrsch. auch sapäru »Netz«. Das Ass. scheint demnach einen St. sapdru »um- 
geben« aufzuweisen. 

3) Vgl. dazu oben S. 4 8 Mitte. 

4) Siehe dazu II R 22, 32e + V R 32, 42c: karpat iik-ki = karpat dabäti; II R 22, 
29c + V R 32, 39c: karpat siri (für siri nach V R 24, 36ab) = karpat dabdti; V R 42, 13b: 
karpal ,<i-ik-\ki]; 11 R 8, 22 d: karpat .4i-ik-ki, Vgl. zur Etymologie viell. hebr. -pte »stechen«? 

10 
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vgl. femer IV R 66, 24. 23 a; 64, 22. 25 b. Die Bed. von dalälu »niedrig sein, sich beugen, 
sich demütigem (vgl. hebr. bM) ist durch viele Stellen gesichert; siehe bereits Lotz, Tig. 449. 
Die RA. da-li-lu puläni apil puläni dalälu möchte ich am liebsten ähnlich wie diktaSun adük 

auffassen, also auch dalilUy nicht dälilu, transscribiren. Dass in dem Ideogr. »^^^[ *^v • »^^ 

als tar zu lesen ist, zeigt wol ASKT 429, 47. >^^| ist vielleicht zu zu lesen, vgl. dazu 

HR 26, Nr. 4 add. (nach Strassm. 4033): »-^^ (äu?)»^^ -^HI = basäru, bussuru. 
Wenn, was immer noch nicht ganz festzustehen scheint, das Wort fttr »weibl. Scham« bisru, 
bissüru mit s zu schreiben ist, so ergäben sich auf diesem Wege dalälu, basäru und iapälu 
(vgl. iupiltu) als Synonyma. — Zu si-il = dalälu siehe ASKT 424, Rev. 4/2. 



V. 

IV B 19, Nr. 3. 

(Nach der Collalion ASKT 479; CV. 38.) 



(Anfang abgebrochen.) 

44. Ii-su(s6) gun(mun)-in[u(ina) ur-ri] dagal(dainal) 

45. adi matt belli nakru gabSu 

Ris wann, meine Herrin, soll der gewaltige Feind 

46. uru(6ri) sag-zu(za) Unug-ki-sui 



47. ina älikl reSti Uruk 

In deiner erlauchten Stadt Erech 

48. 6 - ul(?) - bar 6 bar - ra - zu(za) 

49. ina E-lRlTj-bar bit pirisliki 

In E-Ulbar, dem Hause deines Orakels, 

50. kur-kiir nigin-na-zu(za) bil mu-un-da-[sub] 

51. ina naphar mätäleki iSätam iddima 

In allen deinen Landen hat er Feuer angelegt, 

52. gun(muD)-mu(DQa) gul-a 

53. belti mädiS 

meine Herrini Gar sehr 

53a. gun(mun) - mu(ma) sir - sir - ra - ta 
53/?. tukatterinnima 

Meine Herrini du hast mich umringt, 



[ma - da-- zu(za) til - 6] 
[igdamar mätka] 

dein Land aufreiben? 

imm6Ii(?) - imm6Ii(?) ba- 

-an-mar 
sümu ittaäkan 

ist Verschmachtung ausge- 
brochen. 

a mud-da-gim(dim) mu-un- 

-sum-6n 
däme kima me innäkü 

m 

wird Rlut wie Wasser ver- 
gossen. 

s6--^f -gini (dim) ba-dub 

kima lumri iSpuk 

über sie hingegossen wie 
Weihrauch(?). 

mag - bi lal - a - ni 
salpüti sandäku 

bin ich an Unglück gebunden. 

gig - ga ba - an - du - 6 
marsiS iuieminni 

in Schmerzen hast du mich 
gebracht. 
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54. mnla kur inag-a-an(am) 
53. nakru dannu 

Der mächtige Feind, 

56. kimmu nu - niu - un - dib 

57. temi td sabläku 

Einsicht vermag ich nicht zu gewinnen^ 

58. zug-giin(diiD) ud-gig(mig)-ga 

59. kima süse 

m • 

Gleich einem Felde 

60. ma-6 6-ri-za 

61. anaku aradki 

Ich, dein Knecht, 

62. [sa(b)}-zu(za) g6-6n-ku-6 

Dein Herz beruhige sich! 

63. [ ] a-s6-ir-ra 

Wehklage, 

64. [ 



] 



65. [ 



gl as ' giiD(dini) niii - un - sig - sig - gi 
kima kane edi U(iiia[n]ni(?) 

wie ein einziges Rohr hat er mich nieder* 
getreten (?). 

Di-mu(ma) nu-mu-us-tug-mön 
rämäni ul hassdku 

ich selbst bin ratlos. 

mu - un - s6s - s6s 
müSam u üri adämum 

trauere ich Nacht und Tag. 

u - <gr<"y - an - ma - ma 
utnenki 

beuge mich vor dir. 

bar - zu(za) g6 - 6q - s6d - d6 

dein Gemüt besänftige sich! 

äa(b) - zu(za) 

dein Herz beruhige sich! 

sa(b) - zu(za) ^ 

dein Herz beruhige sich! 

gu-zu (?) gur (?) ]-an-si-ib 

dein Antlitz wende zu! (?) 



(Schluss abgebrochen.) 

Dieses Gebet an die Göttin Istar von Erech hat dadurch specielles Interesse, duss es 
augenschclDlich einen geschichtlichen Hintergrund darbietet. Ein mächtiger Feind ist über 
Erech und die umliegende Landschaft hereingebrochen und schaltet daselbst als Eroberer. 
Darum ergeht an Istar das Gebet um Hilfe. Diese geschichtliche Auffassung wird, wie mir 
Herr Prof. Delitzsch mitteilt, besonders auch durch die unmittelbar vorhergehenden, noch 
in Spuren erhaltenen Zeilen bestätigt. Ferner spricht dafür die Verwandtschaft unseres 
Textes mit V R 52, Nr. 2. Vgl. daselbst Z. 63 a f. : bit biristi nakru ibbä\ ia kardna imlü [innakü] 
tänif^u ittanki »das Haus des Orakels sucht der Feind auf; woselbst Wein ausgegossen zu 
werden pflegt, da gicsst er Seufzen aust; sowie ibid. Z. 6< a : ina [ki]-s^-gi'iu [illiti] ult^u 
vgl. mit der von Haupt, ASKT 179 veröflentlichten, wahrscheinlich noch zum Anfang unseres 
Textes gehörigen Zeile: kisiklmkl Slliti ultixi. 

Eine Uebersetzung dieses Textes gab Hommei, Semit. S. 225. 

44/45. Die besonders für den Schluss sehr unsichere Ergänzung dieser Zeile gründet 
sich auf ASKT 484, XII, Obv. 21/22: adi mati nakru dannu igdamar mdtka. — li-su statt 
dem gewöhnl. mö-4n-na-ht findet sich, wie hier, noch in den dial. Texten IV R 23, 27/32 a 
passim^; IV R 60, 2b. Besonders ein Vergleich von IV R 4 4, 47/18a: li-li (das letztere li vieH. 
Suff. 3. Pers. für ni?) == arkatsu »seine Zukunft« mit u na-m^-Su = ana arkat üm6 syn. 
ana matima macht die Vermutung von Hommei, Z. f. K. I, 208[32] sehr wahrscheinlich, dass 



I) Das an dieser Stelle mit maii wechselnde mat verhält sich zu mati ebenso, wie 



el zu HL 
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— 76 — IV R 4 9, Nr. 3, 44/45—5«. 

in li ein pronominales Element, und zwar dial. für ni, vorliegt. — Statt nak-rim bietet das 
Original nak-ru. — gab-su statt mi^^u machen Original wie Zush. sehr wahrscheinlich. Das 

entsprechende Ideogr. wird wol, gegen IV R; > yy»*Ti sein. Vgl. zu diesem Zeichen als 
Aequiv. von gabäsu II R 26, 40 cd; Salm. Mon. Rev. 72. 

46/47. Hommel scheint in dieser und den folgenden Zeilen eine Schilderung reli- 
giöser Festlichkeiten zu Ehren der Göttin zu sehen, aber es handelt sich vielmehr um eine 
Schilderung des über Land und Stadt Erech vom Feinde gebrachten Unglücks. Unter §ümu 
(für sumu) ist sicher nichts anderes als »Durst, Verschmachtunga zu verstehen. Was das 

Ideogr. betrifft, so ist dieses nicht mit >-^|>-^^^|y j [mu] = iiptu zu combiniren, sondern mit 

II R 35, 42 cd: ^»-»-fiy *^^]^^^| = 'f^^d (ni5) ruti »Aufgeben des Geistes« d. i. »Ver- 
schmachtunga. Ob es freilich auch in dieser Red. mu zu lesen ist, ist mehr als fraglich. 
Ist viell., im Dlick auf V R 31, 37ef und ASKT 245, 25 (= V R 30, 25 gh) tmmm 
zu lesen? 

48/49. Sinn dieser Zeile : Sogar bis in das Heiligtum der Göttin hinein erstreckt 
sich das Rlutbad des Feindes. E-ul-bar — so hiess auch der Istartempel in Agade — ist 
wol am besten als hiiu + kalälu + paräsu zu fassen (bar = paräsu z. H. noch II R 28, 
65 ef). Die Lesung E-ul-bar ist, was ul anbelangt, noch nicht sicher; dem Namen ^u/6ar6ii/*- 
kiddina ist bekanntlich nichts mehr zu entnehmen, da Labosoarchad vielmehr das keilschrift- 
liche Labaii'Marduk wiedergibt; s. Pinches, PSBA Nov. 1882, 6. — mud-da (so das 
Orig.) entspricht hier, wie S^ 53; IV R 2, 23b; V R 44, 55ef : dömM »Blut«; dass die Assyrer 
dieses Ideogr. ausserdem misbräuchlich für ddmu »verstört, verfinstert« (Wrz. Dm) ver- 
wandten, wurde schon oben S. 6, Anm. 2 bemerkt. Das eigentliche Ideogr. für letzteren 

Begriff ist J^H^ {dara) S^ 4, Obv. 47; vgl. V R 44, 24 cd. — Dass JlS^v^ als Aequiv. von 
nakü: x + ^' zu lesen sei, ist nicht so sicher, wie es Jensen, Z. f. K. I, 300[22] vorträgt. 
Nach Jensen selbst, ibid. 304 [23], Anm. 4, müsste ja der Lautwert sujn (resp. sym, sim) ebenso 

zulässig sein. Es liegt vielmehr in ►S^ (htm) wahrscheinlich eine phonet. Schreibung für 

^Y, das Ideogr. für mkü, mpäku etc. , vor. — Zum Ausdruck vgl. däma u kirka ki mö 
lirmuk I Mich. IV, 7 f . ; ähnl. III R 44, 34 b; 43, IV, 47b f.; ferner Ps. 79, 3: ?i3E)tD 

• - - * » 

54. Das Original bietet t-ia-tom( J) id-di-ma. — tumrUj so ist sicher zu lesen, 
nicht kirru (Hommel). Die wahrscheinlichste Bed. für ^umru ist »Rauch«, keinesfalls »Datlelu 
(Schrader, KAT^ S. 594). Vgl. dazu folgende Stellen: Nimr. 44, 58 ff.: tarämima damkarufj 
(vgl. V R 46, 22ghj ia känäma ivr-um-ri ispukdki »du liebtest auch den Hirten (?), welcher 
beständig Weihrauch (?) vor dir ausgoss« ; IV R 32, 30a: s6ru ki p&nti^ baslu sa tumri xd 
^kulj was wol bedeutet: »weder gebratenes, noch geräuchertes [sa tumri seil, baslu) Fleisch 
soll er (der König] essen«. Sodann in der Traumschilderung Ninir. 58, 45 ff. : ilsü mmü kakkaru 

irämum, umu itsharir usä Mitum, ibrik birku innapih ihäium^ isU'ibü^ izzanun mtäu. 

"im-ma nigitu ibMi ihätu ; imtdkiitu, itür ana tumri »es brauste der Ilinimel, 

es dröhnte die Erde; der Tag ward verfinstert, Finsternis brach hervor; ein Blitz blitzte auf, 

Feuer wurde entflammt; sättigt, füllt an mit Tod; Licht, es verschlingt das 

Feuer; stürzt, verwandelt sich in Rauchdampf (?)«. Auch 11 R 34, 74 cd finden wir 

töm^ru in Verbindung mit iiätu. tumru selbst geht wol auf den gemeinsemit. St. ntJD 



\) Die Etymologie dieses interessanten Wortes verdanke ich Herrn Prof. Delitzsch. 
pentu steht für pemtu d. i. eine Femininform zu hehr. Dn&, St. DHi^. Vgl. zu peniu noch II R 
tS, 54 cf nach der CoUation bei Lotz^ hist. sabb, 51. 



IV R 49, Nr. 3, 54—64. — 77 — 

»emporragen^ emporsteigena, im Talm. spec. vom »emporsteigeoden Rauche« gebraucht, zurück. 
Das Ideogr. V -^^ ist wahrsch. die dial. Form f Ur <J^ ^^; ^gl- das triliDgue Yokab. 

V R 42, 7 ab, wo Zeile 7 und 8abc zu ergangen sein dürften: 

^ J^^y I [<]^ 2^^y I A-t-nw-nw] (vgl. V R 42, 25 ab). 
Möglich, dass hier derselbe Lautwandel A', i {c) vorliegt, welchen Lehmann-Hommel für 
die Postposition ]^ annehmen (Z. f. K. II, 99 ff.). Auf 82. H entspricht übrigens tumru 
das Ideogr.\J^ J-^^^j (s. Sayce in Z. f. K. II, 6, Anm. 2). 

53/^. tukattSrinni, vgl. hebr. IpS, welches ebenfalls im Pfel gerade vom feind- 
lichen Umringen gebraucht wird. Das Ideogr. V'^^-ra {sira) ist sonst ein gewöhnl. Aequiv. 
für den Begr. Dläutern, schmelzen«, z. B. II R 34, 53 ab = siriptu. 

m 

55. M-|*^ [ ]-nt (= sig-sig-gi). Die Vermutung Bezol^'s (siehe Hommel, 

Semit. 462) u-m^-his-in-ni ist schon des Raumes wegen mehr als fraglich. Die Ergänzung 
M-(i<6-a[n]-m (II, \ \ on däSu, hebr. Wl) geht auf eine Vermutung von Herrn Prof. Delitzsch 
zurück. Vgl. dazu u. a. V R 47, 44b und V R 46, 65 cd, wo entweder däku oder dam zu 
ergänzen sein wird. 

56/57. Zu der Endung m6n in mu-ui-tug-m^ siehe Hommel, Sem. 470, 455. — 
Äa-sa-ÄM, defekt. Schreib, für hassäku, Perm. I, 4 von f^asäsu. 

59. süsü. Zur Bedeut. »Feld«, syn. s6rUj und zur Etymologie, als mit hebr. 
ninstlS zusammenhängend, siehe bereits Delitzsch, Par. 244 ff. und lib. Esech. XV. Diese 
Bed. ergeben vor allem folgende Stellen: IV R 26, 54 a, wo es vom Worte Merodach^s heisst: 
ana süs4 üsarma süsü iddmum »auf das Feld lässt es sich nieder, so trauert das Feld«. Die 
urspr. Bed. ist »trockenes Land« im Gegensatz zum Wasser, so in dem Schöpfungsfragment a). 

Sanh. Kuj. 4, 36 specialisirt es sich geradezu zu der Bed. »Insel«. Auch das Ideogr. JrfJ 
d. I. »Wasser + Umschliessungflt legt diese Bed. nahe. Als Syn. von söru erscheint msü 

ASKT 89, 28, und sein Ideogr. J^: U R 8, 30cd; H R 32, 42gh; IV R 49, 4b. Nicht 

]^9 sondern *"y|^ ]^ (kan siisS) »Inselrohr«, z. B. Sanh. Kuj. 4, 39 (beachte die Zeilen- 
trennung zwischen gi und zug in der Var. Lay. 42, 47/48); Asarh. III, 54, bedeutet »Schilf, 

Binsen«. V R 54, 75/76 b wird ^^ ^^^J («Wu + raffäsu^] durch appa[ru] »Wiese, Marsch« 
erklärt; vgl. dazu Neb. Grot. I, 9; H, 44. 30; III, 44; Sanh. IH, 59 u. s. zur Etymologie 

von appani Delitzsch, AL^ 438. — Die Aussprache zug für J2y = süsü lehrt IV R 
26, 54 a. 

64. ut-n^n-ki (so bietet auch das Orig.) ist (gegen Hommel) Verbalform. Flem- 
ming, S. 34 leitet das bekannte xUn^n von pHi ab, was allerdings hebr. ISHWI, nsTO, DW^HP 
sehr nahe zu legen scheint. Aber von uin^ ist, was auch Flemming nicht tut, mutn^iü 
nicht zu trennen, und dieses, da es sich mit ü nicht nur bei Nebuk., sondern auch bei Asurb., 
Sanh. u. s. w. findet, wird sehr schwer von "pHx zu erklären sein. Man wird vielmehr 
mit Friedr. Delitzsch (vgl. Franz Delitzsch, Psalmen*, S. 678, Anm.) utn^n als apo- 
kopirte Iftanaal-Form von ^nu, St. TbV, ansehen müssen. Die Formentwickelung ist diese : 
ütananna = ütanänä = ütan^nä = üt^ninä = utnänä = utnßn, Apokopirte Formen der 
Verba tertiae infirmae finden sich manchmal, z. B. it^l (Thy) V R 25, 45 d; in-n<i-ai (Ktb^) 
S. + 434, 4 3 (siehe auch die Bemerkungen dazu von Pinches, PSBA Nov. 4884, 35). 
Die nicht apokopirte Form uin^nnüsu »ich beuge mich vor ihm« bietet IV R 20, Nr. 4, 
Obv. 40. Der Infinitiv zu utnen: utnHni findet sich ASKT 80, 2S!; V R 65, 54 b 
und in der apokopirten Form utn&nsu wahrscheinlich ASKT 423, Obv. 49 (s. o. S. 22). 
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IV R 19, Nr. 3, 61— IV R 21, Nr. 2. 



In dem Ideogr. u-if^-ga-ga ASKT 80, 22; IV R 20, Obv. 9*, hier ausdrücklich dial. 

U"\^< ]-mar-ma. eig. etwa »Niederwerfung machen«; ist u sicher Yokalvorschlag ; ob aber 
u-gul oder u-sun zu lesen ist, vermag ich nicht zu entscheiden. 



an 



VI. 

IV ß 21, Nr. 2. 

(Nach der Collation ASKT 2 OL) 

Vorderseite. 
(Anfang abgebrochen.) 

i. nin(am) - ^-fy^l [ ] nin(am)-nu-^y>-^y [ 

2. <]^M Jy^ ^II(-) •^^ - ^"^ ^^'^ - ba - ni [ga - 

3. mu - §a - a§ - lili^T) da - li - ih [ 

4. [ ] Sa sa - lal [ yat libbaSu ^ [lumh{'!)] 

Der rauben lässt der verdüstert 

. ruhen sein Herz will ich beruhigen(?) , 

5. [s]a(l)) azag-ga-a-ni sab-ba-na bar sab - ba - ni [lag - ga(?)] 

6. lihhaSu ellu lihhaSu ebbu 

Sein reines Herz, sein glänzendes Herz, 

7. [umun-]mu (ma) sa(b) an-ta na(?)-ma(?) 

8. belum Sa libbaSu eliS 

Herr! dessen Herz oben 

0. uiDun-mu(ma) sa(b) ki-ta 4^ na-ma 
10. belum Sa libbaSu SapliS 



1 

ku(?)] 



Herr! dessen Herz unten 

H. an-da(?)-I>jpf(?)-ta 

12. eliS u SapliS 

Oben und unten 

13. im - mu - un - gam - ma 

14. Sa ukaddidanni 

Der mich niedergebeugt, 

15. SU - ma su - ur - ra 

16. ina kätiia 

* ^ 

Der in meine Hand 



libbaSu [namru (?) ] 

sein strahlendcs(?) Herz. 

nu-um-ku-6-[da- ni] 
lä inüham 

sich nicht beruhigt, 

nu - um - s6d - da - ni 
lä ipäSaham 

sich nicht besänftigt, 

nu - um - ku - 6 - da - ni 
lä inüham 

sich nicht beruhigt, 

im - mu - un - til - la 
ukattianni 

m 

ZU nichte gemacht hat, 

ma - al - la - ba 

arürti iSkuna 
Verstörung(?) gelegt hat, 



4) Auch ibid. Obv. 6/6 init., wo zu ergänzen: Kf»^]^ ^^Sl Sfff EffT = 
[mttl]n^nt2. 



IV R i\, Nr. t. 
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i 7. su-ma ^»-ff Vf"^ 

18. ina zumriia 
Meinem Leibe 

19. i-d6 bar-ra-ma 

20. burmS eni{a 
Meine Augensterne 

21. sa(b)-mu(ma) ^^-ra-ba 

22. libbiia kidätim 

Mein Herz mit Niedergeschlagenheit, 

23. sa(b) azag - bi ga - an - ku 

24. libhaSu ellum lunih 

Sein reines Herz will ich beruhigen, 

25. sa(b) im-ma-kid ^ sa(b)-6(in)-ma-kid 

26. libbaSu ina puiSuki 

Sein Herz, durch Besänftigung 

27. likir im-ma-kid -6 äa(b)-6(m)-ma-kid ^ 

28. libbi belütiAs ina puSSuki 

Das Herz seiner Majestät, durch Be- 
sänftigung 

29. sa(b) - ab gi - sa gi - sa 

30. libbu naShirä naShirä 

»Herz, wende dich, wende dich!« 

31. sa(b) - ab ku - §a ku - sa 

32. libbu nüh nüh 
»Herz, ruhe, rubel« 

(Priester.) x 

33. sa(b) - ab - ru tar - ra gal 
3i. ana libbah^ irlaSi rabiti 

Für sein Herz begehrt zu Grosses, 

33. sa(b)-ab dimm^r A-nun-na -^ sa(b)-ab- 

-6-a-na 
36. ana puSSuh libbaSu Anunnaki 

Um sein Herz zu besänftigen, 



ma - al - la - ba 
^ ^fyy-tom iSkuna 

bereitet hat, 

6r sig - ba 
dimtam umcUli 

mit Tränen gefüllt hat, 

a - s6 - ir sig - ba 
täniha umaUi 

Seufzen erfüllt hat: 

a - ra - ZU ga - an - na - ab - gu 

mein Gebet zu ihm sprechen! 

d6 - im - ma - ku 
Unüham 

beruhige es sich! 

d6 



beruhige es sich! 

d6 - 6n - na - an - tug - a 
likkabth^m 

soll zu ihm gesagt werden, 

d6 - 6n - na - an - tug - a 

soll zu ihm gesagt werden. 

silim - ma an - kud - da 
Sa deni rämäniht idinu 

wer sich selbst Recht verschaffen wiU[?). 

a-ra-zu-a d6-6n-na-an-lag-lag-gi (?) 
ina teSlili \lizzizün%\ 

mögen die Geister der Erde im Gebet 
hintretenl 



Rückseite. 



38. dimmdr A - nun - na an - na a - ri -[a 

39. Anunnaki Sa rihüt Anu raMu 

Die Geister der Erde, welche die 
YerstÖrung Anu's anrichten, 

40. dim-m6-ir-bi 6r-ra mu-un-ir-ra 

41. üiSu takribiu ubUm{1) 

Sein Gott trägt (seine) Wehklage empor, 



a-ra-zu-a (?) d6-6n-na-an-lag-lag(?) ] 
ina teSliti lizzizüni (?) ] 

mögen im Gebet hintreten!(?) 

a - ra - ZU d6 - [ra - ab - bi] 

sein Gebet möge er dir verkünden! 
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IV R 2r Nr. 2 



42. s6r - bi - tug - a - ma - ra ku - 6 

43. sirha muneha ina Susmuri 

44. ^ sirha ina Susmuri ina Suläme 

Wenn er in zornslillendc Wehklage aus- 
bricht, 

(Bttsser.) 

45. umun si gal umun - ^yy][ - a - kid 

46. belum iSsakku rabü Adar 

Der Herr, der grosse Machthaber, der Golt 
Adar, 

47. gu - d6 - d6 gun(mun) En - Hl - ki - kid 

48. Sassäitum bellt Nippuri 

Die Bittflehende, die Herrin von Nippur, 

49. dimmör am an-ki ain ßri-zi-ib-ba-ki-kid 

Der Herr Himmels und der Erden, der Herr 
von Eridu, 

50. auia 6s-mag dimm^r Dam-gal-nun-na-kid 

Die Mutter der grossen (Wasser] wohnung, 
die Göttin Damkina, 

51. dimmör Asar-gal(inulu) - dug umun Tin-tir- 

- ki - kid 

Merodach, der Herr von Babel, 

52. mu-tan-na-ni dimm^r dig(v) nun an-ki-kid 

Seine Gemahlin, der erhabene Sprossf?) 
Himmels und der. Erden, 

53. lug zi dimmör mu zi - ib - ba sa - a 

Der erhabene Diener, der Gott, der den 
guten Namen nennt, 

54. 6 - gi - a tur - sag dimm^r J>jy Y|[ 

Die bräutliche, die Erstgeborne des Gottes..., 

55. dimmör mar-tu-6 umun gar-sag(v)-g(v)a-kid 

Der Gott der Sturmflut, der Herr von Char- 
saga, 

56. dimmdr gu-bar-ra gun(mun)-lig 6din-na-kid 

Die Gnadenreiche, die Herrin des Gefildes, 

57. i - d6 zi bar - mu - un - si - ib 

»Dein Auge richte treulich auf mich!« 

58. gu - zu(za) zi [gur -] mu - un - si - ib 

»Dein Antlitz wende treulich mir zuU 

59. sa(b) - zu(za) d6 - 6n - na - ku - 6 

»Dein Herz beruhige sichl« 

60. bar-zu(za) d6-6n-na-s6d-d6 

»Dein Herz besänftige sich!« 



sa(b) - zu(za) d6 - 6n - s[6d - d6] 



möge dein Herz sich beruhigen! 



a - ra - ZU dö - [ra - ab - bi] 



möge mein Gehet dir verkünden! 

zur - zur " 

möge mein Flehen dir verkünden! 

a - ra - zu - — 

möge mein Gebet dir verkünden! 

zur - zur 

möge mein Flehen dir verkünden! 



a - ra - zu- 

möge mein Gebet dir verkünden! 

zur - zui ~ 

möge mein Flehen dir verkünden! 



a - ra - zu 

möge mein Gebet dir verkünden! 

zur - zur 

möge mein Flehen dir verkünden! 

a - ra - zu 

möge mein Gebet dir verkünden! 

zur - zur~ 

möge mein Flehen dir verkünden! 

d6 - ra - ab - [bi] 

mög^ er zu dir sprechen! 

d6 - ra - ab - [bi] 

mög* er zu dir sprechen! 

d6 

mög* er zu dir sprechen! 



d6 



mög' er zu dir sprechen! 



rV R ti, Nr. %. — 81 — 

61. sa(b) - zu(za) sa(b) ama tu - ud - da - gim(diui) ki-bi-su(sd) ga- 

-ma-gi-[gi] 

Dein Herz, wie das Herz einer Mutter, die geboren, erheitere es 

sich; 

62. ama tu - ud - da a - a tu - ud - da - giin(diiii) ki-bi-8u(86) 

Wie eine Mutter, die geboren, wie ein Vater, der ein Kind 

gezeugt, erheitere es 

sich! 



63. 6r-sa(b)-ku-inal XLV-a-an(am) inu-bi siti imi dimm^r En-lil-[la-kid] 

Busspsalm, 45 Zeilen an Zahl, Tafel des Gottes Bei. 

67. kima lahiriSu §atirma 6a[ri] 

Gemäss dem Original abgeschrieben und durchgesehen. 

Dieser Busspsalm ist, laut Unterschrift, an Bei gerichtet. Zu Anfang fehlen, ebenfalls 
gemäss der Unterschrift, 8 sumerische Zeilen, mit der assyrischen Interlinearversion also 
etwa 46 Zeilen. 

Eine teilweise Uebersetzung findet sich bei Homniel, Semiten S. 348. 

Obv. 1/3. »^yy^y = kalälu, so z. B. noch V R 20, 42ef; 38 gh, jedenfalls auf g 

auslautend, vgl. ^1i\(^'ga = likü ASKT 74, 40; = loMiu 11 R 38, 4 4 ef. Wenn statt 

\I*^^y, welches Haupt bietet, nicht etwa ^y^ y zu lesen ist, so ist an S* 8, 3 zu erinnern. 
— dälih »verdüsternd« wird ideographisch mit negativer Umschreibung durch »nicht erhellend« 
ausgedrückt. — Nach Haupt ist mu das erste Zeichen in Z. 3, nach Delitzsch dagegen 
geht noch ein Zeichen vorher. 

2/4 ku'ku entspr. wahrsch. salälu, syn. näf^Uj ebenso wie z. B. IV R 3, 64/65 a; 
22, 6/7 a; 27, 40/44 b. 

5/6. Ob am Schlüsse von Z. h/^.Sab-ba-ni [ga-an-ku] = libbaiu lunlfy zu ergänzen 
ist, oder bereits am Schlüsse von Z. 2/4 und dann am Schlüsse unserer Zeilen vielleicht iath- 
-hor^i [lag-ga] = libbaiu namrUj muss fraglich bleiben. Im Anfang vou Z. 6 steht im Orig. 
libba-sUf nicht lib-ba. 

7. Ob, wie in Zeile 9, na-ma zu lesen ist, ist nicht sicher. Es wird dieses na-ma 
übrigens als identisch mit dem Indefinitpronomen na-mi, nam-ma zu gelten haben. Zu 
dem Verbalpräfix um s. Ho mmol, Z. f. K. I, 248[42]. Es kommt meist, wie auch hier, 
nur in der Verbindung nt^um, gu-um^ Su-um vor, wo offenbar Conlraktion aus nu-im, gu-im^ 
iu-im vorliegt. 

44. Nach Prof. Delitzsch's Collation ist an-da-ki-ta unmöglich: ihm wie Smith 
schienen die Zeichen ebenfalls an-da-ib-ta zu sein. Ob in da die Postposition da vorliegt, 
und bei ib an S^ 222 : ib = tubuktu zu denken ist, oder ob einfach ein Versehen des Tafel- 
schreibers für an-ta ki-ta vorliegt, mag hier unerOrtert bleiben. 

43/44. Zu beachten ist, dass »-< [tU] den Verben ^amdru, katü eic. in der doppelten 
Bedeutung »vollenden, ausftlhren« und »vernichten« entspricht. Zu katü siehe Lotz, Tig. 460; 
Lyon, Sarg. 63, 27. 

45/46. arürtu = iu-wr-ra. Hommel: »Fluch«. Das Ideogr. JTT»^ mit der 
Grundbedeutung »binden« (= f^amämu S* 274 ; 11 R 32, 73 gh (fiummumu) ; ASKT 429, 24/22; 
siehe dazu Delitzsch, Koss. 72, Anm. 2) legt die Gombination mit aräru »fluchen« (urspr. 
»binden, bannen«, siehe Delitzsch, Hebr. Lang. 53) allerdings nahe. Aber auch die MOg- 

11 



— 82 — IV R 2 4, Nr. 2, Obv. 16/16—21/22. 

Hchkeit zugegeben, dass im Grunde der Stamm von arürlu mit 11» ^binden, bannen) iden- 
tisch ist, so schliessen sich doch arurlu, und die dem Ideogr. JH»^ entsprechenden Verbal- 
formen von arcrrw, zu einer besonderen Gruppe zusammen, mit einer Bed. wie »verdüstern, 
verstören«, syn. daldhu, dämu [Um) u. s. w. Die Stelle IV R 45, 40 ff. : säru limnu Sdh- 
maitu t6iü aiamsutu sünku bubütu arürtu kusihu ina mätihi lü kdn beweist für die specielle 

Bed. von arurtu nichts. III R 67, 45 cd steht arürtu mit dem Ideogr. ^yy zwischen 
upü, urpüu (Gewölk), r^mu (Donner), 6«r/.M (Blitz), mag also »Sturmwolke« bedeuten. 

IV R 5, 26/S7b: ütandrarü sunu (= ^^h^j^-ra-mds, wol zu ändern in JSr^ jjv^-ra- 
-mÖÄ'i), »Verstörer«(?) sind sie«. II R 19, 12a ff. (nach Strassm. 669): Bä ina subtisu lä 
tugcdlad, Atiunnaki . . . /d tih'ar (= tuarrar) »Bei in seiner Wohnung schrecke nicht auf, 
die Anunnaki . . . störe nicht auf«. IV R 28, 10b f.: Rammän ina agägiiu mmü itandraruhi, 
Ramman ina ^zöziki ir^itum indsü »Ramman, in seinem Zürnen verstört (?) er den Himmel, in 
seinem Dräuen vernichtet er die Erde«. Vgl. ferner noch ASKT 81, 27/28; II R 19, 19/20b; 
sowie II R 28, 12 a: itandrar zwischen itanamdar (Wrz. ad(u^ »finster sein«) und itön^kil 
(Wrz. ^k^luj bDrij, »finster sein«), arurtu findet sich endlich noch II R 43, 39b (nach 
Strassm. 704). 

18. Zu t^Sf, Lautw. zuntj siehe bereits Delitzsch, Lesest.^ 32, 290 und vgl. 
noch II R 42, 72 f: ^-z^-iz-"^^ d, \. S-z^-iz-zum, Beachte ferner III R 36, 50b; Zür.Voc, Rev. 
9. 10, wo das bekannte Wort sumbu (für swfc5w, hebr. IX, Ideogr. mar-gid-da[l) a. a. O.) 
in der Schreibung t^-Sf-ti erscheint. Ob hier su-bi (defekt, für subbi), zum-bi (graph. für 
sum-bi) oder sum-bi zu lesen ist, ist schwer zu entscheiden. — ^ ^yjdrtu viell. biritu 
»Fessel« zu lesen. Bommel lässt die Wahl zwischen der Lesung bi-Sit-tu und pi-laJjr4u{\). 
Das Ideogr. ^**fy V^f f? braucht übrigens nicht notwendig den Begr. pulufytu wiederzu- 
geben, es kann sich auch zerlegen in -^•"i | iBildungselement, wie in ^*"|I > ^ \-ba', 

-4-TT :?: ]]) + VT. 

19/20. burm^. = >^-'ra. Vgl. S® 1, 5: >f- = bilranvUj allerdings in der Aus- 
sprache maS; aber, mag die Ergänzung mai hier und S^ 1 ff. auch richtig sein, so hatten 

die Aequivalente von >]- ^^ ^^'* Bedeutung »glänzend« jedenfalls auch die Aussprache bar; 

vgl. u. a. II R 29, 51gh: >*Tp- >\--ri = bi-ir-tu (hell), burmu »das Buute« des Auges, also 
jedenfalls nicht »Augenlid« (Hommel), sondern der technisch mit im (Regenbogenhaut) be- 
zeichnete Teil des Auges. Ich habe in Ermangelung eines passenden deutschen Wortes 
»Augenstern« gesetzt. 

21/22. lib-bi-Y ^^^^ ^^^ ^™ so eher in lib-bi-yy umzuändern gewagt, als gerade 
in der vorhergehenden Zeile dieses seltenere Zeichen ebenfalls angewendet ist. Im Sum. 

ist ia{b)-mu -^^ zu trennen, nicht etwa mti--^^ = gis-"^fip zu fassen. Das Suff, mu, 
neben ma im Vorhergehenden, hat bei der sonstigen diesbezüglichen Inconsequenz nichts Auf- 
fallendes. — Dass kidäti in der Tat defekt. Schreib, für kiddäti, Plur. von kiddatu »Nieder- 

beugunga ist, zeigt obenan II R 25, Nr. 4 Rev. add. (siehe Strassm. 5544) Z. 27: -^^ 
= ka-da-du (wol == kadädu). Vgl. ferner IV R 20, Nr. 1, Obv. 8: kiddäti (Ideogr. gam-ma)\ 
V R 31, 56gh: [kiiydoniu = ki-id-da-tum ; V R 36, 35 ef: < = ki-id-da-tum. Im Sum. 



i) Doch vergleiche für die Verwandtschaft von JTT»^ und J^ 11 R 26, 40 ef, wo nach 

der Gollation von Prof. Delitzsch (gegen Strassm. 5467): JfTT>^ [du] Jt [du] = ^llü [Tb'p; 
ia r/a Z9 lesen ist. 



lY R %{y Nr. J, Obv. «4/22— Rev. 38/39. — 83 — 

scheint übrigens ^ar(?)-ra-6a nicht als Subst., sondern als Verb, mit postpos. Conj. gefasst 
werden zu müssen. 

25. Zu im-ma = baütu siehe Haupt, CV. 37. — ia(b)'ä'ma =puüu/}u. ^f ^^ 

[S) = pasähu steht vielleicht in Zusammenhang mit CV. IX, 6: (^j ff = pasä^u. ma als 
phonet. Complem., ebenso noch IV R 60, 26 d, scheint auf eine dial. Ausspr. im-ma gegen- 
über ^n^e des Hauptdialektes tu weisen. — 1-4^^1 ^< ^AtT y ^f-*»!-^, ebenso IV R 24, 
56. 58b; IV R 60, 39b. Zur Lesung d^-im-ma-ku-e vgl. IV R H, 24 h: nam-gil-li t^K ^^A^ ] 
Sf^J im-ma-ni-in-ma-al, was offenbar ^ ^^A^ [ Sf^jf = im-ma bedeuten soll. 

27. <^m = likir S^ 255. — ^-^] ^f ^ ist sicher Fehler von IV R für 

29. Zu '^iii-afr siehe gegenüber Homroel, Z. f. K. 1, 466[6] das Richtige bei Jensen, 
Z. f. K. I, 345[36], Anm. 2[4]. Ein weiteres Reispiel derart ist die Schreib, munzib-ih-ba-sa-a 
IV R 62, 67 b. — Die seltsame Ausdrucksweise gi-ia gi-ia findet einigermassen eine Analogie 
in der Stelle IV R 2, 39 b: ia gal nu mis sa nitag nu m^S; vgl. auch oben meine Ergänzung 

zu ASKT 4 45, Rev. 14. — Zu Jtl als phonet. Schreibung für »^U s. Haupt, CV. 28/29. 

30. nashirä, graphisch für nashirä (ebensa wie I R 35, Nr. 2, 7: nahhursu für 
nflw^urfw), Imperat. IV, h von IfTjO. Zu der Endung d vgl. hebr. Formen, wie rntilD. 

33/34. Z. 33 — 44 scheinendem Priester anzugehören (vgl. bes. üisuZ. 41], und zwar 
scheinen die Worte des Priesters Z. 33/34 mit einer allgemeinen Sentenz zu beginnen. Ob 
allerdings meine syntaktische Fassung der Worte ana libbasu irtoM rabiti sa d4ni rämärUiu 
idinu richtig ist, ist eine andere Fliege, rabiti habe ich dabei als Adj. fem. mit neutraler 

Bedeutung gefasst. — Sehr auff'ällig ist hier im Sum. \ fSip-ma, d. i. doch wol süim-ma^ als 
Aequiv. von d^nu. Im Rein-Sumeri^dien hiess aber »Gericht«^ am allerwenigsten 5i7tma, wol 
auch nicht di (trotz & 185), sondern wol sa. 

35/36. ana entspricht im Sum. die Postposit. na, ina die Postposit. a. — Zur Er- 
gänzung lizzisüni vgl. u, a. IV R 17, 18 a: ana nüh libbika izzazku. — Im Sumerischen 
scheint, wie mir Herr Prof. Delitzsch mitteilt, hinter lag-lag auf dem Rande noch das phon. 
Compl. gi gestanden zu haben. 

Rev. 38/39. Ob am Schlüsse dieser beiden Zeilen noch einmal a-ra-jsw-o d^-^-^na-an^ 
-lag-lag-gi = ina ^^i/t^t gestanden hat, bleibt natürlich fraglich. — ia rihüt Anu rahii 
(rihiVj^ »welche die VerstÖrung Anu's ausrichten« (siehe auch Hommel, Sem. 372), war so 
sehr zum stehenden Epitheton der Anunnaki geworden, dass es sogar hier, wo sie, wie IV R 
9, 31/32b, in fürbittender Stellung auftreten, ihr begleitendes Beiwort ist. Zu dem Stamme 
rihü oder rafjtU »vernichten, zerstören, aufreiben«, welcher, was manchmal schwierig ist, sehr 
streng von dalCJ^u zu trennen ist^, vgl. u. a. II R 47, 27 ab: nis^. mäti adi ulla (vgl. V»b Dte^ 
Job 24, 25) irif^ä = nisS iggamarä; Asum. III, 41: ummdnäUm ina kakkS ukimkit rihtasunu 
(ihr Aufgeriebenes, ihre Leichname) iadü Purätu lü 6kxd\ V R 4, 79 ff. : pagr^, nih^ . . . ia ina 
sunki bubuti iSkiinü napistam^ riJ^il ukulti kalb6 etc. ; ferner die unten zu besprechende Stelle 



K) Eine ganz ähnliche Redensart ist nirtu ndru »Unterjochung ausüben« V R 4 8, 18ab; 
lY R 5, 8/Ha: nirtam ana ndr[\\ und natürlich auch ibid. 46/47 a (vom »FUiss« ist hier, gegen 
Hommel^ Semit. 308, nirgends die Rede, sondern der Anfang von Z. 46 lautete sicher ebenfalls: 

"^yy>|^ ^y ^yy ^yy-«?-Wf?); H R 19, U/Ub: nma tw^rw]; vgl. auch IV R 87, 84/2öb: 
Sa mdtam indrü §unu. 

i) So Ist stets dalhu statt rihü zu lesen im Parailelismu.s mit öiHu (gegen Jensen, Z. f. K. 
II, 33[63l, Anm. \], VgL dazu u. 9. Khors. U5. «36: ina vsiti mdti. ina di-li-ih mdti mit V R 
60, I, 4. 5. 
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IV R 61, 7a, sowie Sintfl. V, 3 [AU 107, 209). Die RA. Sa rihxU Anu ridü findet sich noch IV R 
1, 2/4a. 22/23a; 2, 1/2b. IV R 2, 39/40c steht dafür: rihüt mmi, rahü an unserer Stelle 
ist eine unregelmüssige Permansivform statt rihü, wie z. B. auch kcUni V R 61, 6c, und wie 
die Infinitivformen lakü S^ 107; kabu Sanh. Const. 72, Nimr. 12, 40, V R 39, 32b, K. 4629 
(CV. XXXVI), V R 47, 30a; patü Sanh. Bav. 27; dadü S»» 312, Neb. VI, 23. 27, VIII, 44; 

harü Sanh. Grot. 41 etc. gegenüber likü^ kibu, püüj dihüy hiru, — Zum Ideogr. Jy *"n\i |T 

beachte vor allem V R 46, 46 ab, wo es in der phonet. Schreibung ]} ^V" T (=^ ""'*'' 
vgl. noch V R 42, 54 ef; 44, 34cd; 39, 43ab; 42, 51 ef; II R 56, 59cd; V R 60, 22b) 
durch banü rihüixi erklärt wird. Anderwiirts entspricht diesem a-ri-a: namu »zerstörena 
IV R 30, 54a; 11 R 16, 58 ab; IV R 20, Nr. 1, Obv. 3/4, l^aröbu »verwüsten« Pinch. Texts 
20, 9; 14, 14, &bu »feindlich« K. 4309, Obv. 18. II R 26, Nr. 1 add. (Strassm. 678) ist 

a-ri-a Ideogr. für daiApu (es folgt »^-^i = diipul). ]} ^\i\\ «st übrigens wol besser, 

mit Vokalharmonie, S-ri zu sprechen, vgl. dazu ASKT 182, 14: ^J i|i(^) -ri-a-ru ba-da-ra 

= [namuii uiälik), parallel \T^| \^^-da')^ ba-iiti = (tülänii imni). Auch schon das 

einfache Zeichen ]} bed. rihü, siehe V R 22, 44. 47. 59 d; 19, 29cd. 

40/41. ir-ra = abälu, ebenso noch ASKT 121, 31/32, ist die nach V R 11, 7abeff. 

im Dial. beliebte Wurzel für »wegnehmem gegenüber Tj/j (dum, du) im Hauptdialekt. ^ Ob 
meine Fassung von takribtu dbälu »die Wehklage weg-, d. h. zu Gott emportragen« richtig ist, 
muss dahingestellt bleiben. Keinesfalls ist mit üiiu die Gottheit gemeint, an welche der 
Psalm gerichtet ist — so scheint es Hommel aufzufassen — , sondern ein von jener ver- 
schiedener specieller Schutzgott des Büssers. — Auch meine Fassung von ti6-^^I J -^*"yi 
als u6-/im-fm d. i. ublim (vgl. dazu oben S. 68) macht keinen Anspruch auf Sicherheit. 

Bewährt sie sich, so würde ^^!_I | auch der Laut wert lim eignen. 

42/44. Das Sumerische möchte ich so deuten: jEtI {^^'')» dial. für ^y [sur] = 
sirf^u (siehe Haupt, ASKT 13»); bi Bildungselement, oder = kibü (zur Verstärkung des Be- 
griffes »schreien« dienend); JJj^ If abermals phonetisch für »^^ | -ga ; ma-ra = mar = 
iakänu (vgl. dazu auch IV R 11, 43a); ku-6 == mtmihu. — Z. 44 besagt, dass man statt 
^irha muniha ina husmuri auch ^irha muniha ina iutäm^ sagen könne, sutämü ist Inßn. 
III, 2 von amü. 

45/46. Zu isiakku siehe Lotz, Tig. 175; Flemming 24; auch Lyon, 58, 1. 
Das Wort ist sicher semitischen Ursprungs. Ob es aber als Form fi^^al (vgl. ikkaru »Landmann«, 
Shrahn ^gewaltig« II R 32, 5 c) auf einen Stamm "ftitt (oder pW(t)y vgl. iiku »gewaltig«) 



1) Meine Ansicht über die beiden mehrfach besprochenen Ausdrücke marü und b^^f^ ^^^ 
obigen Stelle ist, anknüpfend an Haupt, CV. XXIX, folgende: marü und hamfu sind Ausdrücke der 
ass. Nationalgrammatik, durch welche einerseits die volle {marü) Aussprache einer suni. Wurzel 
im Gegensatz zu ihrer um den Endkonsonanten verflüchtigten (hamfu, nagpu S^ 6, 6) Aussprache, 
andererseits die vollere reduplicirte [marü] Aussprache einer Wurzel im Gegensatz zu der 
einfachen nicht reduplicirten (f^amfUy nagpu) bezeichnet werden soll, marü und b^mfu {naffpu^ 

sind darnach nicht als absolute, sondern als relative Begriffe zu fassen. So ist z. B. ^I^f^ 

[gal) gegenüber Sf^j (ya) : marü, gegenüber *"|\ l-^ ^T\T'^ (ä^ö'-^öO aber, ja sogar gegenüber 

5^1 5^1 {ga-ga) ist n\ |^ (gal) : bamtu (nagpu) . Ferner ^| E| [ma-ma) ist gegenüber ^| j*^ 

^Ir (mar-mar) oder SffJ Sf^f (mal-maly so ist K. 1147 zu lesen I): b^mfu (fi<i^fm), gegenüber 

E| [ma] aber, ja sogar gegenüber ^ii*" (mar) oder S^J (mal) ist es marü. Die zu Grunde liegende 
gtufenfolge ist also ga, gal, ga-ga, gal-gal oder ma, mal, ma-ma, mal-mal. 



IV K 16, Nr. 8 4- «7, Nr. 3. 
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zurückgeht, oder ob für das Assyrische eine nominalbildende Endung akkuj wie sicher beim 
Adverbium (vgl. den Comment. zu IV R 64, 40a), anzunehmen ist, ist noch zu untersuchen. 

Ideogr. ist hier das einfache ^J] (vgl. V R 30, 48ef: st-« = mui^Säru »Regent«), sonst 

S?= vT "^yy. — Zur dial. Bezeichnung Adar's als { ^ffr ]} ^^], ebenso V R 62, 42 a, 

siehe II R 59, 8a; vielleicht als bd ia naphari zu fassen, vgl. II R 54, Sab: >-»f- ^ff? (?) 
= BSl ia naphari und die Bezeichnung Adar's als iar iami u irsiti Freibr. Neb. I, Col. II, 39. 
Ueber Adar's Beziehungen zu Nippur hat Hommel, Semit. 233 f. ausführlich gehandelt. 
Unter der nun folgenden »Herrin von Nippura (siehe die gleiche Reihenfolge V R 52, 43 a) 
ist aber nicht BHü^ die Gemahlin BeVs (so Hommel a. a. 0.], zu verstehen, sondern Gula^ 
die Gemahlin Adar's; es wird dies durch II R 59, 9abc; III R 68, 49gh ausdrücklich bestätigt. 



VIT. 

IV R 26, Nr. 8 + IV R 27, Nr. 3. 

{Z 52—65 = IV R 26, Nr. 8 mit Varianton von IV R 27, Nr. 3; Z. 38—45 = IV R 27, Nr. 3 fin.) 



(Anfang abgebrochen.) 



(Priester.) 
^' fa-n6r(sÄr)-ra-kid] 



a tänihi 

U viter Seufzen 

^■21 - i - dib gig - ga 
^^^a kübe marsüte 

ter schmerzlichem Schreien, 

I - bi 6r - r[a] - kid 
a bikiti limuUi 
ler bitterem Weinen, 

(t6)-gu-gim(dim) la-ra-ag^) gig(mig)- 
-ud-ni 
^«a summäie ^) idä mum 

ft-eich Tauben klagt er 

^ingir(dimm6r) ni-ba-kid sal(?)-sud 
**^»M mSu remeni 

'^^ X» seinem barmherzigen Gotte 

^* ^— n6r(ä6r) gig-ga-bi«) 
^ ^^nilju marsam 

^ cshmerzliche Wehklage 



55. 

56. 
57. 

58. 
59. 

60. 
6V 



ba - 6 - ku 
äSib 

sitzt er da, 

äa(b) - sig - ga(ziba) 
zurub libbi 

ia Herzensbedrängnis, 

gul - bi a - n6r(s6r) - ra - kid 
ina tänihi timni 

unter bitterem Seufzen. 

6r^) inu-un-na-an-dum(zim) 
SupSuk müSi*) u üri 

heftig Tag und Nacht, 

ab - gim(dim) gu im - mö 
kima leti inagag^) 

schreit er gleich einer Wildkuh. 

ba-da ')-ra-ab-inal-mal 
i£tanakan ^) 

stellt er an. 



\) [la-ra]-ag-a. J) la-mu. 3) [fiw]-f«in-fiMi-a-ti\ 4) mtlia. 5) Msi. 6) gig-ga. 
"^•^^-ra-ab-mal-mal. 8) statt <dnt^a niargam i(tanakan\ marsii uitanna^. 



7) mu- 
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64. dingir(dimm6r)-bi-n6 ') ^ff^ S^^tf 

65. ana iliSu ina unntni 

Vor seinem Gott unter Seufzen 

38. [ör-]ra im-ini-in-s6s-s6s 

39. [i]bAki 

Er weint, 
(Büsser.) 

40. [mD(am)-ag^a]-inu(ma) ga-an-dug 

41. epiSti lukhi 

Mein Tun will ich dir sagen,* 

42. [g]u-mu(ma) ga-mu-ra-ab-dug 

43. amäti luSanni 

Mein Reden will ich dir erzählen, 



ka^) SU - am - mi - in - gal(inal)*) 
appa ^) ildbin 

wirft er sein Antlitz nieder. 

[t6] DU - un - ga - ga(ma - ma) 
idijü ul ikalä 

dass er sich nahe, nichts hält ihn zurück', 

nin(ani) - ag - a - mu(ma) nu - di 
epi^ti vi Sa habe 

mein Tun, das doch unsagbar ist; 

gu-mu(ma) -^^-mi-gi-gi-Ä-nß 

amäti ul Sa Sunne 

mein Reden, das doch unerzählbar ist; 



44. [dingir(dimm6r)]-mu(ma) nin(am)- 

ag-a-mu(ma) ga-an-dug nin(am) - ag - a - iDu(ma) nu - di 

45. ili^) epiSti lukbt epiSti ul Sa habe 
Mein Gott! Mein Tun will ich dir sagen, mein Tun, das doch unsagbar ist. 

(Schluss abgebrochen.) 

[dingir(dimmör)]-ra-bi. 2) ^fff J^^f ^-ni-ag-a. 3) ka-a. 4) su-mi-ni-ib- 
ga](mal)-la. 5) appafu, 6) t-/t gemäss dem Orig. 



Eine Uebersetzung bietet Hommel, Semiten S. 324. 

52/53. Die Spuren von a-nSrliäryTOr-kid sind auf dem Orig. noch ziemlich zu er- 
kennen. — ba-S'ku, sehr seltenes Präfix 3. Sing.; die Formen mit solch eingeschobenem 
^, wie ba-ij mu-S, nam-ta^^, in-gor-S u. s. w., sind sonst vielmehr eine Eigentümlichkeit der 
2. Pers. — ina tänif^i äsib, vgl. IV R 5, 24 b: iaJkumm^i iiib »leidvoll sitzt er da«; Sinlfl. 
III, 47: iläni asrü (nv*lj äsbS ina biklti »die Götter sassen niedergebeugt da in Wehklagen«. 

äiib ist Perm. I, 4 wie z. B. noch IV R 44, Nr. 4, Obv. 8. Zum Lautwert a von ^]^ 

siehe S» III, 26; II ft 39, 44f; V R 42, 34 f ; die Schreibung ii-^]>- ^^^-ti für H-a-ma-ti 

Lotz, Tig. 4 43; KU 97, 30; s.^..AL3 26, Anm. 4 ; fti-^f^^-oWar d. i. tiiaUßr ASKT 53, 65i etc. 

56. In gul-bi liegt wol das adverbielle bi vor; also sumer. eigentlich: limnii 
ina bikiti. 

58/59. Dass la-ra-a§ Aequiv. von supsuk ist, lehrt V R 44, 58/59b: lor-ra-ag sal- 

-ag-ga su^mu al-dib-ba = ina puski u dannati käti §abat. ^] gibt wol den Begriff lalu 
(Fülle) wieder (S* 2, 40; IV R 9, 4 9/24 a; Pinch. Texts 4 4, 3 u. a. St.). ra-ag wird eine 
ähnl. Bed. haben, wie in gu-ra^ag = §äriJ}u »Rufer« II R 20, 22a b; im^a^a^ag = puh- 
puhü »Schnaubent U R 62, 34 cd, so dass das Ideogr. la-roHig ebenfalls auf den Begriff »überr 



\) '^]^ = a scheint bes. gern da angewandt zu werden, wo urspr. 5 vorliegt; es ist 
daher vielleicht besser ^a-^'-i6, ^a-turn, u-^(a^at-tar in den obigen Stellen zu lesen. Daraus 

erklärt sich auch, warum ^]^ die beiden Lautwerte ma [me) und a hat, d. h. es ist im Grunde 

nur der eine Lautwert ^a (^i) . Liegt viell. in den Schreibungen a-'^J^-Zu für am^lu, na-'^|>^-o-fti 
für na-ma-a-ru eine Andeutung für b^ttt und n^d, statt V)9K und "1)93 als Stamm? 



fVR26, Nr. 8 + 87, Nr.3— IVR6*,Nr.r — 87 — 

strömend, heftig« hinausläuft. — damämu entspricht 4r (bikitu) + dum{zim) (mkänu). Die 
Var. bietet statt ^r: la-mu. Vgl. dazu viell. [1 R 49, 53gh:[ ? ] /o-ma = ramämu, — 
Zu meiner Fassung von supSuk s. o. S. 12, 4. Beachte auch Pinch. Texts 18, 11, wo maphak 
in ganz ähnlichem Zush. begegnet. 

60/61. Zu Uta »Wildkuh« s. o. S. 20. Auch von Istar heisst es nach der Yar. Sintfl. 
III, 8 : iiisi kima Utu Der Lautwert lid des Zeichens i^ ist, ebenso wie n*m, assyrisch, die 
sumer. Aussprache ist ab (gegen ASKT 29, 639). 

62. Ob ga-ga(nUJL'^a) oder mal-^mal zu lesen, ist kaum sicher zu entscheiden. Vgl. 
übrigens aurfi ASKT 180, IV: a^i^-ir mu-un-ma-al = länif^a iiidkan,' In der Var. sind 
natürlich die letzten Zeichen von Z. 32 zu a-n^r(kr) zu ergänzen. 

64. Zu ]y ^-^(aniymi'in-nal vgl. II R 15, 38c: fy >->^-to-</u-j«n-«^ ; ASKT 182, 

16: gu-^j >->Tf--ina-on-d^-^ u. a. St. 

Die Ergänzungen zu Anfang der ZZ. 38 — 45 sind, dem Orig. gemäss, unzweifel- 
haft richtig. 

38/39. Die Aenderung von td-^ti-»j|ppp in td-Aw-^^ beruht zwar nur auf einer Con- 
jektur von mir, aber ich halte sie für richtig. Im Sum. scheint ti durch Versehen ausgefallen 
zu sein. Zu ga-ga = kalü s. S® 150 und II R 21, 36 cd (letztere Stelle gibt auch im Vgl. 
mit der folgenden Z« die Lesung ga^ga an die Hand), kalü in der Bed. »znrOckbalfenc (Kb3j 
zu fassen, legt sowol der Zusammenhang, wie auch II R 21, 36 od nahe (an letzterer Stelle 
liegt wenigstens Z. 35 das Verbum kcUü »zurUckhaltena vor, vgl. II R 9, 17cd; ebenso Z. 34, 
vgl. IV R 20, Nr. 1, Obv. 5/6; ASKT 78, 28/29; sowie Z. 33, vgl. IV R 16, 54/55 a). 

40/41. Zu <T5^(dO = kibü vgl. IV R 13, 42b; ASKT 120, 3/4; V R 39, 33ab. 

2cd. 50gh; II R 7, 45gh; 32, 17ef; 20, 23. 25. 27ab; II R 29, 48cd etc. {^]lS^ 
ist wol in allen diesen Fällen nur phonet., vokalisch differenzirte und deshalb bes. im Dialekt 

beliebte Aussprache für ^^^Jf [dug, du), — Zu der Infinitivform feaftd, Istatt kibS s. o. S. 84. 

42/43. In -^fip-gi-gi = sunnü gibt ^' den Begriff »wiederholen« wieder; für -^fp 

ist vielleicht an -^ßp oder -^qp ^f = ramämu zu erinnern; siehe dazu I! R 49, 52. 
54— 56gh; IV R 28, 17/18b; 3, 35/36 b; II R 19, 1/2a. 



VIIL 

IV ß 61, Nr. 1. 

Vorderseite. 
(Anfang abgebrochen.) 

2. [jmtur ka^)ysi'-it'ti-Su ru^) - [um - me maksi^] 

Durchbreche seine Kette, löse seine Fessel! 

[pite illürta]Su ana kameSu <e^) - [ ] 

Oeffne seine Bande, seiner Gebundenheit 



I) Der letxte senkrechte Keil von ka ist noch zu sehen. Ä) Nicht sicher. 
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IV K 6t, Nr. i. 



*• [ 



] 



1 



[ . . . . wmaWti (?) ]-Äi 

haben ihn erfüllt(?) 

6. mursu dihu 

Krankheit, Seuche(?), 

eliSu irtehü^ 



Haben ihn aufgerieben, 

8. abühui^l) anünu 

llinschiachtung(?), Ungemach, 

kuddüSuma 

Haben ihn zu Falle gebracht^ 

10. ih - ti - tarn^) - ma 

Gesiindigl hat er, 

kablassu nankülatma 

9 

Sein Gemüt ist umnachtet, 

12. nanhuz dimla 

Ergriffen ist er, einen Tränenstrom 

uUaljlsazfna 

Ueberwältigt ist er^ 

14. ki lallari 

Gleich einem Strandläufer 

dulülSu 

Seine Ergebung 

16. mim emüma 

Was hat gesonnen, 

lüblä pi§u 

Offenbaren möge sein Mund, 

(Bttsser.) 

18. [may ^^ydur-tna annua 

Viel sind meiner Sünden, 

[mämita {"!)] annila lü etik 
Dieser Bann(?) möge weichen, 

20. [ma- -](/u- wa annua 

Viel sind meiner Sünden, 

[mämita (?) annita lü] e^'^)'li'ik 

Dieser Bann(?) möge weichen, 



] 



hi - is - sa - la m - [ 

seine Besonnenheit (?) 

nissata u [ 

mit Wehklage und 

[anü]nlum (?) ^) dilibtum 

Ungemach(?), Fieber(?] 
imtü iänihu 

(nur noch) schwach ist sein Seufzen; 

hatlum piritum 
Schrecken, Druck 

unassü nissatm 

haben verstummen lassen seine Wehklage. 



marsäku 



i-lbak *) yki'ka 



schmerzvoll weint er jetzt vor dir, 

lÄ - tarn-') - mat^) - ka 

zitternd steht er vor dir. 

kima imbari Or-Sor-az ') -^in *)] 

lässt er gleich einer Regenwolke hervor- 
quellen, 

u-Sab ka a la a ü^*'^) [ ] 



und 



kübe uSazrab *®) 

presst er Schreie hervor. 

ikabi ina lenini 

spricht er aus unter Seufzen. 

ikpuda beli ardiS 

geplant meines Herrn Knecht? 

Sa lä idi 

was ich nicht weiss! 

ahiati käläma 

die ich gesündigt allesamt. 

lüsi ina SapSaki 

hinausgehen in die Einöde! 
ahiati käläma 

die ich gesündigt allesamt. 

lüsi ina sapSaki 

hinausgehen in die Einöde! 



Örig.: [ jfy- 'tum. 2) Das letzte Zeichen ist ^111—, nicht ^^fff"". 3) Orig. : 

t^"5^|. i) Fehlt ein Zeichen, die Spuren nicht gegen ^|\ | . 6) ^| von | noch zu erkennen. 
6j Orig.: ^. 7) So das Orig. 8) Nach den Spuren keinesfalls ra6, eher ntn. 9) 4^, dann 
noch ein Zeichen. 4 0) Das letzte Zeichen tob dem Orig. gemäss. H) Orig.: ^^^j-, IS)Orig:(f'. 



IV R 64, Nr. «. 



— 89 



(Priester.) 

22. [ ifi(?)-]»a-dt ierta 

. . . • . Grimm, 

ilkü^ efif}i(?) päni urruSu 

Haler ihmgenommen, deaSchutz(?) 
seines Antlitzes ihm entführt, 

24. ina bäb SerUka 

Angesichts deines Grimmes 

ipäiarkütna 

»Wird er dich lÖsen?a 

26. itamüka 

Er spricht zu dir 

A 

iidru ia Ea 

Das Geheiss(?] des Gottes Ea 

28. temökuSu ilii 

Sein inbrünstiges Flehen 

inhu ü rema 
»Seufzen oder Gnade, 

30. amurma 

Sieh doch an 

linüh libbakäma 

Es möge ruhen dein Herz und 

32. afiuz kätsu 

Ergreif seine Hand, 

SusH dl ä 

Lass weichen Siechtum (?) 

34. ina pika'') räSe 

Durch dein festes Geheiss 

Sutbima ^) iertüka 

Weichen deinen Grimm, 

36. [pile i[\lürtaiu 

Oeffne seine Bande, 

nummir '^) [päniiu] 

Erleuchte sein Angesicht, 



epir piSu u^) \SepäSu\ 

die Decke(?) seines Mundes und seiner 
Füsse 

niedergebeugt liegt er am Boden(?]. 

kasa idc{Su\ 

sind gebunden seine Hände, 

idi lä i-ÄMi') 

das zu wissen vermag er nicht. 

ina unnini^) 

unter Seufzen. 

liSapHk lib-bvruhrka^) 

möge dein Herz besänftigen, 

lirimka 

möge oben dich gnädig stimmen! 

afiulap likbuka 

bis wann noch?« soll er zu dirsprechenl 

ep'Se-ta^-Su marüita 

sein leidvolles Ergehen! 
reieiu remu 

gewähre ihm Gnade! 

putur aranSu 

löse ihn von seiner Sünde! 

u dilibta eliSu 

und Fieber(?) von ihm! 

nadi aradka 

lass doch von deinem gestürzten Knechte 

ina nari didräSu 

in den Strom mit seiner Gallensuchtl 

pufur maksiiu^) 

löse seine Fessel! 

pikidsu^^) ilii bäniiu 

befiehl ihn seinemGotte, seinem Schöpf er! 



i) Orig. : ^, dann noch 4 — 2 Zeichen, t) Orig. : ^. 3) Orig. { und Schluss der Zeile. 
4) Fehlt nichte. 5) -uk-ka gemäss dem Orig. 6) Nach den Spuren sicher. 7) Grosser Zwischen- 

nach pika, 8) Das erste Zeichen ist ^ gemäss dem Orig. 9] Das vorletzte Zeichen ist 



räum 



*^yT **(') ge™^s dem Orig. <0) Das zweite Zeichen: um. H) pi gemäss dem Orig. 

12 
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IV R 6«, Nr. \ 



38. bullit aradnkla^) 

Las8 lebendeioen Knecht, 

narbika li-[td-/tt-/a^)] 

Vor deiner Grosse 

40. mubur kadraiu 

Nimm entgegen sein Geschenk, 

ina kakkar Sulme 

In dem Lande des Friedens 

42. zäza bisba 

Mit triefendem Ueberfluss 

bitukai^) zanäna^^) 

In dein Haus werde seine Fülle 

44. Samna Sigäreka 

Mit Fett lasse er deine Verschlage 

Samna zäzäku 

Mit Fettigkeit in Fülle 

46. li^Sa-az-kup(^)-ka 

Errichten(?) mög' er dir 

armanni reMti 

Vorzüglichen Opferduft, 



litta'^id kurdika 

auf dass er preise deine Macht! 

käl^) dadme 

mögen sich beugen alle Lande! 

leke^) pideiu^) 

nimm an sein Lösegeld! 

mabraka^) lütallak 

möge er vor dir wandeln! 



parakkaka'') 



liiaznin^) 



erfülle er dein Heiligtum! 

lü kän 

niedergelegt! 

kima mS liSarmek 

gleich Wassern überfluten, 

lidalifjida sippika 

mache er triefend deine Schwelle! 



za^-i 



enm 

aus Gedernholz, 

tupuS aSnan 

des Waizens(?) Fülle! 



Rückseite. 



1. 



3. 



5. 



naplisma belum 

Blick doch (gnädig), o Herr, 

lizika Särkäma 

Lass wehen deinen Hauch! 

liStapSib'^) 

Legen möge sich 

[r]umme ") maksiSu 
Löse seine Fessel, 

\^pite ] iUürtaSu ") 

Oeffne seine Bande, 

[ ]-fiiw-wfl *^) 

öffne und 



• • 



^nuhu aradka 

auf deinen Knecht, der voll Seufzens ist; 

zatnar napHrSu 

zur Freiheit(?] löse ihn! 

Sertaka kabitta 

dein schwerer Grimm! 

lippuS SurriS 

auf dass er frei aufatme! 

putur maksiSu 

durchbrich seine Fessel! 

kvl SitalSu 

sprich aus seine Entscheidung! 



\) ka ziemlich sicher. 2) Von la noch J zu sehen. 3) ^iiy gemäss dem Orig. 4) Orig. 
<^]^y. 5) Orig. ^y statt tu. 6) ka im Orig. 7) -korka im Orig. 8) Orig. t^T- «) ^ 
statt du sicher, iü höchst wahrscheinlich. 4 0) Das erste Zeichen ist f. 4 4] rti ziemlich sieber. 
4J) ^/^yy vor -/tt-tir-to-rfii gemäss dem Orig. 4 3) ^^^< ^ sicher. 



IV R 64, Nr. r — 91 — 

7. [ ] ^0 [ y) ^'^^ gimil gimil napSaUu 

schone, schone seines Lebensl 

[ pitema^^ kül §UäUu 

öffne und sprich aus seine Entscheidung! 

9. [ ] y][ -^y^- iS'Sa gimil gimil napSatsu 

schone, schone seines Lebens! 

[minä ik]pud ardu bintU käläka 

Was hat geplant der Knecht, das Geschöpf deiner Hände? 

11. [mtnä ] £mü m6nü ntmelSu 

Was hat er gesonnen, Was ist sein Trotz(?)? 

[ ] mai^) ardu h&laSu ipälab 

der Knecht fürchtet seinen Herrn. 

13. [ ] tom(?) ana ili mtnä ussap 
Gotte, was könnt' er hinzufügen? 

[ ]ul la h&4u^yku[luSfj Si-tu^yiu^) 

seine Herrschaft entscheidet(?) ; 

15. [ ] pa-torra gi^'[tu4u{f)] 

lösen .... entscheidet (?) ; 

[ bi-^u-kuituSf) [Si'lvnlu{1)] 

seine Herrschaft entscheidet(?). 

(Schluss abgebrochen.) 

Transscription und Uebersetzung dieses Textes beruhen auf einer Gollation von Herrn 
Professor Delitzsch, welche derselbe mich einsehen zu lassen die Güte gehabt hat. Trotz- 
dem musste noch manche Lücke unergänzt, manche Stelle unttbersetzt bleiben, da gerade 
dieser Text in lexikalcr Hinsicht erhebliche Schwierigkeiten bietet. 

Eine vollständige Uebersetzung ist meines Wissens noch nicht gegeben worden, 
Haupt, GV. XXXVI hat die ZZ. 86—33 ttberseUt. 

Obv. S/3 enthalt jedenfalls den nämlichen Gedanken, wie Z. 36 Obv. 4. 5 Rev., 
doch kann die Ergänzung auf volle Sicherheit keinen Anspruch machen. — Zu kasitu »Band« 
vgl. lY R 66, 46 a: kasiti lirmü. — rummü »lockern, lösen«, von ramü »nachlassen, schlaff sein«, 
vgl. hebr. TlW\ »Lässigsein«; von der GB. »los, geöffnet sein« aus ist wol auch hebr. TTB') 
»betrügen« zu erklären (nicht: r>spe dejicerea)^ vgl. hebr. HTifi und nrtfi, ass. iad<Uu »weit sein« 
und aram. bTO »überreden« (siehe dazu Delitzsch, Hebr. Lang. p. 50, Anm. 4). Dagegen 
scheint mit T\V\ »werfen« keinerlei Zusammenhang zu bestehen. Auch der letztere Stamm 
ist übrigens dem Assyrischen geläufig ; er wird hier meist speciell für »hinwerfen, aufschlagen, 
eine Wohnung«, daher geradezu für »wohnen« gebraucht. Vgl. rimitu »Wohnung« in dem 
häufigen Ausdr. ana rimit bHüHia (beachte die Schreibung ana ri-mi-ti Mütüun Sanh. Grot. 
46 gegenüber dem gewöhnlichen n-»^. Die Lesung Jensen's Z. f. K. U, 54 [84] Anm. 4: 
ribi ist falsch). Die Bedeutungsentwickelung, welche Haupt KAT^ 548 aufgesteUt hat und 
welche von der Einheit beider Stämme Httn ausgeht, lässt unbefriedigt. Vgl. zu rummü 
»lösen« auch Guyard, Nouv. Notes § 43. In ähnlichem Zusammenh., vom »Lösen der Fesseln« 
gebraucht, finden wir rummü z. B. noch IV R 58, 31a: sabta lä umaiiirü kasä lä urammü 



1) So, statt Art», t) 4 Zeichen. 3) Von ma noch Spuren zu sehen. 4) Orig. lu statt ku. 

5) Orig. tu statt tu 6) Nicht ganz sicher. 7) Orig. ^f^ statt ki. 
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— 92 — IV R 6«, Nr. 4, Obv. 2/3—4/5. 

»hat er einen Gefangenen nicht freigelassen, einen Gebundenen nicht losgelassen?«. Aucli 

IV R 47, 8a dürfte, parallel daltam rabüam Sa iamS 6llüt6 ina pit^[ka]^ zu ergänzen sein: 
midil SllütS [ina rM]-tim-mi-[A*a] (Ideogr. si-il-si-üf), — maksUj siehe Z. 36 Obv. 4. 5 Rev., 
muss dem Zush. nach »Band, Fessel« bedeuten. Das Wort ist dadurch wichtig, dass es die 
Grundbed. des St. üM aufzeigt, nämlich »drücken, lasten, hemmen«, cyn »Tribut, Abgaben 
ist darnach als das »Drückende, Lastende« aufzufassen. Assyr. miksu (Abgabe) entspricht das 

Ideogr. Y ^*^^ ^M ^in-kud-da, wörtl. »was hemmt« (vgl. kudr-da = paräsu »hemmen, 
sich stemmen« z. B. IV R 20, 7; 28, 32b; 30^ 55a; welches streng zu scheiden ist — gegen 
Haupt, ASKT 201, Nr. 17 — von tar-ra = paräsu »entscheiden«; ferner V R 14, 54ef: iu- 
-hu-kud'da = sitlu , St. satätu »bedrängen«) ASKT 74, 2 ff. Der »Zöllner« , mäkisu , hat 

daher das Ideogr. EJf^ V *^^ ^TT *"0 Tt (^^ R 38, 9ef) eig. »welcher Abgabe zu 
Stande bringt«. Mit nakäsu ist mäkisu nicht verwandt (gegen Haupt, ASKT 204, Nr. 22). 

>^^ als Aequiv. von nakäsu, z, B. V R 20, 4 ab; 39, 61 ef; 42, 45ab, ist wol auch besser 
tar oder sil als fa^ zu lesen. Zum Gedanken vgl. Ps. 116, 16: *»1Dittb innM. — illürtu 
(siehe Z. 36 Obv. 5 Rev.) scheint dem Zush. nach ein Synonym von maksu »Fessel« zu sein. 
Ebenso auch V R 47, 57 a f.: {isu) illürium sSri%a nadä idä^a; [isu) illürtum = (isu) kätum 
(es folgt: maikan rämniia mukkutu Upda] maskan = hiritum) »in meine eigene (s6ru wie 
masku und rämänu gebraucht?) illürtu sind gelegt meine Hände«. Es ist zwar äusserst ver- 
führerisch, izkatum hier als Femininform zu izku {isku) »Fessel« zu fassen; doch führt der 
Parallelismus auf die Lesung (i§u) kätum. Zu kätum als Name eines Werkzeuges (Griff?) s. 

V R 32, 8abcff. Dass illürtu (wie auch seine Masculinform illüru) ein technischer Ausdruck, 
ähnlich wie kätu, ist, lehrt auch V R 27, 4b (vgl. ib. 15ef); es scheint an diesen Stellen 
etwas wie »Einfassung« (vgl. die vorhergehenden, schon S. 45 besprochenen Wörter sibuj 
liruj 4kü etc.) und zwar (dem Ideogr. zufolge) , als etwas besonders Glänzendes zu bedeuten. 
Diese spec. technische Bedeutung wird illüru auch an der von Lyon S. 64 besprochenen 
Stelle des Sargoncylinders, sowie Sanh. Kuj. 4, 7; HR 26, 4 ab haben. Lyon's Auseinander- 
setzung wird durch die obigen neuen Stellen etwas alterirt. Stamm und Grundbed. des 
Wortes bleibt einstweilen noch dunkel. — kamö-su halte ich für eine /a /un-Form von kamü 
»binden«, etwa gleichbedeutend mit kamütu »Gebundenheit«. 

4/5. l}issatu (falls dieses Wort hier überhaupt vorliegt) ist »Klugheit, Verständigkeit, 
Besonnenheit« (St. (fasäsu). Viell. war gesagt: »er hat verloren seine Besonnenheit«, ähnlich 
wie IV R 19, 57b: f^mS ul sabtäku rämäni ul fyassäku. — nissatu »Wehklage«, V R 22, 14. 

52h; II R 20, 31 ab [isii ist Glossei) dem Ideogr. ]} \|>" entsprechend, auch sonst sehr 
häufig, z. B. Pinch. Texts 18, 12: ina küri^ nissati üra u müSa andsus »in Bedrängnis breche 
ich Tag und Nacht in Wehklage aus«; IV R 66^ 15b: ana küri u nissati lübil ümia; IV R 

19, 14a: nissata uma[llü]; IV R 11, 23/24 a: [5=]^! ^f-AW ^f [m]M-ni-tfe-[^] = [ina 
ni"]iS''Sa-ti ina^sii-u[s]; lil R 38, 66b: nissati in Verbindung mit täni/}i\ bes. häufig im 
Nimrodepos, so 59, 4: nissätum iUrub ina karsiia; 62, 33: ina ni-iS'[sa^ti] (vgl. Z. 35: ina 

tänidi); 72, 37; 77, 17; vor allem unter seinem Ideogr. '^y|jif= >f= CT* ^» ^^'' ['^^^] 
nisscUu ina kariiSu; 65, 8; 73, 4. 11; 72, 29 (^| statt jSp wol Versehen des Tafelschreibers) ; 



\) Mit der Erklärung von küru »Schmerz, Bedrängnis« wird Jensen, Z. f. K. I, 29 8 [20] f. 
kaum das Richtige getroffen haben. Es ist vielmehr wahrsch. küru aus ^kurju hervorgegangen von 
dem St. ATD resp. XTO »Schmerz empfinden^ betrübt sein« (vgl. Dan. 7, 15: ^XTCy M^'TSrftfl). Von 
demselben St. leitet sich noch ab kdru (für *karyu, vgl. minu für *minjiu u. a.) V R 46, 85h; 
kdrtu »Weh« (für *kariatu) II R 43, 7. 8. 21 de. Auch als Yerbum liegt der Stamm vor, so in 
dem Ausdruck napidisunu ustif (vgl. süfcu »Strasse«) ukarri »ilir Leben trieb ieh in die Enge, bedrängte 
es« V R S, 54. 



IV R 6«, Nr. 4, Obv. iß— H/9. — 93 — 

vgl. auch Pinch. Texts ^4, H: nissatu (*5^y|5f= 9p Qf) ^ '^ ^* ^^^*- ^^^ Ideogramm 
';=yy^ ^ J[[y wird II R 20. 32 ab (nach Strassm. 6205) auffallender Weise nicht durch 
nissatum, sondern durch ni-iz-zor-tum erklärt; ebenso bietet IV R 30, 13c; V R 49, 30d: 
ni-iz-za-tUj wol nur graphische Incorrectheit für nissatu. Der St. nasäsu »wehklagen« ist 
vor allem den aramäischen Dialekten (DC3, 0*^03 u. s. w.] geläufig. 

6/7. dif^u »Seuche (?)«. II R 43, 43. 23 — 25 de wird difju syn» zunnu, rif^su auf- 
geführt; in derselben Bed. wol auch III R 64, 53 a. Dagegen bietet II R 36, Sab di(}u (mit 
dem Ideogr. sag^gig (?) Kopfkrankheit) als Synon. von sakkastu »Vernichtung, Tötunga und 
mütänu »Pest«. IV R 64, 54 a ist dihu u tänihu verbunden. Vielleicht steht di?}u für *dihiu 
und ist hebr. nw, ^m, ^TJ'P ^^ vergleichen, dihu »Seuche« wäre dann als die »vernichtende« 
bezeichnet (wie ItJ^, vgl. ass. £a^dfru »fällen« Nimr. 67, 29) und dif^u »Platzregen« als der 
»vernichtende« (wie ass. m^ü von mal^üj hebr. nntt). — Zu anuntum, wenn diese Er- 
gänzung überhaupt richtig ist, s. o. S. 43. — dilibtum »Fieber(?)((. Haupt: düiptu »Drang- 
sal«, und im Anschluss an ihn Hommel, Sem. 478 (der früher (ibahtu las). Auch meine 
Lesung und Erklärung des Wortes ist nicht sicher; b statt p schreibe ich im Hinblick auf 
III R 38, 53 b. Viell. hatte daläbu die GB. »brennen, flammen, hitzig sein« (vgl. das ähn- 
liche hebr. pbn) (s. hierfür 11 R 35, 56 ef einer-, Y R 29, 54 gh andererseits), und ent- 
wickelte hieraus, ähnlich wie hebr. 'p'Tl^ ebensowol die Bed. »hitzig verfolgen« (vgl. V R 
2, 404: Gimirrai mudallibu niSä mättsu, wofür III R 29, 20, = Asurb. Sm. 74,: Gimirrai 
mudallibütS mätisu; III R 38, 53b: udalliba nakru; Asurb. Sm. 436, 70: ia äb^iun ana iar- 
räni äb^a tukUlibü), als auch die Bed. »Fieber« (ausser rg^ vgl. für diese Bedeutungsent- 
wickelung noch n^nnn und rilT|;p); so dilibtu an unserer Stelle, sowie IV R 4, 44/42 c: 
mursu düibti ia mät i'äiakuj wo vom Ideogr. (die vorhergehenden Zeichen sind wol tu{r)''ra 

= mursu zu lesen) nur noch \\^^ zu sehen ist. — irt^f^ü^ I, 2 von rü^ü »aufreiben«, s. o. 
S. 83 f. Ebenfalls mit Üi verbunden findet sich rüjü Sintfl. V, 3 (= AL^ 407, 209): irhü 
äiia. — Zu matü »schwach sein« vgl. u. a. S^ 442; ASKT 59, 24 (parallel ^niu); 53, 67. 68 
{umatfi, imfi). In imfü tänihu und unassü nissatsu sehe ich eine Schilderung des Leidenszu- 
standes des Büssers, der Art »dass ihm sogar Seufzen und Wehklagen kaum mehr möglich Ist«. 

8/9. abühu »Hinschlachtung«? Zu ass. abäfju (vgl. inn"tnJ5SÄ Ezech. 24, 20) syn. 
fahäJju siehe Delitzsch, Hebr. Lang. 28 f. Auch V R 27, 24 gh ist viell. ibf^u = tcib[hu] 

zu lesen. — |^^ ^U-tum lese ich pi-rit-tum (piiitum) und combinire das Wort mit der 
Wrz. tt*1& »schneiden, abschneiden, einschneiden, drücken« (s. dazu Lyon, Sarg. 64, 33. 
Jensen, Z. f. K. II, 49[79] scheint mir nicht das Richtige getroffen zu haben), also »Druck, 
Drangsal«. Gleichen Stammes ist wol auch das besonders in den Asurbanipal-Texten sich 
findende Wort nipretu »Hungersnot« (V R 4, 43. 93; Asurb. Sm. 400, 48; auch 4 Mich. 
IV, 47); beachte hierzu, dass, wie hier f^attu piritu, so Sanh. V, 44 f^attu u niprätu verbunden 
erscheinen. Andererseits wird (nach Friedrich Delitzsch^ s Collation) V R 28, 33 ab: 
pi-rit-tum als Syn. von l^ästu und hUtu^ genannt, welche beide »Not, Drangsal« bedeuten. 



\) hditu und iuttu [iuttatu) wurden schon S. 55, Anm. \ als Synn. von ndf^lu und iHf^ur- 
ruru erwähnt. Auch Y R 36, 53 ef hat iuttu das gleiche Ideogr. wie nif^lu und nuf^f^lum (ibid. Z. 44 . 42). 
Für Mtatu »Drangsal« s. ferner Nlmr. 44, 52. Ebenfalls vom St. fatdtu kommt iittu, syn. küru »Drang- 
sal« (s. 0. S. 92): VR 46, 94g h (trotz des Ideogramm*s (1) zu trennnen von iittu »Schlaf« IV R 20, 
Nr. 4, Obv. 8; IV R 4 5, 23b (das Orig. ist nach ASKT 4 76 babylonisch (I), was Jensen, Z. f. K. I, 
299[24] Anm. 4 hätte berücksichtigen müssen); Sintfl. IV, 36. 38). Dass wir l^a~»^^tu in der 
Tal f^tu zu lesen haben, zeigt die Schreibung ha^-tu auf dem zu II R 29, Nr. 4 gehörigen 
Fragm. K. 2022 (siehe Strassm. 3294 und 5942). Hier folgte was beachtenswert, auf f^u und 
iuttatu: na(^alu »Seil, Schlinge« (vgl. II R 22, 29bc; hebr. bin). Ferner II R 36, 20ab: 
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Vgl. noch Nimr. 77, 43. — kuddüäüma ist am besten als contrahirte Form Perm. II, 4 von 
kadädu aufzufassen. 

40/44. marsäku und ebenso Z. 45: zäzäku^ dem Sinne nach = marsii, zäzii. 
Was die Form betrifft, so kann für das Ass. eine Adverbialendung -ku, -k nicht länger ge- 
laugnet virerden. Vgl. obenan uddäku »täglich« Neb. Bab. I, 22 (gegenüber udd^i IV R 
67, 64 a), sodann wo! auch känak lä baflak Neb. Bab. I, 20; Nerigl. I, 47. Viell. gehört 
dahin auch das häufige -ku in den Zeichennamen; beachte vor allem Y R 22, 54g: a-anik- 
-ku. — kabtassu = kabtatsu; kabtat st. c. von kabütu (Gemüt), ebenso Höllenf. Rev. 46: 
Äa6-[to-]as-so, Obv. 34: kab-i{a~aS'Sa]^ ebenso Rev. 50; vgl. ferner III R 38, 73b; V R 
65, 49b; 64, 44 c. — nankülat^ Permans. IV, 4, 3. Fem. von o/rd/u »verstOren, verdüstern«. 
Beachte dafür II R 47, 42c: akkülum (geschr. aJk-kul-lum)j syn. duUjänu »Yerstörung, Um- 
nachtung« und agAmu »verdüstert, verstört sein« (siehe dazu Delitzsch, Hebr. Lang. 57, 
Anm. 4); II R 29, 43 gh: uklu syn. [i]dtrtu (s. u. zu IV R 66, 49a); II R 48, 40cdf. : 

>^]y[ = itkulum (geschr. it-ku-lum), *^tJ *^tl = itdkulum (geschr. i-tcJc-ku-lum). 

Beachte, dass hier napä§Uj daläf}u und ^iü »verwirren« folgt; zu »^^| in der Bed. »ver- 
stOren« vgl. Z. 46 u. 47, sowie IV R 22, 37/38b. Siehe ferner Nimr. 44, 47: ukkulü 
(geschr. tJc-kth-lu) pänüsu parall. pänüiu inailü (vgl. 9, 50); Nimr. 60, 44: pfduf}ta u raiü^ 
bata iUkil pänüu. Die Ansetzung mit k folgt notwendig aus der Schreib. ak-ku^tU-lu Freibr. 
Neb. I, Col. I, 47. Den Hauchlaut des ersten Radikals vermag ich nicht zu bestimmen. 

42/43. nanhuzj Perm. IV, 4 von af^äzu. Hommel würde nach Sem. 493, Anm. 4 

wol ndffuz transscribiren ; aber >->{- hat nicht den Lautwert 'a. Wenn ASKT 77, 32 zu 
nandur eine Var. nddur bietet, so beweist das eben nur, dasS; wie so oft, neben nandur 
(für naddur) auch noch die Grundform nddur im Gebrauch war. — imbaru »Sturm-, Regen- 
wolke«, wol Lehnwort aus «^^n [^^^ ^^^ Hf" (*^^) = ^^ »böse, feindlich«, ■^•^jf nr 
= imbaru vermag ich zwar nicht nachzuweisen; aber II R 47, 36 cd bietet: -^^ij ^^f^ 
= imbaru (vgl. ^^jppp^ = limnu). Gewöhnlich entspricht dem Wort imbaru das Ideogramm 

A""!! ^^ (e*g- schwerer Wind), so IV R 3, 27/28 a; IV R 49, 4 5/4 6a, welches sonst 
(vgl. IV R 44, Nr. 4, Obv. 46. 48 — 49) dem ass. zu »Sturmwind« (aram. ?iT) entspricht. 
Die speciellere Bed. »Sturm wölke« neben »Sturmwind« legen für in^aru Stellen wie Sanh. 
IV, 68 nahe : kufur nakmüt^iunu kima imbari kabti pän iamS rapiüt6 uiaktim »den Rauch ihrer 
Brandstätten Hess ich gleich einer schweren Sturmwolke die Fläche des weiten Himmels be- 
decken«. Das Gleiche gilt von unserer Stelle, sowie von IV R 49, 46a: ina SamS u irsitim 
kima imbari izdnunü (welche Stelle beiläufig für unsere Zeile die Ergänzung tiiaznin befür- 
wortet). — uttahhaz, II, 2 von ahäzUj mit pass. Bed., wie öfter die Form II, 2. — Die 
Ergänzung in dieser Zeile ist um so schwieriger, weil nicht sicher ist, ob üiab (er sitzt) 
käla etc., oder uiabka (er sitzt vor dir) oder etwa uiabkä (er weint), als innerlich transitives 
Saf'el, vorliegt. 

44/45. lallaru. Nach Houghton, TSBA VIII, 409 f. »(Ae honey buzzardm, wegen 
der von ihm angenommenen Verwandtschaft mit lallaru »Honig«. Beide Wörter scheinen jedoch 
gar nichts mit einander zu tun zu haben, lallaru »Honig« (s. Delitzsch, Par. 403), Rhors. 470; 

Pinch. 46, Rev. 3 in der Schreib. tS^f-loHi^^ mag dem sumerischen lal (S^ 405) = diipUy 



[fta-]qp-a' ==: Mtatu; sowie Y R 47, 30a: ana ^ab dam^dtiia pitdssu (für pitdt^) ^^^-tum; ^- 

"Sp-tttm = iu-ult-tu]. Für die Etymologie von fylitu (für ^ai'atut) beachte, dass auf dem oben 
erwähnten Fragm. K. SOSS, wie ähnlich auch R 36, 60e, dem Syn. von ^dilu: üUlatu das Ideogr. 

T -^^Jt: IT entspricht, während andererseits -^\5tl IT ^^^ häufiges Aequiv. von f^uüA syn. 
TuiM ist. 
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fdbu entlehnt sein; dagegen geht der Vogel* oder Insectenname lallaru sicher auf einen 
(viell. lautnachahmenden) St. nbV »schreient zurack. Siehe zunächst II R 32, 48ef: Icdlaru 
(Name einer besonderen Priesterart) neben munambu (vgl. K*^3^). Auch das Ideogramm 

g^^T| lY »"^Efi führt hier auf den Begriff »schreien«. »Schreier« konnte natürlich ein 
Insekt so gut wie ein Vogel genannt sein, daher II R 5, 29b. 16 d lallartum Name eines 
Insekts, vielleicht »Grille«, dagegen II R 40, 34 ef Name eines Vogels, mit dem Syn. iarrat 
kibri »Königin des Strandes« (vgl. unser »Strandlaufer«). Der Umstand, dass V R 27, 36 cd 
zu dem vermeintlich sumer. Worte lal-la-ri das ass. Aequiv. fehlt, spricht dafür, dass das 
assyrische Wort einfach in die sumer. Columne gesetzt ist. Von nbb kommt ferner lailaräti 

»Geschrei« ASKT 424, 3 ff. (Ideogr. t^fff ]^, welchem Sm. 954, Obv. 33 rääti »Freuden- 
geschrei« entspricht), ASKT 120, Rev. 24: ina dimti u lailaräti. Wie an unserer Stelle ki 
lallari küb6 uiazrab heisst es IV R 67, 64 a: uzarrab lallarü. Bei diesen Vergleichen ist 
wol am besten an den Vogel kUlaru zu denken; eine genaue omithologische Identification 

desselben weiss ich aber nicht anzugeben. — ^^ ^J^iu lese ich dulüliu, dulülu »Unter- 
würfigkeit« (vgl. zur Form fuülun oben S. 43, Anm. 4) von daiälu, s. o. S. 73 f. — Uninu 
»Seufzen« gleichen Stammes (pK) mit unnlnu^ s. o. S. 22 f. 

46. Diese Zeile ist im engsten Zush. mit Z. 40/44 Rev. aufzufassen, amü hier neben 
kapddu wol besser »denken, sinnen« als »sagen«, wie hebr. "^^K, vgl. Sanh. Bav. 24: ia üii 
libbi uStammü] Nimr. 65, 44: tiStammä ana libbiSa u. a. St. 

ZZ. 48 — 24 gehören dem Büsser an. Zu Anfang von Z. 49 und 24 ist vielleicht zu 
ergänzen [*i-i7-to] an-ni-to oder [mo-miMo] an-^i-ta. Der Gedanke ist, wie ich glaube, der 
gleiche, wie in dem Ausdrucke: mämit ana s^ri airi 6lli liUa§i. lü Hik bietet die Wunsch- 
partikel lü verbunden mit der 3. Pers. Penn, lüsi rouss nicht 4. Pers., sondern kann eben 
so gut 3. sein. — Zu iapSakS »steile, unzugängliche, arge Gegenden« vgl. Salm. Mon. I, 6 f. 
(Lay. 42, Col. II, 4): äm^ru durgä u iapiakS »der erschaut (d. h. kennen lernt, zieht) steile 
und arge Pfade« (vgl. zu An^ Lyon, Sarg. 80, 54); ähnlich Lay. 43, 4: Statik äädS dannütß, 
atdmar durug äapiaki; Cyr.-Cyl. 47: äluiu Bäbili ^^ir ina sapsaki ist wol übertragen zu ver- 
stehen »seine Stadt Babylon schonte er vor Gewalttat«. 

22/23. Die Zeichengruppe ^f^|-fu enthält die verschiedensten Wörter, idrlu(^ s. 
Jensen, Z. f. K. II, 24 [54]) »Sünde«; iar-tu st. c. ia-rat (s. Jensen, Z. f. K. II, 27[57]) oder 
sSr-tu st. c. iS-rit Nimr. 8, 36; 6, 39; 43, 20 »Haar« (hebr. iTlIPte). Auch in dem vorliegenden 

Texte Obv. 22. 24. 35. Rev. 3 lese ich ^^j^-tu sdrtu und combinire das Wort zunächst mit 
Asurb. Sm. 405, 63: 6missu Marduk Sar iläni Sö-ir-ta-Su rabitam, wo i^rtu r(^tu so gut wie 
auf den clamitischen Obersten (»Marduk legte ihm seine grosse Sünde zur Last«; vgL Sintfl. 
IV, 45) auch auf Marduk (»Marduk liess auf ihm lasten seinen schweren Zorn«) bezogen werden 
kann. Da an unserer Stelle SMu offenbar auf die Gottheit zu beziehen ist, scheint mir 
»Sünde« ausgeschlossen und eine Bed. wie »Zorn, Grimm« gefordert zu sein. Die Etymologie des 
Wortes ist mir dunkel. — na-dt vor i^rta wol Rest einer Verbalform von nadis, also etwa 
mnodl? — Die folgenden schwierigen Worte sind jedenfalls mit IV R 56, 23/25 b eng zu- 
sammenzuhalten; beachte namentlich- Z. 24: ilkü; Z. 25: ötikü ipräi6 hipaa isbuäü (für 
isbusu); desgleichen mit IV R 64, 54/55 a: ilkü und ^pir hipda sabsü. Dass an diesen Stellen, 
trotz des Ideogramms, nicht ^ru »Staub«, sondern ipru »Decke«, St. "!&£( (vgl. hebr. *^l^, 
ass. aparu »Kopf binde« V R 28, 9g; ^partu syn. nahlabtu V R 28, 68 cd; ipru syn. puSatu, 
lubuitu, nalbasu II R 39, 50 cd. 68ab (nach der Collat. Strassm. 3822); 9, 48cd) vorliegt, 
dass also das Ass. vielleicht eine ähnl. Redensart aufweist, wie das hebr. ü^y>!P n^D3 Gen. 

20, 46, und TOfi iTlMK, mag wenigstens vermutungsweise geäussert werden. — ^-Qf 
päni ist wol nicht ^il päni (s. o. Z. 4 4 nankülat) zu lesen, sondern Mm und bietet wol 
ein Syn. zu ipir (vgL viell. ^-rir-itn II R 23, 69. 70c. 4 4 a)). — Die Ergänzung airii 
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di-i-liu] (vgl. dazu oben IV R 49, 55b) bleibt natürlieh höchst unsicher. Auf alle Fälle 
ist es mir wahrscheinlich, dass in asrü nicht der St. ll^K, sondern niDI vorliegt. Das Adj. 
\ aSru »niedergebeugt, demütig«, von ebenjenem St. asäru ("^t^l), wovon iüiurtu und tuiaru 
(siehe Lotz, Tig. 4U f.; Jensen, Z. f. E. I, 302[24], Anm. 1), ist bekannt; vgl. Sintfl. III, 47: 
iläni airu äsM ina bikiti, und vor allem die Königstitel, z. B. Neb. Senk. I, 2; Nerigl. I, 85; 

Y R 63, 5a; 65, Sa. Diesem airu »demütig« entspricht Y R 62, 64 das Ideogr. ».-t^fff^, 

hiemach aber ist auch IV R 47, 38/39 a: ahi& (Ideogr. ^^^yf^t'-e-ei) als »niedergebeugt« 
zu fassen und damit zugleich die £xistenz des von mir für unsere Stelle angenommenen 
Adverbs aMs erwiesen. 

24/25. ina bäb habe ich als adverbielle Ausdrucksweise, ähnlich wie ina fnahar, 
für »angesichts«, »in Folge« genommen. Ebenso wol auch ASKT 448, Rev. 42: ina, bäb galU 

7 lusziZj wo dann natürlich das ka-ka im Sum. eine Uebertragung einer speciell ass. Redensart 
wäre. Ygl. vielleicht auch adi bäb II R 60, 46 c. Ob auch Ausdrücke wie 6li dür appi 
Sintfl. III, 27. 29; bit ^itti harri, Freibr. Neb. I, Col. I, 27. 36 ähnlich aufzufassen sind? 
— Die Lesung ipdSarküma ist mir wahrscheinlicher, als die etwa auch mögliche 
ipdiar (äma. 

; 27. Sidru glaubte ich, zumal da auch nicht von Nebo die Rede ist, nicht mit htm 

»Schrift«, sondern mit sadäni, syn. kibü combiniren zu sollen; vgl. zu letzterem Stamme 
Fried r. Delitzsch in Libri Danielis etc. p. XII. ^ — Hauptes Lesung lüaphcJ^ ist 

gegen die Grammatik. Zum Lautwert ii§ von ^^^^f^TYTT s. Rezold, Z. f. K. I, 274. 

28/29. Zu lirim siehe Haupt, CV. XXXVII. — Das Ass. kennt allerdings neben 
nähu »ruhena auch einen syn. Stamm andhu^ vgl. lä äni/^u »der Rastlose«, t^nif^u syn. irm 
II R 23, 59c u. a. Falle. Aber gerade inhu bedeutet sonst »Seufzer«, nicht »Ruhe«. So 

; möchte ich es auch hier fassen und dann natürlich \ |*"^[J, wie oft, als ü (6) »oder« (hebr. 

iÄ]. Dieses w »oder«, Freibr. Neb. I, Col. II, 3 sogar in der Schreibung ^in — , liegt weit 
öfter vor, als gemeiniglich angenommen wird. So geben z. B. die Familiengesetze teilweise 
gar keinen rechten Sinn, wenn man nicht (vor allem VII, 7, aber auch I, 6; II, 5) ü »oder« 

liest. Dass im Sum. \|^]^Ij getreulich folgte ist für das »reine unverfälschte Sumerisch« 
dieser Familiengesetze bezeichnend. 

32/33. arnu st. c. aran »Sünde«; Stamm p» mit der Grundbed. »dunkel, finster 
sein«, vgl. dazu II R 24, 4 4 ef: '^•^iiTn ►Ä- | *^ w- | *^ = ur-nu = siru ar-[nM?] »finstere 

Schlange«, es folgt sir müst »Schlange der Nacht« und salimdum (zu >fLr »^nster« vgl. 
z. B. Y R 46, 28 ab); die Begriffsentwickelung entspricht ganz der Denkweise des Assyrers, 
der es liebt, »Sünde« als oUnreines«, »Finsteres« zu bezeichnen. — c/t'u; s. zu diesem Worte 
die ausführliche Auseinandersetzung Jensen*s, Z. f. K. I, 304[23] ff. Es ist sehr in Betracht 
zu ziehen, ob nicht dfü aufs engste mit dimetu lY R 49, 4/2 a (S« 305; lY R 8, 26 a) zu- 
sammenhängt. Beide Wörter gehen vielleicht auf tITi zurück (vgl. hebr. ^'U, *^y9)' Zur 
Wiedergabe des cons. Waw im Ass. s. o. S. 46 f. 

34/35. So verführerisch lY R 22, 54 b: ina pi karäii sein könnte, wird doch schon 
wegen der entsprechenden Zwischenräume auf dem Orig. : ina pika r6s6 zu verbinden 
sein. — didrdiu habe ich nicht als Imperat., sondern als Substant. syn. daddaru gefasst. 
daddaru wird Y R 47, 53a durch busdnu erklärt, es ist also andererseits (vgl. II R 27, 55 ab 
mit ASKT 82/83, 24) ein Syn. von murus marti. Damit stimmt sehr gut zusammen, dass 



4) Meinhold, Compos. d. B. Daniel, S. 16 f., scheint bei seiner Kritik von Delitzsch's 
Aufstellung vei^essen zu haben, dass der Imperat. II, \ im Ass. entweder kuüid oder kaüid, nie 
aber kuUud lautet. 
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II R 46, 48ef ff. daddaru parall. martu steht: ina nöri tabbaiima muka daddaru <^)punämaf 
ina kiri tabkma sulüpcJca martu iwenn du in dem Flusse bist, so ist dein Wasser fürwahr 
wie daddarUj wenn du in dem Garten bist, so ist deine Dattel wie martm. Auch entspricht 

hier daddaru das Ideogr. ^||, das gewOhnl. Aequiv. von martu (die Zeichen vorher — 
beachte dazu II R 48, Nr. 3, Rev. — bilden das Ideogr. von appunäma^ syn. madiS V R 
47, 55a). Auch lY RS, 30b ist sicher di^ü murus da-ad-da-[rt] ana amüu iiiakin zu lesen. 

Als Ideogramm entspricht hier >f^^^ ^fff ]} y^^y-^. Vgl. dazu viell. II R 87, 44 ef: 

^ t(^ = labänu kiSädi, ahnlich lY R 29, 4 9/20 c (= lorba-an-iu) K 

38/39. Die Ergänzung zu litta id ist durch zahlreiche Parallelen gesichert. — Zur 
Ergänzung narhika lidlulä käl dadmS s. obenan ASKT 424, Rev. 2: narbi (Ideogr. nor 
^am-mag) tanättika ntju lidlulä; aber auch lY R 66, 64a f.: liullul nirbtka luttaid ilütka, 
niiS älUß lii^pä (nt) kurdika\ Salm. Hon. I, 49: adlul narbut iläni rabutSj ia Aiür u Samai 
kurdiSunu uiäpA; ähnlich lY R 29, 43b ff. ; 47, 4b ff. ; 64, 22b ff. ; Y R 4, 35 ; II R 65, 54 a; 
Asurb. Sm. 247 n. Die Form narbu neben nirbü ist etwas ungewöhnlich, da bei den Stämmen 
mit schwachem dritten Radikal das Präformati v n gewöhnlich i als Yokal aufweist (z. B. 
näbü »Sättigung« Y RS, 449; nirmü »Fundament« II R 35, 43 e; nihnü »Gehör« Y R 47, 40b), 
doch vgl. auch nabnitu »Erschaffung«; nakmü »Brandstätte« Sanh. lY, 48; HR 34, 69 ab; 
namsü »Reinigungsort« Sintfl. Y, 23. 

40/44. kadru »Geschenk«. Dass der zweite Radikal d ist, folgt aus dem syn. kadüru, 
kidüru Asum. 11, 50. Siehe zur Bedeutungsentwickelung von kadru [kadüru, kidüruj kudüru) 
»Geschenk, Tribut« aus kudüru »Arbeitshut« Meinhold^ Comp. d. B. Daniel S. 42; zu 
kuduru »Arbeitshutc syn. umiikku Lyon, Sarg. 59. — ptdü, in der Bed. »Lösegeld« (vgl. 
hebr. Di"^, 1^, DT^) durch den Parallelismus gesichert. Der ass. St. fadü (hebr. rr^) 
ist 'vor allem von dem häufigen lä p6dü »schonungslos« her zur Genüge bekannt. 

42/43. t^ ^^TTTT Ö^-ww^)» ebenso z. B. noch Y R 4, 54; Sanh. Bav. 34, könnte 
nach lY R 48, 43/4 4a; Y R 40, 39 cd durch nutjiu^ wiedergegeben werden, mit gleichem 
Rechte aber auch, worauf mich Herr Prof. Delitzsch aufmerksam gemacht, durch xäzu. 

Es geht dies hervor aus einem Yergl. von Ep. C* 209: i ^^>t: *"! fil-a-a mit ibid. 220: 
Za-zoHz-^ (vgl. die hebr. Eigenn. K|*^T, TT^ und ttT|). Dieses Wort zäzu »Fülle, Ueppigkeit« 
(hebr. PT) liegt auch vor in dem häufigen Attribut der »weiblichen Stierkolosse« Utu zäzäH 
z. B. Sanh. Gonst. 75. 84 ; I R 7, Nr. YlII, E 7; Sanh. Kuj. 4 pass.; Asarh. Y, 47. — /}isbu 
»Ftllle, Ueppigkeit«; s. dazu Lyon, Sarg. 77, 68. Aus den von Lyon angeführten Stellen 
folgt, dass der zweite Radikal nicht s, sondern entweder z oder § ist. Jetzt wissen wir 
näher, dass er nicht z (Lyon), sondern § ist: es lehrt dies die Schreibung f^i-fi-^ib Y R 63, 47b. 

Ygl. auch Guyard, Z. f. K. I, 444. — ^ j^-ka scheint im Orig. zu stehen, wenigstens 
findet sich in der Collation von Herrn Prof. Delitzsch keine Bemerkung dazu. Es liegt 

nahe, in ]^ einen Schreibfehler für Jti *^ sehen. Oder hat ]^ hier den Lautwert tuk^ sc, 

s. o. S. 74. Wenn bltüka zu lesen ist, so ersetzt ü einen präpositioneilen Ausdr., wie oft. — 



4) Die Behauptung Jensen *s Z. f. K. II, 23[53], dass hier den Zeichen »fff >f^^ budnu 
entspreche^ beruht auf einem Yerseben. 

t) Siehe zum St. naf^diu im Ass. Friedr. Delitzsch, in Hber Ezech. p. XIY und be- 
achte zu dem dort über nuf^ (f^^J) Bemerkten VR 40, 38 — 44 cd, wo auf [9]S-gal = dufy-[du], 

[y^tin = nf*-t«[^-A*], [CTV^ t^Sf = ft»-[»>-H» ™d [-^] '"^TT = kw[uz^bu] folgt. 
(Beachte zu meiner Ergäozung von Z. 40 das Ideogramm \^ \ T I ' ^^l^hem II R 30, 47ef (nach 
Strarssm. 5557): urü (rn"]C^), II R 39, Sab (vgl. Y R 39, Sab): pü »Mund, Oeffnung«, dagegen 
II R 96, Nr. 4 add. (vgl. Strassm. 5557 und DeL Par. 4 90): b^bu entspricht). 

13 
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lü kän ist natttrlich getrennt zu transscribiren und als Perm. I, 4, nicht etwa als Priis. 
II, 1 (die Prekativpartikel lü verbindet sich ja nur mit Prät. und Permans., nie mit^Präs. 1) 
EU fassen. Auch die Auseinandersetzung von Haupt, SFG 64 ist in dieser Hinsicht nicht 
ganz zutreffend. Die Permansivformen mit vorangehender Prekativpartikel (z. B. lü raJcis 
Freibr. Neb. I, Col. II, 44) dürften noch schärfer ins Auge zu fassen sein, als bisher ge- 
schehen ist. 

44/45. Vgl. die ähnl. Schilderung V R 65, 13 b: stppu iigäri mädilu u daläU iamna 
gullä (vgl. Asarh. VI, 40) udaf^/jid; V R 61, 33c f.: ina diipi karäni u k^m upunti^iy udatf- 
(fida hgär^. Zu da^ädu »niederdrücken (speciell vom reichlich niederstrOmenden Regen ge- 
braucht), wuchtig, massig seina s. Lyon, Sarg. 77, 68. Das Hauptvokabular für dcJ^ädu ist 
II R 25, 36efff. 

46/47. In diesen beiden ZZ. musste manches unerklärt bleiben, li-ia-^z-^^^yl 
ist vielleicht, trotz des unregelmUssigen u, welches dann die Form enthalten würde, liiazkup 
zu lesen. — Zu za^i vgl. jedenfalls V R 26, 5b. — armannu »Duft, Wolgerucha. Ueber 
dieses Wort hat Guyard § 69 (vgl. auch § 53 und Z. f. K. I, 98 f.) ausführlich gehandelt. 
Doch wird seine Lesung arwinnu kaum anzunehmen sein, wie sie denn auch nur auf die 
unerwiesene Voraussetzung zurückgeht, dass tarrinnu ein Syn. von armannu und 6riiu sei. 
Die Bed »Duft, Wolgeruch« scheint mir durch Guyard für &riiu erwiesen. Denn in der 
bekannten Phrase 6rin^ ia ^rissun fäbu ist etwa mit der Bed. »Wachstum« vor allem in der 
Stelle Tig. iun. 76: guiuri SrM i^ljüU ia ki &rü f^asüri ana ussuni fäbu unmöglich auszu- 
kommen, noch weniger IV R 20, Nr. 1, Rev. 2 und Sintfl. III, 49. Für die Bed. »CederndufU 
von &ri8 irinS spricht auch der Ausdruck sammäU irin6 Nimr. 42, i3. Vgl. auch noch V R 
66, 5b. 44b. <7b: b6bät& etc. kima äri (vgl. H R 23, 44 e u. hebr. n?5) liriiüku »wie der 

Wald mögen sie dir entgegen duften«. Aus dem Sris^u entsprechenden Ideogr. £fff. ^ivV' 
[ir-sim) oder — > was für die Möglichkeit starker Verstümmelung bei Entstellung ass. Wöi*ter 

im Sum. hochbedeutsam isti — blos Sf^ (ASRT 88, 25; und wol auch V R 54, 44b sUtt 

Sff) ist nichts für die Bed. von &risu zu lernen, da Guyard mit der Annahme blosser Ent- 
stellung des ass. Wortes in diesem Falle sicher Recht behält. Aber soviel zeigt uns IV R 
20, Nr. 4, Rev. 4/2 durch die Ideogramme ir-si-im und ir-sim, dass armannu Syn. von 

iriiu ist. Für tarrinnu dagegen, welchem immer blos das Ideogr. **^y >-^^i (so IV R 20, 
Nr. 4, Obv. 26; IV R 25, 59b und auch IV R 49, 58 a»), nicht etwa ebenfalls tr-si-im 
entspricht, scheint mir die Bedeutung »Mahlzeit«, speciell »Opfermahlzeit« angenommen werden 
zu müssen. Beachte dazu, ausser den erwähnten, noch folgende Stellen: Höllenf. Rev. 58b; 
Khors. 472; Nimr. 24, 8; 23, 32; V R 43, 47 cd. Endlich ist noch die Stelle IV R 4, 56b 



4) Siehe Jensen, Z. f. K. II, 3l[6l]. 

2) Hier entspricht vielmehr ir^si-im-guh ass. isiinü. Ob dieses Verbum ^sinu, das sich so 
häufig in der Verbindung mit Sriiu und tarrinnu, aber auch Sintfl. II, 25 ff., in der Bed. »sammeln, 
einnehmen, einsaugen, riechena findet, mit hebr. ^Xh zusammen zu stellen ist, ist, wie auch Friedr. 
Delitzsch, /t6. Ezech, XI urteilt, nicht so sicher, als Haupt es ansiebt. Denn erstlich ist zu beachten, 
dass das Ass. auch einen Stamm l^änu »umschliessen, beschirmena syn. f^tdnu besitzt (Asurb. Sm. 
486, 72: ina kirimmika (dbti taf^nkäma taffiena gimir läneka; beachte viell. auch f^usannOunu 
Sanh. VI, 4). Sodann scheint, wenn man nicht gerade eine misbräuchliche Ideogrammverwenduog 
constatiren will, jenes eaenu gleichen Stammes mit Ssenü »Rückgrat« (hebr. TXXP, vtell. verkürzt aus 

yXPf wie TV^^ aus f^lj) zu sein. Beachte dafür «^^-ra als Aequiv. von t-n-nu (in der Phrase 

iriiu ^§enu) ASKT 89, 25; ^£|^ = e-#i-nii H R 25, Nr. 4, Rev. add. Z. 26 (nach Strassm. 5544), 

und II R 8, 24 cd, wo fti*-t«r (s. jetzt AL^ 82) sicher Glosse ist: [ ] -^Ef "^ 4^^ »Ruckgrat». 
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zu berücksichtigen! welche zudem die Lesung Uurrinnu gegenüber etwaigem kufrinu sichert: 
fra-ra^an-/a*nHm-fta »er soll nicht essen (?) oder opfern (?)«; die folgende Zeile lautet: u ba- 
-ra-an-^a-ab-ku-^ a bcb-ra^an-da-ab-nctg-S »Speise soll er nicht essen, Wasser nicht trinken«, 
der Zush. ist ein ganz ähnlicher wie lY R 25, 60 b f. : an jenem Festtage (?) tarrinna [tU 
iikun] u nu-ku-6 a nu-lna^ß] »soll er keine Opfermahlzeit bereiten(?), keine Speise essen, 
kein Wasser trinkena. — f^puij st. c. zu t^psu »Fettigkeit, Fülle« von fapäiu (hebr. und 
aram. tlfO) syn. rapäiu II R 47, 4 8 ab, parall. rabü II R 60, fic. Siehe dazu Guyard, 

Nouv. Notes § 7. — ainan »Getreide«, speciell »Waizen(?)«, ideogr. *^Hf" ^ ^^??H' 
phonetisch, ausser der Hauptstelle IV R 43, 56y57b, noch IV R 64, 30a; Hammur. Canaiinschr. 
(M6nant, Manuel p. 306 ff.) Gol. I, 25; V R 47, 53a. Sonst vgl. noch Asarh. VI, 6; Sanh. 
Const. 72; I R 7, Nr. VIII, E 2; IV R 2, 27/28c; 44, Nr. 3, 9/40. Für die Etymologie 

(St. 1ÖK? und dann ainän zu lesen?) beachte vielleicht ASKT 424, 20/24 : ^ V^ = ir-ii^in. 
Im Uebrigen siehe zu ainan die ausführlichen Erörterungen von Guyard, Notes § 70 und 
Nouv. Notes § 2; siehe femer Lotz, Tig. 446; Jensen, Z. f. K. U, 56[86].| 

Rev. 2. zäku »wehen«, s. dazu Haupt, Lautl. 90. Zum Bilde vgl. unten IV R 
66, 47 a und die dort angeführten Stellen. Doch ist hier vielleicht besser speciell an den 
Säru fobu den »sanften Hauch« (poet. Ausdr. für »Gnade«) der Gottheit zu denken. Vgl. 
hierzu Asurb. Sm. 487 f.: ia ana i&rka t6ba up6ku »der auf deinen sanften Hauch blickt«; 
AL^ 95 (= AL2 80) , 6 : äti säri tdbi hÜ taimä u mag&ri; ibid. 9 : ina puiki danni nSsinu iäriu (äbu 
»in starker Not atmen vrir ein seinen sanften Hauch«; auch in Eigennamen, z. B. Ep. G* 495: 
Töih-iär-ASur. — * Das schwierige zamar ist im engsten Anschluss an iurrii Z. 4 zu be- 
handeln, surrii und zamar werden beide als Conjunktionen mit der Bed. »wenn, so bald 
als« verwandt. Vgl. für samar II R 20, 4 3 ab, wo ihm das sonst für iuma »wenn« gebrauchte 
Ideogr. entspricht; ferner V R 65, 37a, wo wol statt zor-pi zu lesen ist: zamar üürunlma 
iäti ikbunu »sobald sie zurückgekehrt waren, verkündeten sie es mir«; für iurrii I R 49, 
II, 45: iurrii libbaSu inülima »sobald sich sein Herz beruhigt hatte«. Die urspr. Bed. von 
iurrii und zamar ist aber nicht diese conjunktionelle, sondern die adverbielle »gelöst, frei« 
(vgl. hebr. trw, aram. Vtrw »lösen, anfangen«), so an unserer Stelle und IV R 67; 48b; 
vgl. ibid. 62 a: iurrii parallel zamar, 

4. Die Lesung und Fassung von lippui als »s Unpui von napAiu (hebr. tffe}) »auf- 
atmen« wird unzweifelhaft an die Hand gegeben durch die ähnl. Stelle IV R 67, 48 b: unap- 
paianni iurrii »er lässt mich frei aufatmen«. Auch sonst liegt das Verbum napäiu und zwar 
in der Grundbed. »sich ausbreiten« öfter vor, z. B. V R 4, 48: napAi nirba; III R 54, 3c: 
ma/jiru inapui; Sintfl. IV, 35. 38: Ottu kima imbari indpui Sliiu u. s. f. 

6. 'tim-ma scheint Schluss von pitima »öffne und« zu sein. — kül ist sicher 
Imperat. I, 4 zu kälu (Wrz. b^p) »schreien, rufen« und dann, wie im Arab., allgemein 
»sprechen«. Beachte zu dem Verb, kälu im Ass. z. B. S^ 437: md = kälu; IV R 68, 36b: 
anäku iäläküni »ich spreche«; Nimr. 9, 47: ikul »er wehklagte«; vgL aucb Nimr. 67, 44 mit 
der Parallelstelle 74, 20. — iitälu »Entscheidung«. Jensen, Z. f. K. I, 307[28] hat sehr 
richtig nachgewiesen, dass das häufige mtil^dZu, muitältu nicht »gnädig« bedeutet, sondern, 
seinem Ideogr. gemäss — vgl. dazu jetzt vor allem auch noch V R 62, 33 : ia{b)-kui-ia =i nmti- 
dalku (für mumtaliku Wrz. ^btt »entscheiden«) — , ein (oonkretes) Syn. zu den Abstraktbegriffen 
milku^ piristu, iitültu ist. Durch die falsche Lesung iiduUu statt iüüUu machte es sich 
Jensen aber unmöglich , noch den letzten Schritt zu tun und zu zeigen, dass m'uitälu und 
iUültu beide auf die gleiche Wrz. iälu »entscheiden« zurückgehen. Letzterer Stamm, der viell. 
mit iälu (bK^V) »fragen« identisch ist, liegt im Ass. in mehrfachen Derivaten vor, so V R 44, 44 f: 
iälütu »Königsherrschaft«; Sanh. IV, 48: iülütu dass.; V R 36, 45abc: Ülu »Entscheider« 
{Ideogr. i) zwischen i^ü, ^asisu »verständige und HUf iarruj bSiu; iilu in der Bed. »Lenker, 
Wagenlenker« liegt wahrsch. auch vor Sanh. VI, H. iäidiu (vgl. mitlukiu s. B. Nerifl. I, 5; 
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V R 65, 34 a neben milku) und Ht&lu »Entscheidung, Einsicht, Klugheit« sind ähnliche t-Bil- 
düngen eines Stammes mediae infirmae, wie iMmtu (neben iimtu Sanh. Bav. 42) ; kitä'tdu »Weh- 
klagent (neben kiUu) Y R 47, 33 a u. a. 

44. Zu nim^lu syn. Smüku s. o. S. 47. Hier scheint statt der Bed. »Stärke« die 
speciellere Bed. »Starrheit, Trotze vorzuliegen. 



rx. 

IV E 66, Nr. 2. 

Rückseite. 
(Anfang yerstümmelt.) 

39. iUia Msu') [mug^yg]i-ra iisltti^)] 

Mein Gott, der du mir zürnst, nimm entgegen mein GebetJ 

40. Utaria Sa tizizt^) leke \unntniia\ 

Meine Göttin, die du mir grollst, nimm an mein Flehen! 

41. lek&^) unniniia Kntift kab-^a^yat-kt] 

Nimm an mein Flehen, beruhigen möge sich dein Gemüt! 

42. beli täru remenü [ 

Mein Herr, gnädig und barmherzig, 

43. üma iteSur ana mütum paS^i jt iliifl muggirä tis'')[l(t(\ 
Der die Lebenszeit lenkt, dem Tode 

Einhalt tut, mein Gott, nimm entgegen mein Gebet! 

44. Ulaiiß naplisinntma Uk& unn^ii(i\ 

Meine Göttin, blicke (gnädig) auf 

mich und nimm an mein Flehenl 

45. lippafrü amua lifn''ma-£a^)-a ^t/d/rfa') 

VergebenwerdenmÖgenmeineSünden, getilgt werden meine Missetaten! 

46. ^iUi Uppatir kastU lirmü 
Der Bann auf mir werde gebrochen, die Kette gelöst! 

47. tänibiia litbalü sibtt Säre 

Meine Seufzer mögen hinweg tragen die sieben Winde! 



4) Orig. : ^J^IJ. t) Wol 4 — t Zeichen herausgebrochen. 3) Im Orig. nur der Keil 
selbst, nicht der Verlängerungsstrich, zu sehen, so dass jj^ nicht ausgeschlossen scheint; yielleicht 
stand aber auch Uri^ da. i) Das zweite %i noch zu erkennen, sonst fehlt nichts. 5} Orig. ^^fx"^* 
6) ia nach dem Orig. wahrscheinlicher als bii (»^). 7) U\ zi^DoUch sicher. 8) Entweder »fff 
oder ™, letzteres noch wahrscheinlicher. 9) Orig. wol -^ statt ^^. 
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48. luS^ut lutntii 

Entzwei reissen will ich meine 
Schlechtigkeit, 

49. idirit nünu Uibd 

'Meine Drangsal trage der Fisch hin- 
weg, 

50. lim^uranm nammaiSü £a seri ^ 

Abnehmen möge sie von mir das Ge- 
tier des Feldes! 

51. nummiranntma 

Mach, mich hell 

52. k{ lur4imrii{'!) elmeSi 

Wie ein Ring(?) aus Diamant(?) 

53. dtippir^) lumid ti^tir') napiStt ^ 

Mache rein(?) meine Schlechtigkeit, 
errette meine Seelel 

54. itli lutnni StUikanntma 

Von meiner Schlechtigkeit lass mich 
weichen, 

55. Suprannima 

Sende mir und 

56. iuttu anatalu lü damkat ^ 

Der Traum, welchen ich schaue, sei 
gnädig, 

57. SuUu anatalu 

Der Traum, welchen ich schaue, 

58. ilu ^y ^tJ *'** ^^ Sunäti 

Der Gott . . . , der Gott der Träume, 

69. Süribannima am E-sag^ 

Lass mich eintreten in Esagil, 

60. ana Marduk .emeni ana datniklim 

Merodach, dem barmherzigen, zur 
Gnade 

61. ludltd nirbika 

So will ich mich beugen vor deiner 
Grösse, 



tffur 



ana 



Same 



liSeU 



der Vogel trage zum Himmel sie empor! 

Ubü ndrti 



führe fort der Strom! 
Umisuinni me nari 



älikütS 



Rein waschen mögen mich die dahin- 
eilenden Wasser des Stromes! 

ktma ztmi (?) ^uräsi 

gleich dem Glanz(?) des Goldes, 

pänika lükir 

möge ich vor dir kostbar sein! 

kussur kisallakäma düdka asbat 

• • • • 

Sicher ist deine StäUe(?), dein (Rettungs)- 
8eil(?) ergreife ich. 

lunnitir ittika 

m 

lass mich bewahrt sein bei dir! 

Suttam damiktam luffid 

lass mich schauen einen gnädigen Traum! 

SuUu anafalu lü^) kenat 

der Traum, welchen ich schaue, sei 
untrüglich, 

ana damikti terra 

in Gnade wandle ihn! 

ina re^ia lü kän 

stehe zu meinen Häupten! 

ekaUi iläni bit baläti*) 
den Tempel der Götter, das Haus des 
Lebens! 

ana kätä damkäle pikdanni^) 

in seine gnädigen Hände befiehl mich! 

luttäid ilüika 

will preisen deine Gottheit, 



Orig- ^^TTTT- *) ^"g.: ^yyy=. a) in IV R fehlt irrtümlich ein lu. 4) Orig. 
-HK ^l 5) Orig. <r- ^1 K< KU'äaf^' 
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62. niS4 äliia liSepä kurdika 

Die Bewohner meiner Stadt mögen verherrlichen deine Macht! 

(Schiuss abgebrochen.) 

Auch die Transscription und Uebersetzung dieses Textes beruht auf einer mir gütigst 
zur Verfügung gestellten CoUation mit dem Originale durch Herrn Professor Delitzsch. Zu- 
nächst ist zu bemerken, dass in der Edition von Smith Obverse und Reverse verwechselt 
sind. Zwischen Z. 64 b und 35a scheint nicht sehr viel zu fehlen. Der ganze Anfang aber 
bis zu Z. 39 a ist nun aber derart beschädigt, dass auch nach der oben genannten CoUation 
eine förmliche Transscription und Uebersetzung des Erhaltenen nicht lohnt. Er enthielt, so 
viel lässt sich mit Sicherheit entnehmen, eine Schilderung des Leidenszustandes des Bittenden, 
vgl. z. B. 5Sb: iidu damku lamassu damku itUsü iUia oder 54 b: 6bri u tapp6 ütanamdard inni 
nis6 äliia ittanamdaräninni »Freund und Genosse bedrängen mich, die Bewohner meiner Stadt 
bedrängen mich«. Leid und Weinen sind seine Speise und sein Trank (Z. 56 ff.]. Daran 
schliesst sich dann, von Z. 39a an, die Bitte um Erlösung aus diesem Zustande durch Be- 
freiung von der Sündenlast. Zum Schlüsse geht dann das Gebet ttber in die Bitte una Zu- 
sendung günstiger Träume. Lenormant^ hat in seiner geistreichen Weise das vorliegende 
Gebet als »die Inkubationsgebräuche im Grabgemache des Bel-Marduk in der Pyramide Esagila 
zu Babylon einleitend« gefasst. Aber gerade an den entscheidenden Stellen, so 53 a: »Möge 
mir gestattet sein, die Umzäunung deiner Stätte zu durchschreiten« und anderwärts, kommt 
Lenormant's Uebersetzung mit der philologischen Genauigkeit in Conflikt. Das Gebet ist viel- 
leicht einfach als ein Abendgebet aufzufassen, da man ja auch das Eintreten in Esagila als 
Inhalt des Traumes, um welchen die Bitte ergeht, fassen kann. 

42. täru [taüärUj Form /a"d/wn), wie hier, in der adj. Bed. »barmherzig«, auch I R 
35, Nr. 2, 7: rim^ü ta-^a^a-ru ia nasfjuriu fäbu; IV R 9, 27a: [ä]bu r^mnü ta-Ord-ru; in 
der subst. Bed. »Erbarmen, Gnadec V R 24, 54 ab ff. : tOnOr-ruis^ tiränu (ein anderes Derivat 

der Wrz. *l^M, welchem in Z. 62 rimu entspricht), = iagurrü (wol Lehnwort aus "^||I 

»Herz« + ^iTT '^'^ »wenden«), = kiiiu (Liebe). Ferner: V R 64, 45a: Bti . . . . ana äli 
u bit iäiu islimu iriü tono-a-ri »Bei wandte sich jener Stadt und Tempel zu und gewährte 
Gnade«. Vgl, noch V R 35, 41; kU 95 (= AL^ 80), 43. 

43. üma itSsur ana mütum paifp seheint noch eine Prädikataussage zu bili su ent- 
halten. Vgl. auch IV R 53, 48. Miur und paif^i sind wol nicht als Impertitiv-, sondern 
als Permansivformen aufzufassen, schon aus dem Grunde, weil der Imperat. IV, 2 wol die 
Form itakSad oder itakiid, aber nicht üakiud aufweisen wtlrde. itüur wird vielmehr als 
Perm. IV, 2 von ntD*^ gefasst werden müssen. Dass, wie im Imperat. 1, 4 der Verba ^1D, so 
auch im Inf. I, 2 der Verba )% und im. Inf. IV , 2 aller Verba das n am Anfang des Wortes 
im Assyrischen wegfällt, ist eine bekannte Erscheinung, vgl. von solchen Infinitivformen: 
itjmsu, Wrz. napäsu, (nach der Form kitiud des Inf. I, 2, wie K. B. iümur Asarh. IV; 58) 
II R 48, 43 d , i-tap'pU'Su (entweder Inf. I, 2 = *nüdpusu oder IV, 2 = *mYanptt|u) ib. 44 d ; 
%"tanr4njir^^ i^tan-pt/^/ju (entweder Inf. I, 2 = *nitäbutu, *nitdpi^u, oder Inf. IV, 2 = 
*nüanbutu, *nüanpuhu] V R 42, 45— 47d; üaplusu Sintfl. II, 36; itaktumu V R 44, 68. 64 d; 
üailulu II R 48, 62 d (vgl. auch V R 49^ 38 d); it^klimmü V R 46, 45 d; üa^sulum II R 
27, 42 cd; üafpuru II R 20, 23 cd; üagrurrum II R 62, 47d. Darnach muss auch der Inf. 
IV, 2 von *\10*^ üShtru (= *nitaiiuru) lauten. Bei der grossen Verwandtschaft, bezw., abge- 
sehen von I, 4 , Identität, welche zwischen den Infinitiv« und Permansivformen besteht, ergibt 

sich nun schon der Analogie nach üäSur auch als Permansivform IV, 2. — Zu >^]||-^ als 



4) Die Magie und Wahrsagekunst der Chaldäer, Jena 4878, S. 497 f. 
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Ideogr. fttr magäru vgl. IV R 62, 45 a, wo, wie ein Vgl. mit ibid. Z. 47 lehrt, dasselbe 
Zeichen magäru eDtsprioht. 

45. Ob limmasä oder limmcUä zu lesen ist, so bleibt der Sinn derselbe, da misü 
sowol wie maiü die Bedeutung »abwaschen, wegtilgen« haben. Eine Erinnerung an diß gleiche 
alttestamentliche Anschauungsweise erscheint kaum notwendig. 

46. Dass'-^>f--^' 't7^t zu lesen ist, hat schon Hommel, Semit. 493, Anm. 4 richtig 
erkannt; ausser der von ihm citirten Stelle IV R "SS, H/45a: *-i7-to-iM pufur (Ideogr. nam" 
-to/), vgl. noch IV R 49, 42/43b: "-^il^tor-iu puturma\ IV R 47, 29b: {puytur "-ilr-ti; IV R 
66, 20a: il-ta-iu (oder 6-il^ta-iuf) pufur; ASKT 75, Rev. 7: t-t7-/t pufur, sowie III R 60, 63: 

ina mät nakrutu u ^iltu (geschr. ^ ^>\- ^\) ibdk. Dagegen hat er mit der Uebersetzung 
»Joch« kaum das Richtige getroffen : *ütu wird vielmehr mit hebr. nbl^ zu combiniren sein. 

Gleichen Stammes ist wol auch ^p^ y^ = m--/u-uK.248 (s. Strassm. 6203; AL^gl, 58). 

47. Vgl. die ähnliche Ausdrucksweise IV R 59, 54 b : Säri irbitti liztkünima lipaffirü 
mämttsu; V R 47, 8b: ekätiia uSöhil iäru; ähnlich IV R 66, 44b. 

48. luiffuf als 4. Pers. zu fassen, ist nicht unbedingt notwendig, da auch in der 
3. Pers. oft genug das Precativpräfix lu statt li sich findet; doch scheint die 4. Pers. dem 
Sinne angemessener. 

49. idirtu »Drangsal« eigentl. »VerdUsterung« (vgl. den ähnl. Bedeutungsübergang 
in diUfUj akkülu etc.] von culäru »finster, verdüstert sein« (siehe dazu Delitzsch, Hebr. Lang. 
p. 45,- Anm. 4 und p. 24, Anm.). Vgl. zu idirtu ferner IV R 64, 69a: kima (aban) G/S- 
^SIR'GAL nüri limmir t-dtr (sie l)-tom (sie I) ä ark; V R 47, 32a: araf^ kiUitdu^ idirtu iatt;u\ 

II R 32, 43b: öm t-dtr(sicl)-^t; II R 29, 42g h: [%Yiirtu syn. iMu\ Zur. Vok. Rev. 4: idirtu 
unmittelbar hinter ad&ru^ ilu adir^ Sin adir, Samai adir^ bHuj iarru, amüu adir\ IV R 30, 
43b: idirtu syn. nizzatu {nissatu). Zum Gedanken vgl. die ähnl. Stelle Sintfl. V, 23 f. : 
ana namsi biliümaf maltiu ina m€ kima Uli limsij liddi ma^kiiüma libil tämtum; sowie II R 

54, 5/7 b: mimma limnu . . . . ia pulänu iiü, itti m^ ia zumriiu u musäti Sa kätäiu 

näru .... liibal. 

50. lim/}uranni nammaiSu ia siri »es möge sie (die Drangsal) von mir aufnehmen 
das Getier des Feldes«, habe ich gemäss der Redensart mandattu am^jursu »den Tribut empfing 
ich von ihm« verstanden. — nammaiiii »Getier«. Lesung und Bed. stehen fest. Zur Lesung 
vgl. bereits Lotz, Tig. 467, Anm. 4. Die dort angeführte Stelle K. 36 ist = V R 34, 24h. 
Auch III R 54, 33 b bot bereits na-maiSe-i. Für die Grundbed. ist IV R 49, 3/4 b: nam- 
maitu mit dem sonst t^iiitu und am^lütu entsprechenden Ideogr. a^za-lu-lu zu beachten, sowie 
V R 44, 6h: nammai^ = duruiu »Fussboden, Fundament« und älu. Darnach scheint die 
Grundbed. viel allgemeiner als »Getier« zu sein, etwa »auf dem Erdboden befindlich« (beachte 
die den Beziehungsadjektiven eigentümliche Endung -ü). St. scheint Vtad oder VVttd zu 
sein. Beachte auch die Nebenformen nammahtu IV R 49, 4b; III R 52, 2a. 44a und na/nM 

III R 67, 53d. Haupt's (KAT^ 70. 448, Lautl. 404) und Schrader's (KAT^ 586) allerdings 
naheliegende Gleichsetzung nammaiiü s= narmaiiu = hebr. tot)*! ist gewis aufzugeben. 
Vor allem lässt sich kein sicherer Beweis für die Assimilation des r vor einem andern Gonso- 
nanten im Ass. erbringen (s, o. S. 43). 

54. t^'^ ist allerdings in der Regel Aequiv. für ass. kü^ (ip) »Schnur«. In unserem 



4) Zur Combination des Wortes fpA (Ideogr. tr'^) °iit 1)P, ä^, siehe Jensen, Z. f. K. 
II, i3[73]. unbegreiflicher Weise transscribirt aber Jensen an der betrefleaden Stelle, durch II R 28, 
69 gh ff. verleitet, üpdte pisdte üpäte ialmätä jrd {gü) b^ffi i^^ püa^f^ ^m«', während doch die 
Parallelstellen ASKT 90/94, 65; IV R 6, 30/3tc bis zur Evidenz beweisen, dass nicht ^ä [gü] baffi, 
sondern tä hpa »doppelte Schnur« gelesen werden muss, vor allem die erstere: üfpdt<f fa ina tami 



» »»' 
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Zush. passt dies aber nicht. — Meine Transscription zimu beruht auf der Stelle lY R S2, 44a: 
zimuht iamü aiyut€ )>ihr Blick ist der verstörte Himmel«. Für die Etym. vermutet Jensen, 
Z. f. K. II, 43[73], dass zimu hebr. I^^T, syr. KI^^T entspricht. Beachte aber auch Zttr. Vok. 
1 Rev. 24: zamü syn. suppü, naplusUj amärUy und vgl. dazu viell. auch AL' 86, 86 ab f. 

58. lulimtu. Guy ard, Notes § 74 : »Ziege« als Tempelschmuck. Meine unter Vor- 
behalt gegebene Uebersetzung »Ring« gründet sich auf II R 40, 40c d: lidmü = anfobtu ver- 
glichen mit insabäU ia uzni Hdllenf. Obv. 45. 46. Rev. 44. — Slm6Su. IV R 48, 43/46 b: 

Sl-m^iu (Ideogr. "^^^fff f ►^^^^3|) neben aban nisikti »Edelgestein« lässt für ersteres 
auf eine ähnliche Bed. schliessen; ebenso die Stellen Nimr. 48, 40: narkabat ukni u ffuräsi^ 
Sa maiiaruSa (juräsäma Ümisi karnäia; IV R 68, 33c ff. : nur ia ttmüi ina pän Aiür-äfi^- 
"iddina iar mät Assur usanamara. Wie an der erstgenannten Stelle, lesen wir II R 30, 48 ab 

el-mu-iu mit dem Ideogr. ^^"^ ^] ^<! ^ii^ \ Jff^. Sm. 954, Obv. 4/8 entspricht eben- 
diesem Ideogr. nüru^ wodurch wir ebenfalls auf einen besonders glänzenden Stein geführt 

werden. Zum Ideogr. beachte ferner noch II R 57, 34 ab: *^Hh ^^T!t '^T ^^^^^T = 
B6lü und vergleiche die ähnlichen vorhergehenden Ideogramme, welche alle auf die Bed. 

»Glänzt hinweisen; V R 30, 4 ab: V^*"!!! ^^nfl = Sarru (von iaräru »glänzena), sowie Z. 80 

Rev. des Zur. Vok.: \\>^ ^*^nl I *^vTt = su-up-pvr-u »schauen« (hebr. rilDS), woraus 

zugleich hervorgeht, dass ^^ ^A>^ [ Eff} [ag-ga) an den obigen Stellen eine phonet. Schreib. 

für das gewöhnl. Affix >-]Qf [ag-a] ist. V^'^fH "^I [iud-ud) ist nach Jensen, Z. f. K. 1, 

345[36], Anm. 8 zu beurteilen. Ob für die Etym. mit Guyard, Notes § 74 an arab. ^j^^Uil 
»Diamant«, oder an hebr. t^'^tt^n zu denken ist, mag hier ununtersucht bleiben. Vgl. über- 
dies zur Alisdrucksweise dieser Zeile IV R 64, 4b: kima uknä napiiti ina pänika likir lis- 
iakna r^mu, kima f^uräsi iliia u Istaria lislimü ittiia. 

53. duppir s. o. S. 46 f. — kussur kisallakäma ^j ^-ka j^^ >*<. Lenormant: 

»Möge mir gestattet sein, die Umzäunung deiner Stätte zu durchschreiten, deinen «. 

Dass meine Fassung von kumtr kisallakäma die einzig richtige ist; soll nicht behauptet 
werden. — Nach Prof. Delitzsch's CoUation verhindert das Orig., in Folge eines grossen 

Zwischenraums zwischen ma und du, mädütka zu lesen. Für die Fassung von ^jj "^-A'o 

JpTJ ^^ ist Folgendes vorauszuschicken. Unser Text hat gewisse Berührungspunkte mit den 



(= iwMra) 4spä (3. Plur. Perm. I» 4 von esepu »verdoppeln« = min-tab-ba; vgl. S^ 68: isipu = 
^). Das Wort ^ »Schnur, Seil« liegt sicher auch vor in der bekannten Stelle Sanh. V, 77: 
olprAii napiäteiünu uparri gu'-ii d. i. Ipdii »ihr teures Leben schnitt ich ab gleich einer Schnur«. 
Beachte dazu den gleichen Gebrauch des Verb, parü »abschneiden« in Verbindung mit j»i: IV R 
8, 44 b; IV R 22, 29 a. Ein reines Syn. zu jrti ist das Wort gif^inim (sam. gir-gc^axi^. Es zeigt 
das zunächst der Parallelismus der beiden folg. Stellen: IV R 3, 5a ff. : kima ^ani if^a^ma, hudniiu 
kima gi-bi-^i uiallif »gleich einem Rohre schneidet sie ihn ab, seine Sehnen durchschneidet sie gleich 
einer Schnur« (vgl. dazu Jensen, Z. f. K. I, d02[24], der gibinu offen lässt]; IV R 22, 29 und 31a, 
wo kima gif^nnu Ü&lat nahezu in Parallelismus steht mit kima 1^4 ipard. Vor allem aber zeigt es 
das Vokab. II R 33, 73ab ff. (= II R 28, 60a ff.): gu = fpu-u, ]£]a-an = nu-A*-^, [gil-ga-an 
= ga--u d. 1. ^a- -u. gibinnu wird wol als Lehnwort aus dem Sum. aufzufassen sein. Vgl. auch 
noch die ähnliche Stelle IV R 17, 17b: muiallifum j:e lumni, muf^Uifp niii u mdti\ sowie folgende 

kleine interessante Inschrift des Züricher Museums: %i-ka-ru ^iit ^i *4^ ri-kis mdii niü-iu iarru 
[ . . . . dori-bu ga-ri-S-iu etlu (^J |y) ^ar-du «a-pi-in [ . . . . it-git-rurti kir-ma ki-e tt-/a/-/t-(a(sic !)- 
-ma u~[ .... (Beachte zu ialöfu (oder ialdtul) »abschneiden« ausser den genannten Stellen noch 
II R 39» Ugh; AL3 99 (= AL^ 83), 19 (parall. batä(pu\); V R 63, 40a(?). Siehe auch Jensen, 
Z. f. K. II, 2S[52], Anm. 4.) 



IV R 66, Nr. J, Rev. 63—63. — 105 — 

drei unter sich sehr nahe verwandten Samashymnen ASKT 75; lY R 67, 27 a ff. und 

IV R 67, 40b ff. (vgl. für dieses Verwandtschaftsverhaltnis z. B. ASKT 75, Rev. 3 ff.: ina 
iklüiia nummir dalhaliia zukki iiäiiia hUiiir »in meiner Finsternis schaffe mir Licht, in meiner 
Umnachtung Helle, aus meiner Verstörung bringe mich zurecht«, sowie ibid. Z. 7: 'ilii pufur etc.). 

Nun bietet aber IV R 67, 31 a f. : Ss^Ska asffurka, üiia u Ikiaria ]^ ]^II^-^a rabiU asbat 

(geschr. ^jj »^) »ich suche dich auf (ASKT 75, Rev. < : äi-S-k^a] geschrieben), ich wende 

mich zu dir, mein Gott und meine GOtlin, deinen grossen ergreife icha, und die 

Parallelstelle IV R 67, 15b: [asffu]r-kunuii ai^kunuäi, iapalkun akmis (beuge mich vor euch), 

[ '^]|p[?)-A:unu rabitum a^at (wenn nicht vielleicht das erste IV R 67, 46b erhaltene 

Zeichen geradezu der Rest von ^J ^JJ^ ist). |^ ^11^ \iixvLTi sehr gut die Bed. »Seil, 
Strick« haben, und der Gedanke könnte ein ähnlicher sein, wie Neb. IV, 64 f. : Sin näi 

saddu damikttia. Die Lesung a§bcU für ]pT| ^^ an unaerer Stelle scheint mir nach diesen 

Parallelstellen festzustehen; und dass du-ud-ka viell. geradezu das ass. Aequiv. zu ^J ]^J|£-/ro 

an obigen Stellen sein könnte, dazu vgl. noch ASKT 420, 14/42, wo anstatt ^^f ^^-ii = 

I^n^ viell. dt«-t4l-li zu lesen ist, sowie die Bemerkungen von Jensen, 2. f. K. 11, 4([74], 
Anro. 4 über düdinAt^ (vgl. zur Form kursinätä »Knöchel« II R 44, 5e). 

54. iUi lumni iutikanni, Lenormant: »Gewähre mir den Durchgang trotz meiner 
Sttnde«. Dass UU diese Bedeutung hiltie, wäre nicht geradezu unmöglich; doch das Nächst- 
liegende ist, es so zu fassen: »von (eigentl. von der Seile) meinem Bösen lass mich weichen«. 
Aehnlicb ist iUi z. B. gebraucht Pinches, Texts p. 6, Rev. 49 f.: ittim Utaiizü »sie wichen 
von ihm«. — lunn^fir 4. Pers. Precat. IV, 4, von ^t^ru (Wri. nü>). 

55. luf-ful. Diese Lesung und damit auch für ]^ der neue ass. Lautwert ^a/ sind 
sicher. Beachte dazu II R 3!i, 46g (nach der Gollalion Strassm. 3784, welcher gegenüber 

Haupt, ASKT 30, 686 Recht behalten wird): ^f mit der Glosse ft^-ri/, das phonet. Compl. 

P" (la) 11 R 29. 67a; ASKT 498, 38, V R 40, 43or: ^||f= ßf = u-tuNum, sowie die 

Schreibung Pi-asay-yo gegenüber sonstigem Kj^-azag-ga AL^ 88, 84c. Dass wir aber 
berechtigt sind, diesen Laulw. auch fürs Ass. anzuwenden, beweist Nimr. 44, 44: iu^na^ta 

af'-Fl fnüiitiiaj verglichen mit der ganz ähnl. Sielle Nimr. 6, 45 : [iunata a]f-^ti-/a muiitiia. 
Die nämliohe Schreibung (ikr luff^l zeigt auch IV R 64, 44 b. Beachte auch Nimr. 43, 45. 

58. »^Hf" ^T J^tJ »Traumgottheit« (beachte dazu IV R 22, 39/40 b; 24, 47/48a: 

£| ^I r' I -t/a == kUtu] erscheint II R 58, 43 ab als weibl. Gottheit, als Tochter des Samas, 

V R 70, 4. 9. 45 dagegen als männl. Gottheit. 

60. Zum Lautweri pik von JJ beachte ausser unserer Stelle noch Nimr. 49, 189: 

U-pi'ikj Variante: ^i-JIt ebenso Tig. iun. 71; Lay. 42, 2 unten (vgl. Salm. Hon. 1, 7, wo 
wol ii[pA:] zu lesen ist). Darnach ist wol auch in dem von Bezold mitgeteilten Fragm. zu 
8* Z. f. K. 11, 67, Z. 42 [piyig zu ergänzend 

62. iüpü, III, 4 der Wrz. 7t\ findet sich öfter in ähnl. Zush. wie hier in der Bed. 
»verherrlichen«, z. B. V R 9, 86; 40, 32; Asurb. Sm. 420, 29; IV R 46, 28a. 

In Z. 63 standen u. a. mit Wahrscheinlichkeit noch die Worte [majAar, nii4 und 
lid[ltUä]; vgl. dazu die ähnl. Stellen ASKT 121, Rev. 2; IV R 64, dOa. 



I) Siehe zum Lautwert pik jetzt auch noch Delitzsch, AL'y S. 37, Anm. i; Pinches« 
Z. f. K. 11, 190; Haupt, ibid. 315. 
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INDICES. 



i. 



Besprochene asByrische Wörter. 



(In Auswahl.) 

Abkürzungen : A =» Anfang, M s Mitte, E » Ende der Seite ; N ^ 
isi stets die nächstfolgende zu verstehen. — * bed., dass der Stamm 
sumerische Lehnwörter. — ? vor einem ass Worte bed«, das8 seine 

sicher ist. — Ki s K, Ms ^ n, K3 » n 






' /4 



•A 



r' . 



■ I « 



I - » ' «- 



^ . > ' > 



\ ' 



I ^' 






na« 



m«i 
nn«, 

rm«, 

qbn«* 

"ID«, 

rfe«, 
nb«4 

bl3«t 
%«i 

nb«* 



M 



m4/um 39 A 

abül^u Hinschlachtung (?) — ibf^u 

93 E 
abbuttu Bande 59 —^ abbuHu stibdtu 

» m 

vertreten 59 f. — ubbufu Hungers^ 
not — nibiUu 69 E 

uggatu, nuggtUu Zorn 66 E 

^girru Träumerei 37 N 2 

iandanu, andundnu — adannü ge- 
waltig — adaitu syn. kinnu iMüri 
48 N 4 

idirtu Drangsal 4i M. 4 03 M 

d (a%), üa [6a) Wehe 32 A 

tl (6) oder 96 M 

? amelu 1 6 f. — tnimelu 4 7 M. 4 00 A 
— aialum syn. jst Araru 47 M 

d^tl fremd, feindlich — <i^a Scha- 
kal 1% A V /Im. 

aftu/op bis wann? 88 f. 

ikkaru Landmann, Gärtner 5 N 4 






UUu Bann 4 03 A 

e7<, eld, elüy el auf, über; ausser 

26 A — müliUu Herrschaft 49 M 
ullu Nichts 83 £ 
binden — ellaU Streitmacht 5 N 4 

— allu, nallatu 66 E 
fämiiu 4 04 A 
illüruj illürtu Einfassung^ Fessel 

92 M 



[IM«] 

rto«4 



DtSK, 



ptt«4 

nt» 
ntD« 



ns«. 



nsKi 



Note. — Wo keine Ziffer beigesetzt ist, 
nur ad hoc angesetzt ist. — [ ] bez.* 
Zugehörigkeit zu dem betr. Stamme un- 

Cr «4 « 5. 

imbaru Stunn-^ Regenwolke 91 M 
^ü gleich machen III, 4 dass. I^ 2 

gleich werden — ^mütu [^etu] 

Gemeinschaft 69 f. 
ümu Löwe 56 N 4 
ummu Mutterleib , Mutter 20 E — 

ummdnu, ummdruUu Nation, Heer 

7 N 4. 42 N 4. 20 N 3 
umtndnu Werkmeister 42 N 4 
timelfu, iutemtj^ inbrünstiges Flehen 

44 A 
amdru umfassen 6 N 2 
voll sein — ammar Fülle; so viele 

als 72 M 
II y 4 unnubu emporwachsen 28 M 

— annabu Hase 43 A 

münü, mdnüj tenü Lager, Ruheort 

— mdnitu Niederlassuogsort, Be- 
hausung 44 N 3 . — enUu Be- 
hältnis 6 N 2. 44 N 3 

beugen II, 3 t4/n^(t2) flehen 77 E. 
22 E — lenü Herr, Mtu Herrin, 
enütu Herrschaft 49 N % — tenü 
(eigentl. Herr) ein Priestemame 
28 N 2 

and^ti seufzen III, 4 und III, 2 
dass. 4 2 A — iünu(^u seufzervoll, 
erschöpft 4 4 M. 54 M — iüntü^U 
beschwerlich 42 A — iutdnuf^u 
Seufzen 44 A — tdnif^u Seufzen 
30 E — inf^u Seufzer 30 E. 96 M 



I ». 



1 07 — 






!»• 



P»! 






/ 



uns», 



» 



bpM 






nvK 



ruhen — t^if^u syo. tr/ii 96 M 
eninu seufzen — unninu Seufzen 
82 E — i^inu Seufzen 23 A. 

95 A 

unninu, teidnu Gnade S3 A — Ofinu, 
nannu .Gnade 66 E 

anantUf anuntu Widerstand; Unge- 
mach f3 M — andnu, an[n)ünuy 
innu Ungeroach 4 3.M. 67 E — 
annu Widerstand , Sünde ; Unge- 
mach, Strafe 43 M — 4nünUy 
^nitu Sünde 43 E 

uf^u Ring 47 A. 59 M 

/nS^ schwacli sein %% E. 70 M 

gesellig sein — *i6Hitu^ st. c tin4fU, 
PL t^iieie Menschen 20 M 

isinu, isittu Festtag — assinu (Prie- 
sternaiue) 34 N 4 

püiUy ptd 39 N 4 

epü kochen (?j 43 N i 

upü Gewölk 82 A 

apäpu umschliessen — uppu 59 M 

tpni Decke — epariu Gewand — 
aipani Kopfbinde 95 E — apparu 
Wiese, Marsch 77 M 

appittimma plötzlich, eilig 29 E 

enenu sammeln, einatmen 98 N 

^jn] winden, wenden; sündigen 4 2E. 
45 M — ii&ii [— l^fdti) — inku 
— ^^ (bautechn. Term.) 45 M — 
?ie^ Sünde 12 E 

verstören, verdüstern — af^^lu, 
ti^/tt VeFStorung, Umnachtung 94 A 

im, erinu BehSUnis, Kasten 6 N 2 

erü (Baumname) 6 N 2 

üruy ür Blosse, Scham 54 M. N 2 

^im(?) Decke (?) 95 E 

armannu Duft, Wolgeruch 98 M 

ofTi«, st. c. aran Sünde 4 2 f. 

96 E — umu dunkle Schlange 
96 E 

urpitu Gewölk 82 A 

verstören (?) 82 A — arHriu Ver- 
Störung (?) 81 f. '/ f'. 

erüu Dua 98 M 

II, 4 uUubu eoiporspriessen 28 M 

eiü verwirren 74 A, 94 M — teüü 
74 A -- mtu Verwirrung 83 N 2 

makku Fürst 84 £ 

ainan Waizen 99 A 






WM 



3 



roa 

nna 
rro 

pnn 



[im] 









aiirtu die Heilbringende 40 A 
vereinigen 39 E n 

mar, Mtaritu 38 f. — aitartu Tür- 
riegel 39 M — iutartu (?) 39 N 4 
afdiu II, 4 uMuiu bekümmert sein 
— ahUtu Leid — taSamiaiu, 
aiamiutu Sturmwind 70 E 



j^ 



bitäkü Weinen 44 N 2 

II, 4 bullü vernichten, vertilgen 26 

E. 27 M. 28 A 
banü glUnzen 37 N 2, 38 A 
ba»äru syn« dalälu^ iapäiu 74 A 
Il/m, 2 (Prt. uitabarri) sich sättigen 

— büru Nahrung 34 A 
barü entscheiden 50 E 
barü schauen; hell sein — birtu 

Reinheit 67 M 
baräri — bariru Glaoz 46 A. 73 A 
iubtaktu Hochflut 73 A 



^'f 



\< j 



gvfilu 45 E 

gi^nnu Schnur 403 N 4 
gaUü kallü, kalü, Diener 61 A 
guUatu Wohnsitz 44 E 
magrüy magritu Feind, Feindin 43 N 2 
garränuy girrdnu Tränenergviss 4 4 
N 4. 23 N 4 



damu verdüstert 6 N 2. 76 M 

dabätu syn. Hru Schlange 73 N 4 

didruy daddaru Gallensucht 96 E 

dMu 4 05 A 

IdCü, dimelu Siechtum 96 E 

fdihu Seuche (?) 93 A 

niedertreten II, 4 (PrI. udi^) 77 M 

brennen, hitzig sein (?) II, 4 hitzig 
verfolgen (?) — dilibtu Fieber (?) 
93 M 

dilhu, st, c. dilifi Verstöri^ng 83 
N 2 — dull^nu Umnachtung 94 A 

niedrig. sein» sich beugen, sich de- 
mütigen 74 A — dillatu 5 N 4 
— duiülu Unterwürfigkeit. 95 A 

14» 



^ * » 



^ » 



108 



/ .' » ^ 



^ -t • 



u i 



— ilttfilti — ikilälu sich in Demut 

beugen 73 f. 
0*0^ damämu weinen, wehklagen — ditn- 

maiu Wein«o — dumämu (Tier- 

name) 30 M 
H, I duppuru wenden (?) 46 T. 
glllneen(?) — dipdm, PI. dipärdte 

Fackel i7 M 
dunMu Fussboden, Fundament 43 



1OT 



"N 



N I 



y ^ * 



» \<*- 



/■.'« <• 



^ 






■^rr^ 



nt 
Ttör 
npT 






dru Wald 98 M 

firf?^ Gfün 37 M — nf^u Gewaclis 

— rfl^m^jb 37 A 

airu unterwürfig, demütig 39 N I. 
96 A — ü^rif niedergebeugt 96 A 

— murin, !*. c. iMtrat Umsturz 
39 N <. 4J M "^/ .c. 

iiUvra überwältigend, riesig 40 K 



za—i 98 M 

zu Sturmwind 94 M 

tuizu Fülle — zdBdkm reichliGli 

Zdzai (EigemMHie) 97 E 
wehen 99 M 
zaM rein 57 N \ 
mmd syn. mtppü, nopHttu 4 8 A 

fzimu 18 A. 68 fi. 104 A 
zamar frei (?) ; wenn (?) 99 M 
zinü weichen; zürnen 23 f. 
za^tu spitz, scharf 36 M 
zardbu boAriingen 56 A. 70 M 

Mf6ti, sA. c. jRirvl Bedrängnis 

JMir6ty bedrHvi^ 5« A 



' « •>»••■ 



- 1 1 



htMbu lenken, rt c H lt n 4 8 M 
hmbäbu sdhreven — fnMu Gesdhrei 

«5 N 1 • i N 
nahbalu Seil, ScMinge 93 N 1 
f^siUatu, ^ft«ft7/atai urspr. Um- 

f>cWi U3U H g (?) 59 II 
f^irm, hdv^ru il A 
Adtfu sehen, hcM nmt 6 N 2. 68 E 
ifafü 9«fidige«i 11, 1 sündigen, zum 



ntan 
nbn 

Vtfn 

^ qbn 

DtAl 

non 

©nnn 
tr»n 
nwn 
bün 



// 



Sünder machen — ^{/u, ^tVi7u 

(PI. hifdt^ Sünde 4« M 
f^aitu ScepCer 43 A 
fto/ru, f^utäru 13 A 
?ftu/tidm Hekn — ^tUf^allatu Um- 

scbKessiing (?) 59 M 
^tUdlu hhiab0leigen(?) 54 E ^ f^al- 

Mia)(« (Tlennaie) 55 A / . / 

^mdin» binden 8< B 

ftnmsftW (TIeTWimc) SN 1 , . ^ , 

Aa«<l<tt Gebet 41 If "^ ' ' 

l^bu, St. c. fttffft Füie 97 E. N ^ 

umgeben 98 N t 

abaobneiden -- (nam 94 N t 

hmhaim Uitgestüin 20 A 

binden, bannen -^ ^arimtu 39 E 

IhäHu Bedrängws 55 N I. 93 N 1 

f^aidlu zermallneii 12 N 2 



/v.-»' /• 






A 



(apäin sy«. rafMlA« — fupiu, st. c 
laptrf FüHe 99 A 



/ • 



7 . 



Db3 



ntD 









•AM« Sdbmere, Leid 67 E 
hih'buruk^ku sy«. nimelu^ ämü^u 

M M 
4cahku$ Leber, GeoMit 29 M 
iomdrm Goschenk 97 M 
kmilätm traut 7 N 1 . 50 E '^' V 
Aa/d (Pri em e ima me) 28 N 2 - 
fl, i «nd 4tf, I sehe« lassen, zei- 
ge«; IV, i und fV, 2 neben, 
backen 58 f. 
nmsebliesscn — kamkmnmaiu üm- 
aehl icja wig 59 M 

kamaru Netz 6 N I --' 

kasü binden 58 M — kasitu Band 

9^ fi -''•*♦* 

n, 4 bedrtngen — küru Schmerz, 
Bedrängnis — kam, kdrtu Weh 

9t N « ..;..-..•• 

esien^?) — kmrmain, kw^Ammtu 

S|»ei$e(t} 49 A 
karänm «aederweifan 13 A 
kuüudu getanen H 6 
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WS Jn'Au syn. Mru S4 N 1 
Ire II, K umringen 77 A 



a»b 



nti(|b 



v«t,b 

nab 
«b» 
[•ob] 
Kflb 
mb 

T»b* 
hbb 

abb 
I-ibb] 
nbb 



\" 



^A"*' 



- k 



DDb 

rbb 



/ 



r i. 



rm 



niio 



niTD 



D3%3 






b 



/Ätt(?) — iabift t« A — \x\m «7 
N t 

stark seift — litu Macht — \iu 
(Fem. ei. c. ^a<) «ächtig — it) 
Ldwe; Stier -^ letu Wildkuh 
80 A 

Idiu schlürfen 4« N I 

liAhuUu pbtt S5 N 4 

bedräagea(?) 6 N 2 

%tf Peasela (oder «t,pb?) 54 11 

ia^tfftt (PHestemame) tS N t 

sohltirfMi — M (Gen. li) 46 N I 

inmtf umgeben t6 E 

idmi Seite 6 N S 

Hru, lim 45 ii 

Mtl FuNe S6 B 

/u/imitt RiDg(?), lulmü 4 04 A 

/a//aru Honig 94 E 

schreien — lallaru (Vogel- und In- 
sektenname) — lallaru (Priester- 
name) — UUlarAti Geschrei $5 A 

laOmu 54 N 3 

iipittm Umfasscwg; Verkehrung 6N8. 
31 N I — ialfäiUy iulpütu Ver- 
kehrung; YerdeiiMn — iulputu 
verioebri 41 f. 



benies — m a dänu Geheul — man- 
ditm, fnmdinuy midinUf tnidänu 
(Tiemame, syn. Smnämu) 23 N I 

ll/fif (iVt. uimit) U E 



\%4 



aussebiUen 43 N 4 
nnä^ Ptatsregett S3 k 
mafü schwMih sein 93 M 
drücken, iaalen, lM«MMen — wUksu 

Abgabe — wMkm Fessel — mä- 

kku ZdlbMT 93 A 
maldiu ft4 N 3 — muililu 54 E ^ 
inden; gezeigt sein 57 A — mäsu 

Gnade 5€ M 
n, I Penn. sobmerzvoU sein 44 M 
flchoMlzig nein(?) — mariu be- 









tDns 
■nas 



Vtfi 



( ' « «4 



^f^ 



"f'*' 



no3 

qp3 



ObD 
Dt»* 



fle<^kt — marüüu (marültu, ma- 

rüiu) Leid, Weh 57 M 
I, 3 (Pri. üanaü) — amiät, amtaÜ 

gestern 79 N ^ 
mnüakku (maUakku) syn. surldnu ia 

iiüi 44 N 4 
maidlu gleich sein 70 A 



näffu syn. iinftlfitt, tidAi 22 E 

niiu syn. n#u, wmkM — niiu 

Löwe 22 E 
mxmmm h ü (Priestemame) 95 A 
nigü hell, heiler sein — nigiiu 

Uchi — wug likki Heiterkeit des 

Henens f 2 N 2 — nigütu Heiler- 

keil 34 N 2 
na^fu gescbwlicht 84 N 4 
nigUi Schluchten (?) 54 E 
wehklagen — taz(%)imtu Wehklage 

23 N 4 
naiilu Enge 55 N I — ntft/u, nu^- 

^uiu 93 N I 
fioftd^ — nti^u 97 N 2 
etfr/i Halskelie 5 N 4 — nWia natu 

Unterjochiiog luaiben 83 N 4 
lieli, heiler sein 43 £ — mmru 

(syn. fyAd libbi) 44 A — nami- 

rmtu Moitsengrauea 34 E 
namtnaüü Gelier 43 A. 4 03 E — 

nanM dass. 48 E — nammaflu 

dass. 20 A 
tassu^u Wehklage (?) 23 N 4 
nasäfu wehklagen 92 B — niaatu 

Wehklage 23 N 4. 92 E 
aufatmen 99 M , 
nafpäpu umhergehen 56 N 4 

' ( • ' 

P 



H-C 



► 'i,* 



*■-. •-'' t « ^ 



sabdm (iabäm, sabäii^ zürnen 23 f. 

«9 M 
erheben; aufbeben II, 4 flehen 44 M 
wenden, siob euweiiden — saltmu 

Gnade 57 f. 
mtmmatu Tambe 30 ML 
9ipü beien H, 4 mippü dass. - — 

sup{p)ü Gebet 22 N 4 
umgeben (?) — supüru ummauert — 



'*' ^ Jt. V * r* ' 






\\ '</' .' ' 



V*t Jit 



' f4 > 
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V«-'< 



t- 1 1 



<.'<. 



• .* 



: c i> > , • '. . ' 'J • 



nno 






I - * 



>» 



&n& 



nnfi 



01& 
pvb 



US 

nis 
nbs 
bps 



8ns 

S|ns 



Mi^iUrti Stall (GB. Schutz?) — 

9aj^TU Netz 73 N S 
»-«tr-i 54 M — fsiriiäm, siriäm 

Panzer 54 N 4 
surkinu Altar (?) SS A 
sarru widerspenstig 6 N äl 

B 

p<fh<u Kohle 76 N I 

schonen — pidü Lösegeld 97 M 

schauen 60 N 4 

puhptj^ü Schnauben 86 E 

l\, 4 naplusu sehen , anblicken — 

naplaitu 4 7 f. 
pasdsu (Sünde) vergeben 46 M 
pisü weiss^ hell sein S6 N 4. 38 A 
abschneiden, einschneiden — piritu 

Druck — nipritu Hungersnot 93 E 
pvrUt St. c. pit Spross 45 N 4, 26 

N I 
IV, 4 napardü (Prt. ipperid) glänzen, 

heiter sein 44 A. N 4. 69 N I 

— nip^düj nep^rdu glänzend 69 

N 4 
paräsu hemmen, sich stemmen 92 A 
pafdlu 58 M 
iapic^e steile, arge Gegenden ; Arges 

95 M - ';,4/-'"^ ' Z . 

paidiu einreiben, salben — pAiiSu 
(Priestername) 28 N S 



. / • 






sA9Ü Feld 77 M 

mmlm Lastwagen 82 M 

käia sabdtu helfen 95 M — Bibtu, 

St. c. sihit Einnahme 29 M 
sihiu Wehgeschrei 23 N 4 
siru Türangel 6 N 4 
n, 4 suUü anflehen — teslüu {tas- 

litu, teilitu) Gebet 44 
saldlu sich niederlassen^ sinken 25 E. 

31 A. 84 M 
mppü schauen 4 8 A. 404 M 
9iru Schlange 73 N 4 
sarApu schmelzen, läutern 70 M — 

9umipu geläutert 73. A 






TTp (fi(d)datUf PI. (fiddti Niederbeugung 

82 E . SL •r' ' ' • " 

^duSu glänzend 37 N 2 — ka- 



tDHp 

nip 

bip 

nt3p 
nop 

»4bp 

%p 
fsp 

isp 

anp 

• ♦ 

01p 



46 E — Atl 



f'' 



diitu 40 M 
II, 4 = hebr. HJp 

Schnur 403 N 4 
j(4/u rufen, sprechen 99 E — jrild'u/u 

Wehklage 44 N 2 
^afdbu fällen 93 A 
^ufru Rauch 44 E 
kinu{J) Klagelied 24 N 2 
II, 1 ^lü erheben 69 N 2 
fcall^altu Hungersnot 4 5 E '"^V'- 
tnsd$u abschneiden — (^^^, f^^^^f 

jrtiMU — jris libbi 2i N 2 
binden; sammeln; planen 43 N 2 
ta^ibttt Busslied 4 N 3. 2 M — 

ta^rubtu Kampf 4 N 3 
(cursinu, PI. IcurHndii Knöchel 22 A 









/^ i /*«<•-/ Xi- 



n»4n 



nn-i 



r\tr\ 
uxr\ 



rid Genosse 32 E 

weit sein 20 E. 22 A — remu 
Mutterleib; Gnade 20 E — re- 
tninUf r^mnüf Fem. remnitu banii- 
.herzig 21 f. 

narbü, nirbü Grösse 97 A 

rubm Lagerplatz, Weide, Herde 3i M 

rd6ii syn. rapü 26 N 2 • . ' 

lieben (?) — marhitu Gattin 43 N 2 

rihü aufreiben 83 E. 93 M — rihtu 

. Aufgeriebenes, Leichnam 83 E — 
rihütu Aufreibung , Verwüstung 
48 M. 84 A 

werfen; (die Wohnung) aufschlagen, 
wohnen — rimetu Wohnung 94 E 

nachlassen, schlaff sein II, 4 rummü 
lockern, lösen 94 E 

ramdmu lärmen 4 8 M. N 2 

rapddu lagern 48 M 

rapü schwach sein II, 4 und III, 4 
schwächen, tilgen 27 E. 28 A'— 
IV, 4 nirifnpü 69 N 4 — iuruppü 
26 E. 27 M. N 4 — iurpd 27 A. 
N 4 — furipü 27 M. 42 M — 
iurpüy iarptt (syn. sunnu] 27 E 



< ^ 
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.'4 



/ .'-' 






— rappu 



— tarpütu 27 E 
Schwachheit 54 M 



idUlu (Priesteroame) 44 N 4 — 
iiiu Herrscher — fälütu, iülüiu 
Herrschaft — iitüUu, iitdlu Ent- 
scheidung 99 E 

iartu, iarat; iirtUy ierit Haar 95 E 
— 'fiertu Zorn, Grimm 95 E 

ügü, iegü Busslied K N 2 , i ^ . •^ 

äidru Geheiss 96 M 

11, I iuü und iummü 4 6 E 

umhergehen 56 N 4 

eng, hedrängt sein 55 N 4 — in- 
f^arratu, ^urratu eng 5 N 4. 
55 N 4 — iaf^rratUf faf^rartu 
Enge^ Bedrängnis; Sturmwind — 
M^urruru in die Enge getrieben 
55 N 4 

mu 45 M 

taiimtu Entscheidung 37 A 

ükku Schlange 73 N 4 

iiknu, aidttUy iukuttu Machwerk, 



X3bt9 



TW 



«nn 
ifftpt\ 

I '*. ^ /U 



t ^ 



Gerät, Körper, Wesen 44 A — 
maikanu Fessel 59 M J*tt/f.x. 

Mbü 39 M 

abschneiden 4 03 N 4 

Ä/(?)-/a-ru Fluch (?) 73 M 

6 N 2. 56 N 2 — ia^mmei leid- 
voll — iafpwnmatu Leid, Weh 
56 N 2; Sturmwind 27 £. 56 N 2 

iaffffoitu Vernichtung 93 A , /\ 

11, 4 lösen — iurrii frei 99 M 

iaräru glänzen 68 E — farüru Glanz 
— iarru König 46 A. 4 04 M 

farfarratu Ketle 36 M 

iuUu, iuttatu Bedrängnis 55 N 4. 
93 N 4 — iittu 92 A. 93 N 4 



,4 ► 



•< 



^<' .4 






/!"- 






/'^< 



ta-6f-nu 47 N 4 

mutiru Trabant 46 N 2 — täru, tiränu "^ ^ - 

bannherzig ; Erbarmen 4 02 M 
ta^u 46 N 4 
tumm Rauch (?) 76 E 
iarrinnu 98 E 
iuSiu syn. /t7 (?)-/a-tu 73 M 



» ' • » • 



*■ V 



' ,4 -t 



A.. » 



t 
4, ». 



II. 



Citirte hebräische (aramäische, arabische) Wörter. 



♦ I 



IX 

93 E 

Itl« 48 N 4 
pK 48 N 4 
iK 96 M 
■'i« 32 A 
D'^TO^ 72 A 
■»Ä (wehe) 32 A 
"^M (nicht) 32 A 
■T3« 5 N 4 
b» 83 E 

ijJ^S 4 04 M 

yt^y )aloo| 42 N 4 



(In Auswahl.) 
Ö%»( 70 N 4 

na«, nns» 30 e 
13«, l?*i»nn 22 E 

^ 22 E 

13K 22 E 

KM^S'^SK 22 E 

^ o 

n&K 43 N 4 

ni&K 39 N 4 
q&K 59 M 

n&K 95 E 

- 1 

DhM 29 E 



ei^K, ..,UjI 20 M 



■jinÄ 6 N 2 
nn^n» 43 a 



:^bä 26 E 

»na, Ä'^nan, »rna 34 a 

ma 73 A 



•»in, niTQ 96 E 

W^ 77 M 

•im, •rn, Tvrvn 93 a 

TT' • : ' •.• j 



— H2 — 



Vn 74 k 

~ T 

um 30 M 



;iT 94 M 
rot 57 N I 

nat J4 E 
anj 66 A 



bgn 93 N < 
nbsbn 59 m 

r V - T 

ntDh «3 A 

nan,' nantD, niann; 

6 N 2; 44 N 3 
WWn 70 E 



pivan 



iDDia 99 A 



njü 98 M 

P'?^';' 37 A 

n'^n*' '40 E 



nm 67 E 

•• T 

nns, iXjT t9 M 



n» 58 H 

«ns 9J N « 

-irfj 77 A 



b 



n«b so A 

yi'b 46 N I 



nrra 93 a 

T T 

ÜM 9S A 
M'ü 56 M 
btDtt 70 A 

"• T 

•'n'a 30 A 

- T 

D'^n'Q 49 B 



K^^na 95 A 
naa 22 n 2 
pna tt E 

nÄia 97 N 2 

003, O'^pa J3 N 4; 93 A 

qpa 56 N < 



nbo 41 M 



T T 



t33:j, üiar 59 
nhr 59 A 
n-^tj:? 69 M 



• T 



^Uc 4 3 M 
n£P 98 N 2 

npi, rtgr^tt 46 m 
nnn:^ 54 n t 
mteij:^ 38 f. 



nns, D'^ns, oi'HB, 1^^ 97 M 

OnS 76 N 4 



T ¥ 



IS 82 M 

nns, nmx 23 n i 
ninsnsV? m 

r^t (Türangel) 6 N 4 



nbs 44 M 

rni^s 39 M 

niDt 48 A; 404 M 

TT ' 



tirhß 37 N 2 

nm^ 40 M 

1]J 4 03 N 4 
mp 46 E 

nip 93 A 

nD-T? 24 N 2 

:^, W?^PP 'p 69 N 2 

^ 69 N 2 

bßbp 45 E 

nsp,* nfep 43 N 2 

D^bonp 22 A 



DIT5 20 E 
94 E 



man 94 e 

T • t 



nsn 94 E 

y^ 32 E 

nun, nfcn 26 E; 54 m 

TT' ••• T 



w 



T •! 



73 N 4 
96 E 



ID 



• . • 



)VM, 4 N 2 

b-ni 94 E 

n^lb (umhergeheD) 56 N 4 
D*«2lbV 39 M 



« ^ 



^ 56 N 2 

li-ntf,' 177», l'^'T*?' 1'^ ^* 

N 4 

rnttSn« 36 M 



OTn 46 N 4 



n3 — 



IIL 

Besprochene Silbenwerte. 



•-^Hh = t7 103 A 

^^T^HH = ^* »6 M 
>-< = bU, pit 29 M 
>{- = mui{1) U N 4 
tS^] = e^ 41 A 
tf^ = gui't) 16 A 
t!f^^ = laft 4 6 A. N 4 
E^ = gal, kal, ^al 15 E 
B|K = </ar(?) 14 N I 



-^y = 6tr 67 M 
^]*^ = o (ua) 86 E 
<^ = *im (?) 83 N 4 
<^yy = /,m(?) 84 M 
]<J = ful iO& M 
]^ = ««it{?) 74 M 

IJ = pOr, pii: 4 05 E 



Znsatzbemerknngen 



von 



Prof. Dr. Frieilrich DeUtxsch. 

Die folgenden BemerkuDgen, welche ich an des Verfiissers vortreffliches Werk an- 
hangsweise füge, wollen als anspruchslose Randnoten angesehen und beurleilt werden, 
welche sich mir bei einem letztmaligen Durchbltfttern der im Drucke vollendeten Schrift dar- 
geboten haben. Sonderlich im Hinblick auf den Schlussabsatz des Vorworls, in welchem 
der Herr Verfasser in allzu bescheidener Weise von der Selbständigkeit seiner Forschungen 
und Leistungen spricht, mischte ich ausdrücklich bemerken, dass mein Schweigen nicht 
durchweg Zustimmung bedeulet; nicht nur in der Bezeichnung mancher Vokallängen und 
-kürzen^, sondern auch in einer Reihe von Aufstellungen auf assyrisch-semitischem ^ wie auf 
»nichtsemitischem«' Gebiet bin ich abweichender Ansicht. Dagegen verhehle ich nicht, dass 
die Ansicht des Verfassers von dem nicht original akkadischen Ursprung der babylonischen 
Busspsalmen und vieler anderer sog. bilinguer Texte meine vollste Billigung und Zustimmung 
hat, und ich ergreife diese Gelegenheit, die hohen Verdienste Hal^yy^s in Sachen der 
sumerisch-akkadischen Frage, obenan der Existenzfrage original sumerisch-akkadi- 
scher Texte, meinerseits offen anzuerkennen. Es scheint mir notwendig, diese fun- 
damental wichtigste »Tradiliont, welche uns jüngeren Assyriologen fiberkommen ist, in 
allen Einzelheiten von neuem vorurteilsfrei zu prüfen. Gar manche Silbenwerte wie 



4) So schreibe ich z. B. nicht panü »ADtlitz« (Zimmern), sondern pänu^ pdnti, wovon 
sich Paul Haupt (siehe Z. f. K. H, S82, Anm. t) durch einen Blick auf AL' 30. 4 44 über- 
zeugen konnte. 

2] Z. B. in der Erklärung der Phrase ia rif^üt Anu raf^ü S. 83 f. 

3) Dass ich mich obigen Ausdrucks aus blosser »Bequemlichkeitt mit Vorliebe bediene, ist 
wol nicht der Sinn der Worte in Z. f. K. H, 267. 
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K 

rit (^jlll), sßf (^tJ)> ^^ (^">^aa)> ^^^^ solche, welche für die sumerisch-akkadischen 

Texte besonders bedeutsam sind wie kit ^| iJ), ja selbst ganz einfache wie ud, od, iä glaube 
auch ich als semitischen Ursprungs, und eine Menge »sumerischer« Wörter, wie z. B. kiiib 
»Aufsicht« S^ 124, als gut assyrisch-semitisch beweisen zu können. Die Beobachtung, dass 
Ein Ideogramm fttr mehrere gleich oder ähnlich lautende , etymologisch oft grundverschiedene 

Wörter verwendet wird, wie ^n^^J fttr ässu »neu« und iiätt »Feuer«, ^^J-^ fttr pilakku 

»Beil« und pilakku »Spindel«, \|>^]pT| fttr u »und« und ü (ö) »oder«, -^fl fttr ä(}u »Seite« 

und ähü »Feuertopf« (daher dann auch fttr didu ^^'^ und tinüru lr\lV}), ^ ^!^i|^ M*"^II 
fttr almattu »Schloss« und almattu »Witwe«, zeigt sich mir bei der Druckfertigmachung meines 
assyrischen Wörterbuchs in immer grösserem Umfang und durch mitunter recht bedenkliche 
Beispiele an bedenklicher Stelle bestätigt. Die Inschriften de Sarzec's, von welchen ich 
mir eine sichere Entscheidung der schwebenden Streitfragen versprach, haben mich, sowcil 
ich dieselben bis jetzt zu prttfen vermochte, enttauscht. Dem gegenttber erscheinen auch 
die beiden sog. »Dialekte« nur als ein schwacher Trost. Wohl muss ich gestehen, dass Ha- 
I6vy's Apergu grammatical de Pallographie assyro^abylonienne^ welchen ich vor der Nieder- 
schrift dieser Bemerkungen genau gelesen und bedacht habe, eine sehr grosse Menge von 
Bedenken und Einwänden hervorruft, trotzdem aber halte ich dafttr, dass Hal^vy's 
These, weit entfernt als abgetan gelten zu können, der grössten Beachtung 
wert ist und jedenfalls mit einem viel mächtigeren Apparat wissenschaftlicher ''Arbeit be- 
kämpft werden muss als man bislang fttr nötig befunden. 

S. 1, Anm. 1: beachte Sm. 690: ^>{- ^^ ]^ Spff a-a-hi = üu munih libbi Miu 
»der Gott, der das Herz seines Vaters beruhigt«. Anm. 3: das Wort fttr »Busspsalm, Klag- 
gesang«; tak't^-tUj möchte ich nicht takribtu und noch viel weniger takribiu lesen. Die 
Schreibung mit k Hesse sich fttr takribtu »Gebet« nur rechtfertigen, wenn fttr karäbu »beten«, 
Impf, ikrub, Zusammenhang mit karäbu »sich nähern«. Impf, ikrib, angenommen werden 

dttrfte, was aber kaum möglich ist. Bis Jetzt ist karibu^ welches wie tpä und _io die 
beiden Bedeutungen »beten« und »segnen« in sich vereinigt, nur in der Schreibung mit k 
bezeugt; vgl. IV R 47, Ha: i-kar-ror-bu-ka »sie beten dich an, preisen dich«^ Daher dttrfte, 
wie ikr^bu'^ »Gebet«, höchstens takribtu gelesen werden. Allein es ist höchst unwahrscheinlich, 

dass tot-^flf-fti ttberhaupt taJc-rib-tu zu lesen ist. Das Wort bed. ja nicht Gebet schlecht- 
weg, sondern Bussgebet; das Wesentliche ist die Busse, das Weinen, wie käme denn sonst 



1) Beachte für karäbu »beten« auch die beiden Götternamen III R 66 Obv. 2. 6c: Urne- 
-karäbu »Gebetserhörer« und Sitamm^karäbu »Erhöre Gebet!«. 

2) Also nicht tJTi6u (S. \i. 48 u. ö.) 1 Die Lesung ikrdbu (slikit iknbu) möchte ich im Hin- 
blick auf ip'te-en-ni (St. patänu) »Speise, Mahlzeit« (V R 47, 4 5b) befürworten. Nach Haupt 
(Z. f. K. II, 284, Anm. 2) freilich beweisen Schreibungen wie fnif-/^u-t«js-jztt »noch lange nicht« 
die Länge des betreffenden Vokals, in diesem Falle also die Richtigkeit meiner Lesung mitb^ 
(AL^ 4 42). Aber hiergegen ist zu bemerken, einmal dass die Schreibimg mit-fyi-u^'Zu überhaupt 
gar nicht existirt, vielmehr von Haupt lediglich aus dem Glossar KAT^ 593 abgeschrieben ist, 
ohne vorhergehende Prüfung der betr. Originalstelle; sodann dass die Schreibung mit-^u-tif-fu nicht 
Ein Mal, sondern drei, vier Mal innerhalb der verÖfTentlichten assyrischen Literatur sich findet, so 
ohne Weiteres sich demnach nicht beseitigen lässt. Mitb^m ist nicht Inf., sondern Substantiv, 
die Schreibung AL^ M2 bestbegründet. Auf Grund einer einmaligen Schreibung wie iu-tulf-ku 
»bochangesehen« V R 29, H h hätte auch ich noch nicht gewagt, statt iuklulu »vollendettt u. s. w. 
fuklülu in mein Wörterbuch aufzunehmen; trotzdem verdient auch eine vereinzelte derartige Schrei- 
bung Beachtung, wesshalb ich AL^ 4 38 y^Mnuhu {Mnübu'f) seufzend« geschrieben habe. 
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das Wort zu seinen] Ideogramm |J \\*^ »Weinen, Wehklage«? Dies führt mich auf eine Aus- 
einandersetzung des Verf. 8. 94. Die Stelle im Freibrief Nebukadnezars I (V R 55 col. I 47), 
an welcher ak-ku-^l-lu sich findet, scheint mir noch viel zu dunkel, um einen St. akälu 
»verstOren« (mit p) zu rechtfertigen. Man kann sich an dem bekannten St. akälu bsn »düster, 
finster, umnachtet sein« (wovon Sklu »finster, schwarz« u. s. f.] durchweg genügen lassen: 
wie hebr. b'^bw und Mbten Gen. 49, 12. Spr. 23, 29 von der Trübung, Umnachtung der 
Augen gebraucht ist, so sagt man auch im Assyrischen — siehe Sm. 1702 — a-kal 

MT ^ Mt) po-nM »Verfinsterung des Antlitzes« (bildlich = tiefsle Betrübniss). Also akkulu 
»Betrübniss« (syn. dulffänu) II R 47, 12c; xikkulü pänüiu »sein Anllitz ward umnachtet« Nimr. 
14, 17; it^nikil »er ward tief betrübt« II R 28, 14 a; kabtassu nankullat »sein Gemüth ward 
umnachtet« lY R 61, IIa. Von ebendiesem akälu »verfinstert, tief betrübt sein« dürfte aber 

auch das Wort für »Busslied«, /a/:-^||Y-/ti, am einfachsten herzuleiten sein, so dass takkaliu 
(= tdkallu) urspr. »Verfinsterung des Antlitzes (durch Tränen)«, dann »Betrübniss, Trauer« 
bedeutet. 

S. 12 (und 8. 95): dass das ^tJ-^w (z. B. V R 20, 3f) geschriebene Wort für 
»Sünde« kSr-tUy nicht etwa sar-tu, zu lesen ist, hat schon Jensen aus IV R 8, IIa (s^-rit-su 
»seine Sünde«) richtig gefolgert; es wird zweifellos durch den aus den beiden Fragmenten 
R. 224 und K. 2378 zusammengesetzten »bilinguen« Text, welcher nam-tag^ga = i^-ir-ia 
bietet. 

8. 13: V R 47, 1b (vgl. IV R 67, 46b) darf, wie ich glaube, das Wort pa-ru-uS-iu 
nicht in pa(hat)-'ru und Suffix Su aus einander gerissen werden, denn in diesem Falle wäre 
die Gleichung : pa-rur-ui-iu »sein Stab« = l^attu »Stab« incorrekt und gegen die sonstige Er- 
klärungsweise dieser Tafel; paruiu ist vielmehr Ein Wort und bed. einen Stab. Dass haftu 
= hartu sei, hat also auch an V R 47 keinerlei Halt. — kasäru urspr. »binden«, dann 

»planen« ganz so wie syr. ^^. 

8. 14 u. 0.: die allgemein übliche Lesung daJiü »sich nähern«, welche auch AL^ 139 
sich noch findet, ist meiner Meinung nach jetzt endgültig aufzugeben. Die Lesung mit d 
gründete sich lediglich auf die Annahme einer gewissen Verwandtschaft mit hebr. T\TV^ »weg- 
stossen, umstossen«, so dass die GB. des assyr. Stammes »an etwas stossen« wäre — irgend 
eine von dcJfü (iahü) abgeleitete Form aber, die mit dem jedes Schwanken zwischen d und / 
beseitigenden Zeichen du begänne, giebt es nicht. Es ist hinfort stets (ahtij iff^ü u. s. w. 
zu lesen. Die erste Stelle, die mich hierauf geführt hat, findet sich Sintfl. 248 (AU 108): 

ilippa M^-i^^^i d. i. fS'ih-ha-a ana kibri »er brachte sein Schiff näher an das Ufer heran« 
(uft^ä Impf. II 2); dazu kam aber noch die auf der Tafel K. 2486 (Obv.) sich findende, 

in der Bed. »nicht zu nahen« durch den Zusammenhang wie durch den Wechsel mit V'l-^t 
gesicherte Schreibung: lä U (i-4^^i)-A^-^. 

8. 16: 11 R 32, 67a schien mir auf dem Original die Lesung ^^ff^ ^| ^(Trennungs- 
striche) JpTf V" nicht unwahrscheinlich zu sein. — Für lu als Lautwerth von ^S^ beachte 
die gezierte Schreibweise des W^ortes kor-lu-u ASKT 120, Z. 18. 

8. I89 Anm. 1: an dunäni (so trenne!) hat mit ^nr ^TTt) U^^** dessen Lesung und 
Bedeutung mein Wörterbuch Näheres bringen wird, zunächst und unmittelbar nichts zu tun. 
Schon in AL^ XVI habe ich bei der Erklärung der Stelle Sanh. 11 72 darauf hingewiesen, 
dass an sil-li zu trennen und »Behältniss des Schattens, finsterer Aufenthalt, Kerker« zu 
übersetzen sei. Dieses Wort änu »Behältniss, Gefäss, Gerät«, welches II R 23, 9e in der 
Schreibung o^-nu sich findet, liegt — freilich meines Wissens noch von niemandem erkannt, 

weil äusserlich ^^ d. i. ilu »Gott« völlig gleichend — an einer ganzen Reihe von Stellen 
vor; beachte nur 11 R 47, 14c: an ii-ki-tum »Bewässerungsgerät« = %urikäii (vgl. zu diesem 

15* 
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Worte II R U, 18d). Was nun aber noch wichtiger ist: dieses änu bed. auch Übertragen 
den »Zustand«, in welchem jem. oder etw. gleichwie in einem Behältniss sich befindet. So 
z. B. gleich in dem ebenerwähnten Vokabular II R 47, wo Z. 45c an bar-ium »Zustand des 
Aufstands, Empörungszustand« zu lesen ist^ Andere Beispiele sind an duräru^ Khors. 437 
und — an dunänu. Es ist interessant, dass von beiden Stammen danänu und daräru, 
welche Y R 47, 7b (darrt« = dannu) einander gleich gesetzt werden, diese Wortverbindung 
vorkommt. Alles Uebrige d. h. obenan, was an dunänu und an duräru bedeuten, wird 
der geneigte Leser, wenn er sich nicht durch dieses darru = dannu allzusehr beeinfiussen 
lässt, auch V R 4S, 64 f noch berücksichtigt, im Anschluss an die vom Verf. beigebrachten 
Stellen mit Leichtigkeit selbst herausfinden; auf alle Fälle bringt mein Wörterbuch das 
Nähere. 

S. 26, Anm. 1: zur vermeintlichen Glosse (}is-su II R 26, 50 e siehe jetzt AL^ 83 Z. 76. 

8. 26 f.: Die Auseinandersetzung über suruppü etc. [von n&*l) enthält mancherlei 
Bedenkliches und steht, so viel ich sehC; auf schwachen Füssen. — S. 25: so vortrefflich 

die Vermutung, dass II R 26, 17c ^] ^|, Z. 48e im- p j[^T gelautet haben möge, zu den 
auf dem Original erhaltenen Zeichenresten stimmt, so wenig hat die Verbesserung der Zeichen- 
reste IV R 4, 4a zu ^tTKI^T ^^ dem, was auf K. 3255 erhalten ist, eine Stütze, und 
auch IV R 45, 37/38b dürften die Ideogramme auf die babyl. Wörter anders zu verteilen 
sein. S. 27: HR 26, 4 b ist gemäss den Spuren des Originals, desgleichen in Ueberein- 
Stimmung mit IV R 48, 52/53 b. Sm. 954 Obv. 49/20 nicht iur-pu-u^ sondern iü-bu-u zu 
lesen. Sodann bietet V R 22^ 25 d auch meine Abschrift pa-ia-rt, auch ist die nichtsenii- 
tische Aussprache des betr. Ideogramms, wie V R richtig bietet, keinesfalls 4. Für die 
Schreibungen Suripu (auch S. 42), iarpuj iurpü sehe ich, was das schlieasende lange u be- 
trifft, nirgends einen Anhalt. Der Stamm dieser Wörter für »Regenslurmft kann, wie ich 
glaube, nur ^'\1D (natürlich nicht iaräpu »verbrennen«) sein. 

8. 28 f.: Das ausserordentlich schwierige a'hu-lap(tj, mit SufiT. Or-Zju-larpi-ia^ welches 
V R 47 durch adt maii »wie lange noch?« erläutert wird; kann augenscheinlich mit der letz- 
teren Phrase nur der Bedeutung nach, nicht der Art der Zusammensetzung nach nächst- 
verwandt sein: ein Fragepronomen wie mati steckt in a-f^u-lap nicht. Ich erkläre ahuläp(i) 
als zusammengesetzt aus ahulä = hebr. "^bHK, "^bnij (wie ülai, xdä = ^b^K) und angefügtem 

hervorhebendem ^^ «-^1 7 '^^^i sodass die Bed. ist: »ach dass doch endlichl«, mit Suff, »ach 

dass ich doch endlich!« (sc. Ruhe fände, o. tf.). Diese Erklärung findet dadurch gleichsam 
eine Bestätigung, dass ebenso wie im Hebr. dieser Ausruf der Bitte und Sehnsucht (viell. 
auch der Freude über die Erfüllung der Sehnsucht) als Eigenname verwendet wird, siehe 
"hxjtk 4 Chr. 2, 34. 4 4, 44, auch im Assyr. der Eigenname A-hu-lap-ia »ach dass ich doch 
endlich!« sich findet. Schliesslich noch die Bemerkung, dass die Partikel ap, api auch sonst 
noch belegbar, aber freilich, da mit anderen Partikeln in Aussprache wie Sdirift engst ver- 
bunden, nur schwer erkennbar ist; siehe das »Wörterbuch«. 

S« 3S f.: öa u ä »Weh und Ach« fasse ich als Interjectionen = '^'il und nnK, 
nicht als Nomina (= "^iK und *^M). Auf diese Weise erklärt sich am einfachsten, dass auch 
in der »nichtsemitischen« Z^le 6a und ä entsprechen — Interjectionen sind eben in allen 
Sprachen gleich. Näheres im Wörterbuch. 



I) Die Erkenntniss der Lesungen an ülfitufH und an barium war an den obigeu Stellen da* 

durch noch besonders erschwert, weil unmittelbar vorher ein mit *^^T~ d. i. »Himmel« beginnendes 
Ideogramm erklärt wird. 

9) Siehe für dieses Wort meine »Prolegomena zu eiaem neuen hebräiseben und arMnäiscben 
Wörterbuch AHen Testamentes«, § i% S. 46. 
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8. 42: dHSs II R 39, 65b ihi--[ur-«ia-lii] zu ergänzen ist, scheint mir im Hinblick 
auf den sonstigen Inhalt dieses Tokabulars doch ziemlich sicher. Auch iV R 4, 46a ent^ 

spricht dem Wort kurummatu blosses \Y {^^^ Zeichen Ist von dem vorhergehenden Zeichen 
ku durch Zwischenraum getrennt). 

8« 4S: in den Zeilen der Sintflaterz[lh1ung (195 ff.) möchte ich mancherlei anders 
fassen; vor allem ist Z. 801. 803 ümi Sa ü-ii-lu ina igäri flippt zu übersetzen: »an dem 
Tage da er schlief an Bord des Schiffesa, nicht: »da er die Seite des Schiffes bestiegt. 
Gegen die letztere Fassung ist schon der Zusammenhang der erzahlten Ereignisse. Zum 
Stamm natälu »sich legen, schlafen« siehe AL' 143. Dagegen mochte auch ich mit dem Verf. 
likrim M, tÄTim tä lesen und einen St. karAmu »essen« annehmen. Ist viell. zu fu, Gen. 
tif Acc. tä »Beschwörung« und dem andern tu »Zimmer« noch ein drittes tu in der Bed. 
»Speise« zu fügen? vgl. V R 28, 84e f. : tdiu = aidfti, sowie ti-ü-tum »Speise« 11 R 48, 46h. 

8. 44 f.: Zu mänitu n^tu »ruhige Behausung« und seinem Ideogramm vgl. auch 
II R 43, 14ab. 

8» 47: uM pänfa; ieh wllsste nicht was an des Verf. Worten nach Haupt 's Be-^ 
merkungen in Z. f. K. II, 883 zu berichtigen wäre; die Ableitung wenigstens von b:i*l sowie 
dessen Bed. »aufnehmen, erhebent scheinen mir nach anderen Stellen ausser Frage zu stehen. 

8. 54: lY Y 5, 21b: ikb statt üüb'f (iiiab CY. IX, 5 statt tuiab'i). — iinik-dum, 
viell. vwwandl mit maikadu V R 21, 8b u. tt. — imbubu ist die Flöte, aram. ^nSttl, vgl. 

arab. u^^t, St. !D:3^; (icUälu aber ist wie hehr. b\T] denominativisch von b'^btl »Flöte« abge- 



leitet (1 Reg. 1| 40], einem Wort, welches das Assyrische hiernach auch besessen haben 
muss, und bed. »flöten, Flöte blasen«. Malilu, das Syn. von imbübu^ dürfte, gemäss dem 

Ideogramme der Flöte, welches aus »Rohr« und V^y d. i. »abschneiden« bez. »ausreissen« 
(im Ass. entsprechen biikämuj vom Ausraufen oder Abschneiden der Barthaare üblich, und 
andere Yerba), zusammengesetzt ist, ebenfalls urspr. »abgescbniUenes Rohrstück« bedeuten 
(vgl. Ti>*>bfü die ausgeraufte Aehre Dt. 23, 26?). Die GB. von bbt3 ist ja schneiden, ab- 
schneiden, entzweischneiden. Die ganze Stelle übersetze ich also: »ob seinef Brust, die 
gleich einer Flöte Klagetöne hervorbringt (flötet)«. Es ist schade, dass die sechs Synonyma, 
welche das unveröffentlichte Fragment K. 4574 Obv. für imbübu anführte, so gut wie ganz 
weggebrochen sind. 

8. 56, Anm. 1: auch ich halte die Lesung ümu »Löwe« für recht wahrscheinlich. 

In dem Ideogramm des Panthers (ass. nimru, nam}^) ^] *^j^\ ^V" iT (s- K. 40 col. lY 14), 
welches Y R 46, 43 ab ganz wörtlich durch ümu ndri (= navri^ namril) wiedergegeben 
wird, scheint ümu allgemein »Bestie« zu bedeuten {ümu ^ a^ümuy D^^?). 

8. 59 f.: die beiden Wörter ab-bu-ut-tu (z. B. in dem Gesetz Y R 25, 27d; Ideogr. 

^^^) und a\f>ybu-tu (in der Redensart: abui puläni sabAtu) sind, wie ieh glaube, streng 
auseinander zu halten , also auch in zusammenhängender Worttransscription nicht so ohne 
Weiteres zu vermengen, wie dies auf S. 60 geschieht. Dass das erstere »Bande, Fessel« 
bedeute, scheint mir ein sehr schöner Fund des Yerf., welcher sich nach vielen Seiten hin 
bestätigt, und auch die Herleilttttg dieses Wortes von ClIT mag richtig sein. Aber a'bu-4u 
(ASKT 123 Rev. 5. S^ 360. Y R 64 eoL II, 43), auch ab-bu^tu (Asurb. Sm. 40, 7), wird im 
Auslaut doch zu hfiufig mit einem einzigen I geschrieben, als dass dieses abbütu als c= ofr- 
buftu stehend betrachtet werden könnte. Die einzige Stelle K. 183 kann um so weniger 
dafür geltend gemacht werden, als sofort ein zweites Bedenken hinzutritt. Stände in der 
Redensart a(b)bütu sabAtu dieses erstere Wort wirklich für abbuf-tu, so könnte die Form mit 
Suffix der 3. Fers. PI. Asurb. Sm. 10, 7 nur abbufat-su-^u^ nimmermehr abbu-sunu lauten. 



4) Vgl. Fleischer zu Levy*s Targumischem Wörterbuch, I, S. 447a. 
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es luüsste denn neben abidtu eine gleichbedeulende Masculinforin abbufu angenommen werden, 
was aber Dr. Zimmern nicht tut. So scharfsinnig der Herr Verf. die Bed. der in Rede 
stehenden Phrase »jem. bei einem andern vertreten« erschlossen hat, glaube ich doch einer 
andern etymologischen Erklärung fttr äbütu sabätü »sich fttr jem. erklaren, jem.'s Partei 
nehmen«, wie ich lesen und übersetzen möchte, den Vorzug geben zu sollen; da meine Pro- 
legomena ebenso wie die ersten Blätter meines Wörterbuches sich mit diesem äbütu beschäf- 
tigen, glaube ich von weiteren Darlegungen hier absehen zu können. 

8. 66: ob nicht doch besser nur-uk^kum zu lesen ist? eine Form nuggatu von agägu 
scheint mir unmöglich. 

S. 73: hibtaktut iubsumiul Die Bed. »Hochfluta wird Äsurb. Sm. 199, 13 nicht 
zwingend verlangt. Beachte auch IV R 57, 9cl 

8. 74 f.: Z. 45 glaubte ich hinter nak-ru gab-iu noch mai-tak-ki »dein tnaitaku« auf 
dem Original zu erkennen; darauf folgt zweifellos im. 

8. 82: das Original bietet, wie der Verf. richtig vermutet, IV R 5, 26b wirklich 

ein doppeltes JJrT« — Die Stelle IV R 28, 10b f. ist zu übersetzen : »Wenn Ramman zürnt, 
zittern vor ihm die Himmel, wenn Ramman grollt, bebt vor ihm die. Erde«; in i-nor-as-su 
muss, wie der Parallelismus lehrt, das Pronomen suff. der 3. Pers. stecken, die Form zerlegt 
sich, wie das Ideogramm zeigt (vgl. II R 19, 4a: Samü u ir§itim t(sicI)-nu-uir-Ju; IV R 
3, 53 a), in inäi-iu (==: inässu). Dieses Verbum näiUy Impf, inüiu, Prs. inähtj welches ideo- 
graphisch V R 36 col. I, 58 durch das nümliche Ideogramm wie sahäpu »niederwerfen«, näm- 
lich ^, wiedergegeben wird, liegt in der intransitiven Bed. »erzittern, beben, bebend hinsinken« 
noch vor in dem Nabonid-Cylinder VR 65, wo es col. II, 44 heisst: »vor meinem gewaltigen 
Namen möge die Gesammtheit der Feinde lü-tar-ri li-nu-hi d. i. erzittern, erbeben la 
In der transitiven Bed. npercellere^ beben machen, niederwerfen« lesen wir das Verbum in 
der bekannten, aber ganz genau noch immer nicht verstandenen Stelle von Istars Höllenfahrt, 
Obv. 23, wo der Pförtner der Unterwelt der Göttin Istar, welche zornentbrannt schon am 
Tore rüttelt, um sich den Eingang zu erzwingen, zuruft: »haltl meine Herrin, lä ta-na-id- 
-a«-Ji d. h. stürze es (das Tor) nicht um, ich will gehen, deinen Namen melden der 

Königin Allatu«. Das ass. Verb, näku (vgl. ^Li med. u »hin- und herschwanken«?) beansprucht, 

wie mir scheint, ein besonderes Interesse dadurch, dass es, wie Prolegomena S. 64, Anm. 4 
bemerkt ist, dem hebr. aTta^ Xeyofxevov tD^S, welches bislang durch »krank sein« übersetzt wird, 
zu seiner wahren Bed. verhilft. Man übersetze Ps. 69, 21 : »Schmach hat mein Herz gebrochen 
und ich sank bebend nieder (ntD^3K*l) ; ich wartete auf Beileid, aber vergeblich, auf Tröster, 
aber ich fand deren nicht«. Das mit inäS IV R 28, 10 b in Parallelismus stehende itandrarü 
könnte man, ebenso wie das lüiarriy R 65, sich versucht fühlen, von jenem St. nr\r\ »wanken, 
beben, erzittern« herzuleiten, welcher unstreitbar Sanh. Konst. 59 und auf der Tafel R. 5418 col. IV 
(Ul tapdlah lä taidrur »fürchte dich nicht, erzittere nicht!«), sowie in dem Piel turruru »er- 
schüttern« vorliegt, und dies würde auch grammatisch unanfechtbar sein; im Hinblick aber 
auf das auch von Dr. Zimmern geltend gemachte t-to-no-ra-ar II R 28, 12a und die dort 
unmittelbar voraufgehenden und nachfolgenden Iftanealformen, desgleichen im Hinblick anf 
das Ideogramm scheint es auch mir besser, dieselben von nnK, das in der Bed. »erbeben« 
nicht minder gesichert ist wie ir\T\, herzuleitend Arurtu hed, wohl das »Zittern« (z.' B. der 
Hand) und das »Erdbeben«. Als Syn. wird sirsi-Ü-4um genannt. Ueber die Etymologie siehe 
mein Wörterbuch. — Die Textverbesserung in Z. 22 ist doch etwas gewagt, schon desshalb, 
weil weder Haupt noch ich das Zeichen ia IV R falsch fanden. 



1) Das mit pulu^a iii in Parallelismus stehende aMa-ri Sintfl. 87 steht natürlich auch für 
attärri, attäriri; ob dieses Iftenl aber von "1"1&( oder *1*^r herzuleiten sei, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. 
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8. 84^ Anni. kann ich nur UDlerschreiben. Wie ich »am 16. Oclober 1882 Paul 
Haupt gegenüber meine erheblichen Zweifel an dem vermeinllichen nakbu »weiblich« ausge- 
sprochen habe, weil ich eben schon damals nakbu als nagpu zu lesen erkannt hatte, so halte 
ich auch noch heule die Lesung nakbu für falsch; trotzdem wüsste ich nicht, wie sich 

im^'Sai besser als durch »Frauensprachec übersetzen Hesse ; t^ sal bed. eben obenan »Frau«. 
Vgl. hierzu Z. f. K. II, 268 f. 

8« 87: die Textverbesserung in Z. 39 scheint mir unstatthaft. 

8« 93: dihUj II R 36, 3a ideographisch durch 5a(/-na(sic !) wiedergegeben, deckt sich 
mit hebr. *^m an den Psalmstellen 56, 14 und 116, 8; es bed. das Straucheln der Füsse, 
das Stürzen, zu Falle Kommen, die Hinfälligkeit. Die andere Bed. des Wortes diffUj »Regen- 
guss«, so benannt als der Saaten u. s. w. niederwerfende, niederschlagende, zer- 
schmeissende (von TXnü »umstossen, hinwerfena], hat innerhalb des Hebräisch-Assyrischen 
Analogieen genug : vgl. qno Spr. 28, 3 (qnb IDta] ; f &3 »Platzregen« Jes. 30, 30 von f &3 
»zerschlagen«; ass. m^Au »Platzregen« von TXFVü »vertilgen«; endlich hebr. D^^T, dessen Grund- 
stamm erst jetzt durch V R 36, 57c enthüllt wird, wo wir neben dem oben besprochenen 
n&hi »percellerea zarämu lesen : der Regenguss heisst D")T also abermals als der niederwerfende. 
Aus alledem ergeben sich noch weitere wichtige Aufschlüsse für die hebr. Lexikographie; 
doch ist hier nicht der Ort sie im Einzelnen auszuführen. — Die Hauptstelle für die GB. des 
St. daläbu ist, wenn richtig verstanden, das Synonymenverzeichniss II R 35, 51 f. ef. 

8. 95: dass alle vier Wörter II R 39, 50 — 53 d Synonyma seien, darf aus ihrer 
Zusammenordnung nicht gefolgert werden. 

8. 98: armannu »Wolgeruch«. Das unveröffentlichte Pflanzen Vokabular K. 4140 

(Determ. ^f li^) bietet neben einander da-da-ru und la-pat dr-man-ni, 

8. 104 f.: sollten für die Erklärung des schwierigen du-^] nicht auch V R 47, 29b. 
IV R 57, 8a. V R 40, 34 cd einiger Beachtung wert sein? 



Verbesserungen. 



Lies stets pdnu stall panu, 

S. 6, Anm. 2, Z. 9 v. u. lies: II R 23, 28er. 

Aaoi. 4, Z. 1 lies: ialamtu. 

Rev. 14 lies: iiäbt (st. tj:(16t). 

Anm. 4 lies: )jl^o|. 

Z. 6 des Textes v. u. lies: V R H; 43r. 

Z. 4 9 V. 0. lies: |.jli'. 

Z. 4 9 V. o. lies: atianasf^w, 

Z. 4 6 V. 0. lies: i-de bar-niu-un-H-ib, 

Anm. 4y drittletzte Zeile, lies: Z. 58. 

Z. 4 8 V. o. lies: Seufzer oder (st. Ruhe und). 

Z. 3 des Textes v. u. lies: apil. 

vorletzte Zeile> lies: lY R S4, 52/53 b. 

Z. 4 und 4 3 V. u. lies: barU (st. birü) ; ebenso S. 38» Anm. 4, Z. 4. 

Z. 8 V. o. lies: htpuk (st. fdmuf^), 

Z. 24 V. 0. streiche fümufcu »Tiefe«. 

Anm. 4 lies: auf-, ausschütten. 

Rev. 4 4 lies: dimmer Babar (st. an-na); siehe dazu Haupt, Z. f. K. II, 284 

Z. 4 4. 4 5 V. o. lies: übal, tUab, tüsab, Üib, üiib. 

streiche den Absatz unter Ziffer 4 4. 

Z. 28 lies: ddmi. 

drittletzte Zeile, lies: II R 27. 

Z. 28: wohl besser ^ujsmun. 

Z. 2 lies: pi u [iepd]; für Suffixe ist auf dem Original kein Raum. 

Z. 47 lies: V R 29, 34gh. 
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